Martius, J. N. Unterriht Von der Magia Naturali Und derselben 
Medicinishen Gebrauch. .. beygefüget Ein Neu-eröffnetes Kunst- 
Cabinet Und Anton. Mizaldi Hundert Curieuse Kunst-Stücke. Franck- 
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Martius was a famous medical practitioner at Brunswick. 
Slightly stained in places; there are some marginal strokes and also 2 notes 0 
„„@wnership by former owners. 
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daß, da u ich eine Probe 
der Medieiniſchen Ge⸗ 
lehrſamkeit ablegen ſol⸗ 
len / ich dieſe verhaßte 
und faſt jedermann ver⸗ 
daͤchtige Mater erwe * 
let habe. . 


Wenn er 15 mt mir 
erwegen wird⸗ daß es 
kein geringes Laſter ſey, 
wenn einer etwas her 
aus giebt, mehr darum, 
daß erde N 
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en den geneigtengefer. 
genheit u. geneigtes Ur⸗ 
theil erlangen, als die 
Wahrheit anzeigen und 

den Nutzen betrachten 
moͤge, ſo wird er aufhoͤe 

ren / ſich zu verwundern, 
daß ich dieſe, ſo wohl cu⸗ 
En „als nuͤtzliche Ab- 

faſſung tractiret, zu⸗ 
mahl, da fie auf dieſer 
uhralten Univerſitaͤk 
Erfurt, meines Wi 


fen, noch niemahls oͤ⸗ 
See: 8 
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Ich weiß zwar wohl 


daß der unſchuldige 
ee "Maga , bob⸗ 
gleich unbillig ſehr ver 
dachi; Jedoch halte 
dafur / daß wegen Miß⸗ 
brauchs der Sache der 
Künfte Gebrauch nicht 
aufzuheben ſey. Uber 
dieſes habe leicht vorher 
mn 5 N 12105 


an den geneigten Leſer. 


Unterricht bey den m mei⸗ 
ſtenwenig Lob und Bey⸗ 
fall erlangen werde / ab⸗ 

ſonderlich bey denenſe⸗ 
nigen / derer Ingenium, 
welches von allerhand 

Voxrurtheilen einge 

nommen » 17 vor 
recht halt, als was mit 
einigen dero gefaſſeten 
Ideis und der Præcepto- N 
rum ungewiſſen Mer 


un erg 7 Ki 


„„ eee 
net: welches ich aber 
wenig achte. Denn ſo 
gehets anietzo her, daß, 
was ein jeder ſich vor ei⸗ 
ne Hypothefin erdichtet/ 
er glaubet, dieſelbe ſey 
die accurateſte Richt⸗ 
ſchnur desjenigen, ſo 
man thun und glauben 
muͤſſe, nach welcher 
auch alles zu examini⸗ 
ren / und, was derſelben 
fort zu verwerfen ch. 
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an den geneigten , . 


Wie ſehr aber auf die⸗ 
e Weife das 8 
verwirret, wie ſo viel 
weniger es den Weg der 
Wahrheit finden und 
wandeln koͤnne, bezeuget 
| . Erfahrung zur One 
ge. Darum laſſe ich 
det Ubelgeſinneten un⸗ 
gleiche Urtheile fahren, 
wohl wiſſend, daß nicht 
alles von allen gebilliget 
Kai und en Me ir i 
1 an 
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Kraͤfften der Wahrheit 
nachſtrebet / in allen 
Stücken ve: site 
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Null der geneigte & 
m lebe wohl und joihm 
dieſe Blaͤtgen gefallen, 
jo bitte ich / er wolle al 
les, was gut iſt dem 
höchften Gott, als dem 
Geber der hoͤchſten 
ale; die unter⸗ 
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miſcheten Irrthuͤmer 
aber der ae 
Unvollkommenheit zu- 
ſchreiben; Wo 19 ſo 
: 1 er ſie meinethalben 
wohl gar verbrennen. N 


Adieu! 


Dieſem Unterricht . 
hat man noch zwey an⸗ 
dere Tractaͤtgen, deren 
das eine, das Kunſt Ca⸗ 
binet genannt / noch me⸗ 
mahl 8 aus eichegefom 
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nen, das andere aber, 
| nehmlich Compendium 


ſo im vorigen Jahre ge⸗ 
drucket und bereits dh. * 
ſtrahiret worden, mit 3 
8 beygefuͤget,! In Hoſſnung 10 
dieſelben werden, weil 
fie gleichfalls lauter cu⸗ 
rioͤſe, zur Geſundheit 
und Gemüthe - Ergoͤ⸗ 
tzung dienliche, auch 
andere We; und 


an 1 den geneigten Leſer. = 
1 Magiam Naturalem 
‚gehörige Sachen in ſich 
halten, den geneigten 
Leſer ſo wohl, als dieſer 
15 bolhergehende A | 
u cht, contentiren. 


Wer nun dieſe 1 0 
probiven will, der wird 
wohl thun wenn er, da 
fern ihm die Handgrif⸗ 
fe nicht bekannt ii nd, 
ſolche Leute / in deren | 
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R MA ia, ſo von Magus herkommt, 
beet deſſen Bedeutung nach. 
Daß aber das Wort Magus ein 
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als ehrwuͤrdiger und durch goͤttlichen Trieb 
in das heilige Land geführter Maͤnner. Dar⸗ 
gegen fuͤhret Lucas in der Apoſtel⸗Geſchichte am 
8. Cap. v. 9. ır, die Gottloſigkeit Simonis an, 
welcher zu Samaria ihrer viel mit feiner Zaube⸗ 
rey bezaubert habe: Und im 13. Cap. v. g. erzeh⸗ 
let er die Halsſtarrigkeit Elimæ, des Zauberers; 
ob es gleich ſcheinet, als wann das an dieſem 
Ort beygefuͤgte Wort MeIsgwnvevecda die ſchlech⸗ 4 
te Auslegung einer Sprache durch eine andere 
bedeute, 6 May@ aber einen Wiſſenden oder 

Weiſen anzeige. Denn daß das Wort Elim 0 by 
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Bedeutung nicht vor diejenigen genommen, wel 
die ſchwartze und teuffeliſche magiſche Kunſt e 
erciren, ſondern es kommet mit dem hebraͤiſche 
Wort d' überein, von welchem das griechia ! 
ſche Sophi, die Weiſen, abſtammet. Denn es hat 
vor Alters, wie Grotius erinnert, Arabia feine Wei⸗ 
ſen gehabt, die ſo wohl die gantze Natur, als abſon⸗ 
derlich die Aſtronomie ſtudiret, wie uns ſolches des 
Hiobs und deſſen Freunde Geſpraͤche lehren. | 
(b) Ueber diß Wort haben die Ausleger unter 
ſchiedliche Meynungen. Vatablus hält dafür, daß 
es ſeinem Urſprung nach ein griechiſch Work 
ey, und ſo viel bedeute, als ein Gauckler, Zau⸗ 
erer und Betruͤger. Zegerus, der das Wort 
1 metegumsidey auf Bagine ds sehen ver- 
meynet, es ſey Elimas der eigene Nahme def 
ſelben Magi geweſen, weil er von Hieronymo 
die Uebertretung, und dasjenige, fo da uͤbertre⸗ 


| 
ten machet, von Lyra aber meines Gottes Guth 
oder Schatzung uͤberſetzet werde. Der = j 
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| und derfelben Arten. 3 
bey den Arabern einen Wiſſenden anzeige, hat 
Ludoyicus de Dieu obſerviret. at 
So offt in Danielis Weiſſagungen das 
Wort pd vorkommt, haben es die ſieben⸗ 
tzig Dolmetſcher durch Magos erklaͤret. Es 
bedeutet aber dend wie Eduardus Leigh aus 
Spanheimio bemercket, einen, der ex afflatu et⸗ 
was erkennet, oder der das Geſtirn zur Zeit 
der Abend⸗Demmerung obſerviret, bisweilen 
einen Philofophum in genere, bisweilen eis 
nen Aſtrologum oder Medicum in ſpecie. 
Die meiſten Critici halten mit Platone, Strabo- 
ne, Herodoto und andern dafuͤr, das Wort 
Magus ſey, deſſen Urſprunge nach, perſiſch, und 


gal ſo viel, als ein Weiſer. Dahero ſaget 
Suidas: Magi find 35 den Perſianern weiſe 
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und GO Lachende Teure gemem. Eden die, 
ſes ift auch von dem feinem Urſprunge nachfol⸗ 
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goͤttlichen Kraͤffte bey muͤßiger Zeit b 
und andere in dieſen Geheimniſſen habe unter⸗ 
weiſen koͤnnen. Weil man aber von den rech⸗ 
ten Studiis, abſonderlich von der Phyſica und 
Matheſi gar leichtlich auf eine Curiôſitaͤt verfal⸗-⸗ 
len kan, fo haben etliche Magi, weil fie nehm⸗ 
lich die Natur nicht fleißig erhebe fänden ‚A 
e ene enn ei 


(c) Der beruͤhmte Buddeus hat in Element. Philoſ. 
inſtrum. p. 21. angemercket, daß der Perſer NMagi, 
wegen der ſtrengen Dileiplin, Maäßigkeit, Keuſch⸗ | 
heit, auch Befleißigung der Gerechtigkeit und an: 
derer Tugenden, nicht weniger wegen Verach⸗ 
tung des aͤuſſerlichen Gottesdienſtes und Sn! \ 
des, vortrefflichen Erfahrniß in Civil Sa⸗ 
chen, und Geſchicklichkeit das Regiment zu verwal⸗ 
ten, von denen Autoribus abſonderlich geruͤhmt 

werben. ) 
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9 Taffaſchen Aenne boßhafften 765 


N Fe: „ und der durch Rath und 
Hate des Satans geſchehenen Hervorbringung 
wunderbarer Wuͤrckungen ergeben geweſen, 00 
anger übel berüchtiget zu werden. 
| A iſt es geſchehen, daß guch das Woft 
7 — in einem boͤſen Verſtande genommen 
worden, und eine Wiſſenſchafft der Zauberey 
bemercket; da es fünften der Nag ie an Lobe 
nicht ermangelt, als welche, wie Plato beken⸗ 
f net die Huff der eh Int | & 


7 & mei Scham er in. 1 der bezaubertent 
en 4.47. 10 dach eine teuffeliſche Ma- 
gie und Sub rer gebe, welchen aus einem Ver⸗ 
Fundniß der Teu fi „Wunder! Dinge zu verrich⸗ 
ten, dienen le und würden in heiliger 
Schrifft allenthal en durch die Magos verſtan⸗ 
N 91116 Philoföphi , welche die Geheimniſſe der Natur 
75 fſtudiret hatten und ſich nur fo ſtelleten, als haͤt⸗ 
T dem fie mit den boͤſen Geiſtern zu thun, damit ſie 
n iche Thaten ein deſto groͤſſeres Anſehen geben 
möchten. Ob man aber gleich nicht laͤugnen an, 
nz die Philofophi oder Erfahrnen der natuͤr⸗ 
lichen Geheininiffe hier und dar bey geist: und 
weltlichen Seribenten Magi genennet werden; ſo 
iſt doch des dieſes bekannt und offenbar, daß 
viele von den alten Magis- wi vor einen befous, 
dern Theil der Weißheit gehalten, daß man mit 
den Geiſtern zu thun haben, und ſie zu ſeinem a 
horſam bringen konne. So iſt auch von den Egy⸗ 
ptiſchen Magis n daß ſie zu Mofig 
15 Dinge geth G. die kein Menſch aus 1 
tun durch Erkantniß der naturlichen Wuͤr⸗ 

ckungen oder . e der Mah dena ver⸗ 
N koͤnnen. 5 
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Es iſt zwar der Leute gemeint, aber che 
tenswerther Gebrauch, daß ſie, wegen einer 
Sachen Mißbrauch, alsbald den Gebrauch 
verdammen. Als nun die fleißigen N Nachfſr⸗ 
ſchet der Natur geſehen, daß es mit der Magia 
eben alſo ergangen, haben fie ich befliſſen, das 
nuͤtzliche und noͤthige von dem vorwitzigen zu 
unterſcheiden, und dieſelbe in die natürliche ; 
kuͤnſtliche oder maihemaiſche, und ‚teuffeliiche 
( abgetheilet, „„ Mar N 
Die natuͤrliche Magiam, wovon wir in fol 
genden Capiteln handeln werden, uͤbergehen wir 
allhier mit Stillſchweigen, und rklaren nur in 
dieſem Capitel, welche da var Al ner . 
welche die teufftliſche? 9 a eee 


L 

Die kuͤnſtliche oder etch Magi 
als eine ſehr kluge Nachfolgerin der Nahr; 
welche ohne natürliche Kraͤffte ſich bloß auf die 
mathematiſchen Wiſſenſchafften gruͤndet, brin⸗ 
get entſetzliche und der Natur gantz aͤhnliche 
Dinge hervor. Wer nun dieſe exerciren will, 
der muß mit einem feharffinnigen Ingenio und 
vortrefflichen Verſtande begabet, und mit vol 

kommener Wiſenscha der e ER | 
1S 


e Ueber dc theilet Hannemantus Noy. Lit. Mar. | 
HBalth, Anno 1699. Menf. Sept. p. 281. die Ma- 
iam in die wahre und teuffeliſche; jene in die wahr⸗ 

ſagende und märefende ; dieſe in die AN: ver⸗ 
blendende und abetgläubiſche. 1 
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hast derſelben Arten. 27 


eee eee en eee eee 
Ls verſehen ſeyn, wenn er etwas, ſo wunderns⸗ 
wuͤrdig iſt, præſtiren will. | 
Ueber unſere Vorfahren kan ich mich nicht 
guugſam verwundern, welche vermittelſt die⸗ 
‚fee Magie fo groſſe Dinge verrichtet, daß die 
Nachkommen ſie kaum haben duͤfffen anſehen. 
Archimedes und Laurentius Florentinus has 
ben Himmels⸗Kugeln gemachet, die ſich ſelbſt 
beweget. (k) Prebbelius hat einen glaͤſernen 
Globum oder Kugel gemachet, worinnen ſich 
das gantze Werck der Schoͤpffung hervor ge⸗ 
un (80 Wer weiß 35 von des ere 
4 ale Ta- 


(tt) In welchen, wie ein Poet e 
Der eingeſchloßne Geiſt regieret alle Sterne, 
| Und treibt Bewegung 8 a gantz lebhaff⸗ 
1 er 

Der falſche chien, Brei laufft das Jahr hin⸗ 
\ urch von ferne, 
Daß man auch monatlich die Cynthia ver⸗ 


Le So hat der kühne sieh, mit Freuden ſein Be⸗ 
ern er die welt 6 b die fich ohn Un⸗ 
f wie eine Kugel dreht a eines Menſchen 


in en Li 
und das Geſtirne Wh in unverrüͤckten * 


Ir (2) In dieſer Kugel ſind, wenn man einen gantz 
reinen und hellen Safft oder Ligyorem hinein: 
und etliche Tropffen eines wunderbaren Oels 


"dann gethan, erſtlich ein vermiſchter⸗ Klumpen, 


darnach, als die 57 ſich e ache 
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I. Cap. Von der Magia insgemein 


Tarentini hoͤltzernen fliegenden Taube, des Al. 
berti Magni hoͤltzernen redenden Kopffe, (h) 
und von des Bosthii Ravennenfis Saͤule, die 
ſich mit der Sonne vom Morgen gegen 


Abend ſelbſt herum gedrehet? Es iſt traun 
merckwuͤrdig des Regiomontani hoͤltzerner Ad⸗ 
65 A wo dem N ene da 


L th KL er 
4 1 


waͤre, zerbrochen haben fo 
ſult. p. 49. Kircherus hat, als Anno 1655. die m 
Koͤnigin bon Schweden nach Rom kam, ein Bid 
gemachet, welches nicht allein die Koͤnigin ge⸗ 


. Ne Ag ndert; ; die in 1 ber igel zerſtttuete 

Elementa zunterſchledlich und deutlich erſchienen. 
Bald wuchs ein & 

teren Liqdotis übe 

9 7 nn Ali fo mit der Gonne, Mond 


Hr eines noch reinen und liche, 
denen herum gezogenen Ele. 


Sternen bekleidet war. Welches durch ein 


Aufatih darzu gebrauchtes Iuſtroment! ſondern 
| 5 einen innerlich durchgehenden Geiſt, in ei⸗ 
nem wunderbaren und beſtaͤndigen Wirbel her⸗ 
um getrieben, des Himmels Bewegung fa aſt uͤber⸗ 
natürlicher Weiſe vorſtellete, wis Peter Serv iu Nil. 


de Ungv. Armar. H. 53. erzehlet. 


(009 Welchen Thomas de Aar des Alberti Schü⸗ 


ler, aus einer eitelen 9 0 0 RA 8 uud 
e Lanſ. it 


4 gruͤſſet, ndern auch auf ihre Fragen geantwor⸗ a 
tet. Schott. Phyſ. curiol. L. I. in Append. c. I. pi 


155. Mehr redende Bilder erzehlet Khodiginus 


L. 29. L. R. e. 16. Hierzu nehme man des Frigelii 
1 Buch de Statuis illuſtr. Roman. e. 38. ps 203. und 


> / 


322. wie auch N. ‚Schwinnei Di ert. de Loeuti- 


one portentoſa, 


Part. II. . 29 
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a 112 vermeynen, 1 es waͤre dieser Adler von g 
e acer, Beſiehe Favlini Zeitk. er⸗ 
del u | 
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und derſelben Arten K. Er 


en un 


er 900 Nurnberg kam, entgegen Koeflogen und | 
ihn mit langſamen Fluge bis in die Stadt bes 


gleitet; wie auch deſſen eiſerne Stiege, welche 
wenn er ſie aus der Hand loß ließ, in der Stu⸗ 


be herum flog, und endlich an ſeinen Ort a. 


dev zuruͤck kehrete. 

Wer hat wohl ohne Verwunderung des 
Stevini Wind⸗Wagen angeſehen, mit welchem 
er 1 uni Stunden . Meilen 


Be Aus des i . nik 
man dieſe ‚Kunft wohl fenwerlich demonſtriren 
können. Wet von dieſer Art der Magie ein 


mehrers zu leſen verlanget, det kan auffehlas- N 


gen Calp. Schotti-Curſum Mathematicum, 
Lib. 28. Bambergi 1677. fol. Ejusd Magiam 


univerſalem Naturæ & Artis, Fe ‚662.410. 


Otto Gericke ae tee urgica, 
Amſtelod. 1673. fol. Clavem 8 
1 Watſonii Unionem füplentiarum 


Des Corneli Agrippæ Urtheil von die⸗ 


| 05 Magia, ſiehe in deſſen 565 70 AR: Pe i 


Wien ae Cap. 45 p. m. 166. 


0 Ban der duft Schaber Kun hat Php 
Lohmeyer, Profeſſot zu Rinteln MET: =; * 
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A Cap. Von der Magia insgemein 


Die teuffeliſche Magia, welche dem menſch⸗ 


fſeits he 


heftig difpurivet worden. Und zwar haben 
daſſelbe in unterſchiedlichen Traetaten behauptet Bo- 
dinus, Remigius, del Rio, Chirlandus, Carpao - 


vias Kc. welche ſich auf Acts publica und die Er⸗ 
| 5 fahrung beruffen: Dagegen haben es geleugnet Wie ⸗ 


rus, Antonius van Dale, Beckerus und andere, 
> 9 auf unterſchiedliche Vernunfft⸗Schluͤſſe ges 
. * nd 5 ei N x N, 


ER 1 4:3 . * a * ? { . 
Worüber auch neulich der berühmte Thomaſius in 
der Difputation de Crimine Magie raiſoniret. 
Es leugnet dieſer wolgedachte Mann nicht, wie 
Becker, daß es einen Teuffel und Hexen gaͤbe; 
ſondern er negiret nur, daß die Hexen mit dem 
unter einer leiblichen Geſtalt erſcheinenden Sa⸗ 
tan einen Pact machen, und krafft des Pacti 


ſcch deſen Hülffe zu des Nächſten Schaden bedie: 


nen koͤnnen. Aus denen ah che, Gruͤn⸗ 
den ſcheinen dieſe Zwey die vornehmſten zu ſeyn: 
Erſtlich, A der Satan niemahls einen Leib ans 
genommen habe, auch niemahls einen anneh⸗ 


men koͤnnen, und daher unter des angenomme⸗ 


nen Leibes Geſtalt Verbuͤndniſſe einzugehen, der 
Hexen und Zauberer Wolluſt ein Genuͤge zu are ; 
. N * 9 N . 55 ek # 


7 TEN 


den und derſelben Arten. ned Ir 


Diurch das ausdruͤckliche werden die Zauber 
rer und Hexen gehalten; Durch das versickel⸗ 
te werden diejenigen beruͤcket, welche auf eitele 
aberglaͤubiſche Dinge, Ceremonien, Worte, 
Character, und dergleichen, ihr Vertrauen ſetzen, 
und aus gerechtem Gerichte und Zulaſſung 
GoOttes, durch abſcheuliche Hülffe des Teuf⸗ 
fels, welcher bey aller Gelegenheit, durch fein. 
aberglaͤubiſches Weſen, zu helffen ſich befleißi · 

get, den gewuͤnſchten Effect erreichen. 

Cas find aber die Wuͤrckungen dieſer Magie, 
nach Beſchaffenheit der Urſachen, unterſchied⸗ 
lich. 18 dependiren, ohne einiges Hinzu⸗ 
thun des Satans, von lauter natuͤrlichen Ur⸗ 
ſachen, und gehoͤreten zur natuͤrlichen Magie, 
wenn ſie von fleißiger Unterſuchung der natuͤr⸗ 
lichen Kraͤffte, nicht aber aus des Satans Un⸗ 
terweiſung und Schule herkaͤmen. 

Dieſer Art find die Herfuͤrbringung der ir 
900 er ud eee Maͤu⸗ 


sn 


oer dieſelben auf einen Berg, z. E.auf den Blocksberg, 
zu beſtimmten Zeiten 9 DEIEN nicht vermoͤgend 
ſey; Und denn zum andern, daß aus dem eingegange⸗ 
nen Verbuͤndniß weder dem Teuffel, noch denen He⸗ 
nen einiger Nutzen zuwachſe, welches in angezogener 
Diſputation weitlaͤufftiger erklaͤret wird. Es ſind 
aber dieſer Meynung allerhand Schrifften entgegen 
geſetzet worden, aus welchen vor andern leſenswördig 
iſt des Romani Schediaſina Polemicum, ſo die 
Frage eroͤrtert: Ob es Geſpenſter, Fauberer 
und Hexen gebe? Leipzig 1704. 4üſ0. 


| Bindung der Mannheit, eilen der Kean 5 


ö „ ER . * N 4 g 


12 1 1e Von oe Mag gemein 


8 


heiten, Und deroſelben Fortpflantzung auf ande⸗ 5 


re, der Liebes, Traͤncke Verfertigung, e. 
andern kommet zu denen nicht zureie ae 
en Urſachen der böfen Geiſter Hütffe, 


alſo daher eine vermiſchte Handlung ei naht,” 


z. E. das Wettermachen, die Verblendung, ꝛc. 


n ind 2 andere du weiche ohne 


ein⸗ 


750 h Ina Durch Kuud Wauſ⸗ En ER 1 — 


ret Helmontius Tr, Imag. Ferment. 9. 9. mit die. 
fen Worten: Wenn man ein beſchmuützer 
de in das Mundloch eines Gefaͤſſes, worinnen 


ie ig. Tagen, den mit einer Haut überzogen, 


A eigen in Maͤuſe. Welches um fo viel mehr 
* 485 verwundern, weil dergleichen Ungeziefer durch 


die Bezeichnung des Geſchlechts unterſchieden iſt, 
und ſich mit demjenigen, ſo von der Eltern Saa⸗ 
men gebohren worden, belauffet und vermiſchet. 
h Von Hervorbringung der Floͤhe hat die. Jurifti- 
ſche Facultat zu Kiel vor dieſem alſo erkannt: 
Das Floͤhmachen anlangend, weilen 


bekannt, daß aus der Faͤulung allerhand kleine 
4 Thietlein hetbor kommen, wovon Ariftoteles in 
den Buͤchern de Hiſtoria Animalium fac der 
werden kan, ſo ließ ſich von der Exkaͤntniß der 
Zeugung eines oder des andern Thierleins zur Zau⸗ 
ber; Kunſt gar nicht argumentiren. Siehe Eric, 


Mauri Confil, Kilonienf,. 1125 in es, f 


Conſ. XI. P- 730 


8 


85 un⸗ 
ter denen Phyficis gewiß, im aus der Erfahrung. 


Wegen iſt, eindröcket, ſo verwandelt die durch 
das Hemde geſchoͤpffte und durch der ‚Körner Ge⸗ 
ft. RD verwandelte Saͤuerung, innerhalb ein und 


14 


* 


und derſelben Arte. 13 


eintzige mitwuͤrckende Krafft natuͤrlicher Dinge 
allein durch die unſaubern Geiſter, um dem 
Verlangen und Begehren der Hexen ein Genuͤ⸗ 
ge zu thun, verrichtet werden. Hieher gehöret 
das Fahren der Hexen nach dem Blockels⸗ 
Berge, das Augen⸗Ausſchlagen, ze. ( 
Es iſt aber in Vollbringung dieſer letztern Art 
der Teuffeliſchen Magie die Liſt des Satans da⸗ 
bey, daß er denen Hexen allezeit etwas zu 
thun gebiethet, und fie. überredet, der Etkect 
kaͤme nicht alleine von ihm ſelbſt her, aer | 
A ER Ba 0 555 „ ie Naht N ur⸗ 5 


7 


ni A - 
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Co) Die meiſten allhier erzehlten Dinge koͤnnen al: 
lein durch menſchliche Kraͤffte, ohne Huͤlffe des 
Teuffels, nicht zum Effe&t gebracht werden; ich 
ſage aber nicht, daß ſie die natürlichen Kraͤffte 
Uberſchreiten. Denn alles, was der Teuffel, als 
wunderbar, und wie es uns vorkommt, über die 
Kraͤffte der Natur, præſtiret, das uͤberſchreitet mit 
nichten die Grentzen der Natur, iſt auch gar nicht 
über des Teuffels Kraͤffte ſelbſt; ſintemahl er 
daſſelbe verrichtet entweder durch eine raͤumli⸗ 
che Bewegung, oder indem er die wuͤrckende Din: 
e zu denen leidenden bringet, oder der Men⸗ 
| ſchen Sinnen durch Verblendung hemmet, wel⸗ 
ches alles natuͤrlich if. Aber Wunder zu thun, 
und ſolche Dinge, welche die Kraͤffte der Natur 
uͤbertreffen, darzu hat er nicht mehr Krafft und 
Gewalt, als wir Menſchen. Es imitiret alſo der 
Teuffel die Natur, und uͤberſteiget fie nicht, wenn 
er entweder durch ſich ſelbſt, oder durch die Zau⸗ 
berer, oder durch andere, die ihn um Dun ans. 
nen, Wunder. Dinge verrichtet. Siehe Sehotti 
ee 0,3. nn ee ne 
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14 1. Cap. Von der Magia insgemein 


fürnehmlich und zufoͤrderſt von der erlerneten 


Wuͤrckung. (Pp) 


W 


(50 Goclenius in Synarthrofi Magnetic erzehlet 
unterſchiedliche Arten dieſer Magie, und thut Die 
fe Urſach hinzu: (Weil die Verbuͤndniſſe der bös 


955 ſen Geiſter und der Magorum nicht auf einerley 


Form geſchloſſen, und auch die Requiſita und Pa- 


Tila unter ihnen nicht auf einerley Weiſe, ſondern 


von andern immer anders verrichtet werden, ſo 


find auch dahero die maucherley Arten und Ein: 


theilungen der Magiæ, wovon bey denen Hiſtori. 


eis eee den e entſtanden. Denn einige 
Magi tragen 


Die erſte Art der Magie, nehmlich die Necro- 
mantie,, haben die Meynungen der Heyden von 
denen Seelen auf die Bahn gebracht, davon be⸗ 
ſehe man beucerum de Magia. Es findet ſich 
auch bey denen Autoribus Aëromantia, welche 


durch die Warnung der in der Lufft erſcheinen⸗ 


den Geſpenſter kuͤnfftige Dinge vorher ſagte; 
Gaſtromantia, oder Wahrſagung durch Figuren 
aus einem glaͤſernen Gefaͤſſe; Catoptromantia, 


die Weiſſagung aus einem Spiegel; Hydroman- 


ne 


ets die Spiritus familiares mit ſich 
herum, etliche haben ſie in andern ergeſtalis 
gebunden und eingeſchloſſen, welche die Alten 
cragtdess genennet haben: Andere ruffen und 
locken dieſelben herzu, wenn es noͤthig iſt.) 


tia, die Wahrſagung aus einem mit Waſſer an⸗ 


gefülleten: Becher; Cryſtallomantia, Wahrſagung 


aus einem Cryſtall, Dactylomantia, die Weiſſa⸗ 


gung aus Ringen, die auf gewiſſe Stellungen 
des Himmels gemachet ſind, um den Einfluß 
des Geſtirns zu empfangen und zu behalten; 


(welches natuͤrlicher Weiſe und ohne Aberglau⸗ 


ben zugehen ſoll) Botanomantia, dig Mahrogeng 


und derfelben Arten. 15 
eat‘. e . | TE 
Was fuͤr groſſen Nutzen denen frommen 

und gottesfuͤrchtigen Medicis (aber denen 

Seelen der andern, welche, aus Mangel der 

Gottesfurcht, zur Superſtition und Nachfol⸗ 
gung gottloſer Dinge leichtlich verfuͤhret wer⸗ 
den konnen, wird ſie ſehr ſchaͤdlich ſeyn;)? die 
Erkaͤntniß derer Wuͤrckungen der teuffeliſchen 
‚Magie, in Erkaͤntniß und Heilung der Kranck⸗ 
heiten, ſo durch Zauberey entſtehen, zuwege 
bringe, werde ich unten im fuͤnfften Capitel 
DIN Dit an. Kenn 15 
Aber aller Gebrauch derſelben iſt nicht allein 
im göttlichen Geſetz, (J) ſondern auch in Jure 

Civili gaͤntzlich verbothen. Denn Lege Cor- 
nelia werden die Zauberer, welche durch verhaß⸗ 
te Kuͤnſte, fo wohl mit Gifft, als Saubere 

TS ' ie 


* 


mit Salbey Blaͤttern; Pharmacia, welche durch 
\ natürliche Mittel denen Menſchen Nutzen oder 
Schaden zuwege bringet; "Cofcinomantia, das 
Sieblauffen, welche die eines Laſters Schuldigen 
anzeiget; Augurium, die Weiſſagung aus dem 
Flug und Geſang der Vögel; Anthropomantia, 
die Weiſſagung aus dem Eingeweide geſchlachte⸗ 
ter Menſchen; Capnomantia, die Deutung des 


Rauchs bey den Opffern; Fabonomantia, womit 


die Geſpenſter verföhnet, und aus den Haͤuſern 
getrieben wurden; de. Von welchen allen ins be 
ſondere man mehr finden wird im Theatr. Sym- 
path. p. 254 & ſeqdq. n 
(4) 27 2. B. Moſ. 22, 18. Im 3. B. Moſ. 30% 27. 
m 5. Buch Moſe 18, 10. e 
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| 16 1. Cap. Von der Magia insgemein n 


die Leute getoͤdtet, oder böfe Medicamenra NT 

fentlich verkauffet, zum Tode verdammet. Vid. 
lit. Iaſtit de Publ. Judicr$. 5. Und J. 4. & 6. Cod. 
de Malef. & Mathemat- ſind diejenigen zu ber 
ſtraffen, ja ſie ſollen verbrannt werden, welche 
erfunden werden, daß fie mit Zauberiſchen Kuͤn⸗ 
ſten umgehen „oder wider die Wohlfarth der 
Menſchen etwas vorgenommen, oder zuͤchtige 
Gemuͤther zur Unkeuſchheit verfuͤhret, oder die 
Elemente turbiret, oder das Leben der Un⸗ 5 
ſchuldigen in Gefahr geſetzet haben. (r) Ob 
aber dieſe Geſetze und Straffen ſich auf die 
Magiam naturalem, wodurch denen Menſchen 
kein Schaden zugefuͤget wird, extendiren, uͤber⸗ 


der Magler naturali patrocinire, und verbiethe, 
daß die denen menschlichen Leibern geſuchte Re. 
media; oder die auf dem Felde unſchuldiger 
Weiſe gebrauchte Vorbitten nicht ſolten ver⸗ 
laͤſtert werden, 2% Im uͤbrigen muß ich bey 
a - | A 55 x i | 99 . die⸗ 
188 | au vera 
(e) Man conferige die Peinl. Halßger: Hrön. Carol. 
V. Art. 44. K 109, Ja,, das Jus-Canonicum bee 
fliehlet auch diejenigen u traf welche die Zaubers 
A* 57 zu einem guten En zweck gebrauchen. 26. 
u. 5. © Non licest, r 


. 
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* “and; derſelben Yeren, 15 17 


dieſer 5 den Henricum area 
be a, dee 10 77 2 5 55 
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NMhein, iſt Anno 1486. Anfänglich des Kaͤyſers 
5 aximiliani I. Sceretarius, darnach Kriegs Com. 
miflarins biß 1518. geweſen. Nachgehends hat 
er ſich, nachdem er Italien, Spanien, Eugelland 
und Frquckreich durchgereiſet, verheyrathet und 
iſt syndicus und Legetus zu Metz worden. Bald 
0 ae er von feiner Bedienung abgedancket, Me. 
Au, en ſtudiret und zu ribukg die Praxin mit 
5 utem Suecels 9 8 ſo, daß er von 
0 ee n Fr St ckreich Mutter zur Dignitaͤt 
diei erhoben, und endlich als 


550 oberſten die 
* Caroli V. Rath und Hiftoricus ernennet worden. 


Er ſoll in Bononien ſich von ſeinem Weibe gefchie: 
den haben, und 1534. zu Gratianopoli in der grö⸗ 


he 
N. 
n muth geſtorben ſehn. Beſiehe Melch, Ada 
1 Vi Mai 2 Freheri Theatr. illufte, Vir. 
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1224. Alle deſſen Opera ſind in epi Toms 


5 = 115 heraus kommen. N 
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| 


wegen einer alten Weiber⸗Fabel (t) von fir 
nem Hund, den er Monſieur genannt. 
Was das gedachte Buch anlangt, fü tracti. 
kxet er darin die verborgene Philoſophie, nicht 
aus feinem eigenen, ſondern der alten Mago- 
rum Verſtande, dahero nothwendig ſehr diel 
boͤſe Dinge unter die guten haben vermiſchet 
werden muͤſſen, fuͤrnehmlich, da er dieſelbe 
nicht unvollkommen und mangelhafft heraus 
geben wolte. Faſt eben dergleichen Methode 
hat auch gebraucht Marfilius Ficinus Fiorenti- 
nus in Commentariis in Plotinum, intituliret 
de Vita ccelitus comparanda, weshalben er 9 


da 8 


(tt) Dieſe Fabel erzehlet Paulus Jovius in Elogiis Do- 
\ TE Viror, und aus ihm wieder andere: Er wird 
aber refutiret von Johann, Wiero L. 2. de Prz- 
ig. Dæmon. c. 5, welcher Agrippam gekannt, und 
erfahren hat, daß es ein natuͤrlicher Hund gewe⸗ 
ſen ſey: Im übrigen vermeynet er, es habe deſſen 
eeinſämes Leben und Wiſſenſchafft ſehr vieler neu: 
en Sachen, die er durch weitlaͤufftige Correſpon⸗ 
denz erlanget, zu dieſer Fabel Anlaß gegeben. 
Mehr Ligen wird man finden in Sim, Majoli lib. 2. 
Dier. Canicul. T. II. Coll, 3. p. 194. 190. welche 
Thom. 'Crenius P. II. Animady. Phiſol. & Hi» 
ſtor. pag. 12. ſehr wohl ablehnet. Inſonderheit 
verwirfft Bodinus das vierte Buch Cecultæ Phi- 
loſophtæ: Wierus aber beweiſet, daß Agrippa nur 
| drey Bücher geſchrieben, und daß das vierte 27. 
Jahr nach Fan Tode von einem gottloſen Mens 
Re pihiret worden Judem ſo gedencket 
Agrippa felbſt nur dreyey Bücher in Epiſtola 
imigeti ad Trihem. * \ 


175 und derſelben Arten. dio 


nicht ſofort fuͤr einen Hexen⸗Meiſter gehal⸗ 
ten wird. Ja es beklaget Cornelius Agrippa 
ſelbſt die eitele Curioſitaͤt der Jugend, welche 
ihn, die geheime Philolophie zu ſchreiben, ver⸗ 
führer hat. Deſſen Worte ‚find werth, daß 
ſie aus dem Tractat de Vanirate Scientiarum 
Cap. 47. Pag. m. 189, higher geſetzet ſperden. 
Von Magicis, ſaget er, habe ich, als ich 
noch ein Juͤngling war, in einem ziem⸗ 
lich weill tigen Volumine, drey Bin 
cher geſchrie en, die ich de Occulta Philo- 
ſophia genannt, in welchen, was nur 
damahls aus vorwitziger Jugend vor 
Irrthuͤmer begangen worden, ich nun⸗ 
mehro, da ich kluͤger worden, durch 
dieſe balmodiam oͤffentlich wiederruf⸗ 
fen haben will; ſintemahl ich vor die⸗ 
ſem viel Zeit und Dinge mit dieſen 
Vanitäten durchgebracht habe. End⸗ 
lich habe ich den Nutzen davon, daß 
ich Ren „wie ich andere hierdurch 
von dieſer ſchaͤdlichen Sache abrathen 
und abmahnen muͤſſe. Biß hieher 
Agrippa. Aber jenes alte Weiber ⸗Ge⸗ 
ſchwwäͤtz betrübet mich nicht, denn ich weiß, 
wie die Welt geartet iſt, welche viel tau⸗ 
ſend dergleichen Luͤgen wider die Begierigen 
der Wahrheit, und Nachfolger der wahren 
e 


PER 
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Gottesfurcht, in einer Stunde ohne einige 
Muͤhe erdichten kan. Im uͤbrigen zeuget 
von dieſes Mannes Gottesfurcht guugſam 
die Vorrede des angezogenen Buches de Va- 
nitate Scientiarum, abſonderlich, da er unter 
andern ſaget: Ich habe GOttes Wort, 
Wwofr ich mich ſchürgen kan, welches ich 
dieſen Leuten, als einen Schildund Waf⸗ 
fen, gantz unerſchrocken entgegen halten 
werde. Und wenn es ja ſo ſeyn muß, 
ſo will ich, der ich deshalb ſo viel Fein⸗ 
de gegen mich freywillig erreget habe, 
auch freywillig eher unterliegen, als 
auskeiſſen. Faſt eben auf dieſe Art iſt guch 
zu defendiren der Engellaͤndiſche Polyhifter 
Robertus Fludd a Fluctibus 5 (u) und 150. N 


(u) Gaſſendus in Epiſtol. Exereit. Philof. Fludd. 
fſenſchafften beſeſſen, und mit allen erfahrnen und 
gelehrten, Leuten feiner, Jeit commanieiret ha; 
de. Ob ihn ſchon andere einen Defenforem 
deer abeugläubifipen Kune Öfftere nennen e 
können fie doch nicht leugnen, daß er in Mathefi 
9 67 wuundernswuͤrdige Dinge erfunden viel aus bi: 
‚antgrbaia, der Bablatsgehre, aue Div. WERhERAFEH 
Krafft des Tetragrammatis und der heiligen 
Schrifft auf natürliche Dinge applieiret, und 
ein nen Syltema Phyficam elaboriret, woraus ein 
entſetzlich wunderſames Ingenium zu erkennen ft, 
HBeſiehe Morhoff, Polyhift, L. II. c. 7. p. 394-395. 
Man conferire J. Jae. Boiſſard. Vit, Do&tor. Vir. 
he i 2 — £ | j und 4 
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andere fromme und fleißige Forſcher der Nas 
tur. (&!) % 
e * Ba B 3 7 e $. VII. 


und Feeheri Thestr. Vir. Illuſtr, p. 1342. Es 
phat dieſer wohlgedachte Fludd heraus gegeben Phi- 
lloſophiam Moſzicam, Utriusque Coſmi Meta: 
Ben Phyſicam & Technicam Hiſtoricam, 
leteorologiam Coſmicam, Monochordum Mun- 
di Symphoniacum, Medieinam Catholicam, ſeu 
Myſticum artis medendi Sacrarium, Amphithea- 
trum Anatomiæ &c. Seine Bücher hat er ange⸗ 
fangen zu publiciren A. 1616. Aber die Philolo⸗ 
phiam Mofaicam hat er ediret An. 1638. 17 5 
AR) Z. E. Albertus Magnus, Trithemius; Paracel- 
ſius, Cardanus Ke. Albertus Magnus, Biſchoff zu 
Regensburg, hat nichts geſchrieben, was Anlaß 
geben koͤnte, ihn vor einen Hexenmeiſter verdächtig. 
zu halten: Denn die Buͤcher de Secretis Mulie- 
rum, Mirabilia Mundi & de Natura rerum, erken- 
gen nicht dieſen, ſondern Thomam Cantipratanum 
vor ihren Autorem. Beſiehe Phil. Labbæi T. I. de 
Scriptoribus Eeeleſiaſt. p, 68 5. & Placii Tr. de 
Seriptor. Pſendonym. p. 137, Es ſcheinet aber, 
als habe die Fabel von dem Garten, welcher zur 
Winters ⸗Zeit voller Früchte und Blumen geweſen, 
And dem Kaͤyſer zu Coͤlln gezeiget worden 10 00 fol, 
und das obgedachte hoͤltzerne Haupt, welches ge⸗ 
redet, deſſen gutem Nahmen einigen Stoß gethan. 
Joh. Trithemius, Abt zu Wuͤrtzburg, Benedicti- 
ner⸗Ordens, iſt wegen des Buchs von der Stega⸗ 
nographia, worinnen er, um das gemeine Volck 
davon abzuhalten, der Geiſter gedacht, zu Rom 
. eondemniret worden: Er hat ſich aber in der Apo⸗ 
llogia und in Pr&fatione Poligraph. an den Käpfer 
Maximilianum männlich defendiret, Deſſen Buch 
von der Steganographia hat der Diane & 
2 reges e Her⸗ 
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u an © Dinner, SR 


Was iſt aber von der ebe Geomantia a 
Necromantia, Theurgia zu halten? Zu was vor 
einer Art der Magie ſind ſie zu zaͤhlen? Die 
Cabala, fo in meitläufffigem Verſtande genom⸗ 
men, und von den Juden de Brelchith genannt 
wird, expliciret die Kräffte derer erſchaffenen, 
natürlichen und himmliſchen Dinge, und erklaͤ. 
ret die Geheimniſſe der heiligen Schrifft mit 
philoſophiſchen Gruͤnden, weshalben ſie von 
der Magia naturali wenig oder nichts differiret. 
Dieſer ind nachgefolget Mofes AÆgyptius, in ſei⸗ 
nen Erklaͤrungen uͤber die fuͤnf ler Moſis, 
und mehr Thalmudiſten. Aber die Cabala 
de Mercava, in engern Verſtande genommen, 
iſt an eine Tre aan wovon 

4 man 


Hertzog von Biauuſthweig Augustus i in eee cum \ 
notis heraus gegeben 1624. unter dem Nahmen Ga- 
ſtavi Seleni, welchen defendiret haben Contingiu⸗ de 
Biblioth. Augult. p. 89. Naudæus in Apologia 
. 17, und P. Schottus Phyf. Curiof, L. XII. e. * 
Hieher werden auch gezogen Hieronymus Cerdanus, 
Joh. Bapt. Porta, Roger. Baco welcher wegen ſeiner 
mathematiſchen Wiſſenſchafften vor dem Pabſt Cle- 
mente IV, angeklaget worden, Theophr. Paracelfus, 
von welchem handelt Adam von Löwenwald in feinem 
teutſchen Lractat von des Teuffels Liſt in der Alchı Ei 
fſterey, Thomas Campanella, und andere, von welch 
kan geleſen werden M. Moefckii Diſp. de Vir, Ir 
ki tuftr. pacti cum Dæmone ee und Naudei 
Apologia vor Itaftr, 7 fuſpeck. 


U 
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man glaubet, daß jie aus denen Buchſtaben, 
Accenten, Zahlen, Nahmen, Figuren, ꝛc. tief- 
fe Geheimniſſe und Offenbahrungen anzeige. 
Zwar will ich nicht leugnen, daß unter den 
Buchſtaben und Zahlen etwas verborgen lie⸗ 
ge. Ich habe neulich einen erfahrnen Mei⸗ 
ſter der Orientaliſchen Sprachen angetroffen, 
welcher mir den Urſprung der Buchſtaben und 
das Fundament der Verwirrung der Spra⸗ 
chen ſo deutlich gewieſen, daß ich mich uͤber deſ⸗ 
ſen überaus ſcharffſinniges Judicium nicht 
gnugſam verwundern koͤnnen. Weil aber in 
den Buͤchern der Cabaliften ſehr viel eitele und 
liederliche Dinge ſind, ſo uͤberlaſſe ich andern 
dieſe Wiſſenſchafft zu examiniren. (y)) 


doe 
Pe 10 | | 4 


y) Die vornehmſten Stuͤcke der eabaliſtiſchen Lehre er⸗ 
Iehlet der beruͤhmte Buddeus in Element, Philoſoph. 
Ilnſtrument. p. 16. mit dieſen Worten: Von den 
zꝛehen Sephiroth oder Zahlungen, das iſt, von den 
5, göttlichen Perſonen und Eigen Marker „desgleichen 
Dion den vier cabahſtiſchen Welten oder Ordnungen 
aller Dinge, difputiren fie aufs allerſubtilſte: Von 
25 eben dieſem Schlag iſt auch, was von den zwey und 
te Drenbig ene der Weißheit, funfftzig Pforten 
der Klugheit, Adam Radmon &e. mit vielen weit⸗ 
laͤufftigen Worten lehren. Ferner erklaͤren fie den 
Urſprung aller Dinge a caufa prima, und dilcouri- 
en von der Zuruͤckziehung aller Dinge auf das pri⸗ 
mum Ens. Denen goͤttlichen Nahmen ſchreiben 
ſie groſſe Krafft und Gewalt zu, und ſagen, dai 
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24 l. Cap. Von der Magis insgemein 


Ob in denen Buchſtaben und Characteribus 
einige Krafft ſtecke, in die natuͤrlichen Coͤrper 
zu wuͤrcken, wollen wir unten Cap. III. ſehen. 
Von der Geomantia hat man eine weitlaͤuff⸗ 
tige Doctrin, welche ich doch, weil ſie auf kei⸗ 
nen. foften natürlichen Gründen beruhet, mit 


E 


Stillſchweigen vorbey gehen will. ( 
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derſenige, der ſie verſtuͤnde, Wunder Dinge aus 
richten koͤnte. Sie bekümmern ſich auch ſehr um 
der Engel Natur, Nahmen, Aemter und Wer⸗ 
cke, und ſolches uͤbermaͤßiger Weiſe, dergeſtalt, 
daß einige gar Wer Magie: e halten 
werden. Ferner, ſo sttribuiren fie de n Geiſtern 
Leiber, und geben vor, es waͤren die Seelen, fo 
wohl des Meile, als aller Menſchen, bey dem er⸗ 
ſten Anfang aller Dinge hervor gebracht worden, 
von deren Aerotutianr fte auch weitlaͤufftig diſeoa - 
riren. Endlich admittiren ſie den Geiſt der Na⸗ 
tür, den fie Sands pheneq nennen, welchem die 
Wuüͤrcküngen der materialiſchen Welt zugeeignet wer⸗ 
den muͤſten. Wer ein mehrers von der cabalifti- 
ſtchen Philofophie zu wiſſen verlanget, der leſe obs 
gedachten Buddei Introduckionem in Philoſophiam 
e ee 5 
() Die Geomantia witd von einigen beſchrieben, 
daß fie fen eiue alte Wiſſenſchafft, ſo von den 
Vorfahren auf uns fortgepflantzet worden, durch 
welche, vermittelst unſers Genu, und denen von 
{ ungefehr gemachten Puncten , der geſchehe en, der 
N al und zukünftigen Dinge Begeben: 
heiten erlernet und dabey erforſchet werden können, 
o viel in menſchlichen Sachen geſchehen koͤnne, 
und uns zu wiſſen vonnoͤthen und zugelaſſen And ’ 


5 


Was von der Geotantis und Theurgia (aa) 


zu halten ſey, kan 5 jeder leicht abſehen. 
5 15 N 1 5 ö TR 
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— — 


Wer 
Diejenigen, ſo ſich in dieſer Wiſſenſchafft üben , 
nehmen zu unſerm Genio, wenn fie von der geo- 
mantiſchen Weiſſagung raiſonmren wollen, ihre 
Zuflucht, welchem ſie alles einig und alleine zuſchrei⸗ 


ben. Sie mögen aber gleich durch den Genium 


unſere Seele, oder den Schutz⸗ Engel, verſtehen, 
ſo werden fig doch in viele Diffcunaten verwickelt, 


da ich nicht ſehen kan, wie ſie daraus kommen 


Sprichwort: Ars non habet olorem, niſi igno . 


n 


* 
4 x 
“AT 


wollen. Indeſſen, damit man mir das gemeine 


rontem, nicht objie ren moͤge, ſo ſoſpendire ich 
in dieſer Sache gerne mein Judicium, biß ich in 
dieſer Wiſſenſchafft genugſam erfahren, und fie mir 
beſagte Eundamenra entſorder gründlich confirmi. _ 


— 


ret oder refutiret haben 


5 (3) Die Necromamia und Gostia Dringet aus den 


Aſin, aur, von dem Egyptiſchen Laila, welcher 
den Geiſt eines durch einen Liebes; Tranck feis 
ner neuen Braut getoͤdteten Juͤnglings aufgewe⸗ 

keet, ꝛc. und Remigium J. 7, Dæmonolatr. c. 1. 
von einer Frau, welche einen Schatz heben tool: 


pel der Neeromantiæ zu fi 


Graͤbern hervor und confaliret die Verſtorbenen. 
Dieſer Art Exempla ſiehe beym Apulejo L. II. 


len, und einen Dieb vom Galgen abgelöfet de. 
In der heiligen Schrifft ſcheinets auch ein Exem⸗ 
eyn 1. Sam. 28. von 


„Saul“ welrher den von der Here hervor gehrach⸗ 


keen Samuel um Nath gefraget. Die Theur⸗ 


f 


za 


sen 
| 
\ 


Via brauchet gewiſſe Gebete, durch die heillgen 
Rahmen der Engel und der guten G fer 


ſeiſter, wel 


che der Wercke des wahren und einigen GHrtes 
Boten und kxecutores ſind. In dieſer Wiſſen⸗ 
ſchafft ſoll Moſes und Salomon erfahren gewe⸗ 
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— . —— * — — — 
Were der teuffeliſchen Magie und Hexen Hi⸗ 
ſtorien, Wuͤrckungen, Examina und Straffen 
zu wiſſen begehret, der kan folgende Zutores 
aufſchlagen: Mart. del Rio Diſquiſitionem 
Magicam, Joh. Georg. Goͤdelmanns Pract. de 
Magis, Veneficis & Lamiis, Joh. Bodini Tr. de 
Magorum Dæmonomania, Paul. Chirland. Tr. 
de Sortilegiis, Lamberti Dani Tr. de Sortia- 
riis, Remigii Dæmonolatriam, Hamb. 1693. 8. 
Dan. Fabr. die hoͤlliſche Zauberin Circe Lipſ. 
1698. 8. Pfirzeri Argerliches Leben, und ſchroͤck⸗ 
liches Ende Fauſti Norib. 1695. 8. Sr 5 
Die Cabalam, welche, wie Mörhoft. im H. 
Buch, c. 7. judiciret, darzu dienet, daß ſie 
Verwunderung erwecket, aber nicht die Wahr⸗ 
heit erforſchet, haben trackiret das Buch So- 
har, deſſen Autor iſt R. Simeon Ben. Jo- 
achni, Joh. Reuchlini Opus de Cabala 
ſeu Symbolica Receptione & Verbo miri. 
fico, Francof. 1672. in folio gedruckt, Joh. 
de Luneſchoſs Tr. de Arcana numerorum Ma- 
V 0d 


132 


ſen ſeyn. Non dieſer doppelten Magia heſiehe Sui- _ 
dam, Plellium und Jemblichium, von Moſe aber 
Plinium L. 3. e. 1. Euſeb. de Præparat. Evangel. 

L. g. e. 2. Jöfeph. L. 2. contra Appion Actot. VII. 
22. Man conferire auch Goclenii Synarthrofin 

in Theatr. Sympäth. p. 255. 35 5 
(bb) Hierzu ſetze man Goldafti Tr. de Variis Ma- 
gorum Generibus, Torreblaneam de Magis, 
und Boiſfardum de Divinatione & Magicis Præ· 


* 


5 ſtigiis. N 


und derſelben Arten. 27 


gia, quam Algebra & Cabala profitentur, H. 
Corn. Agrippæ Occulta Philoſophia, das 
Buch von der Cabala, welches zu Sultzbach 
heraus kommen 1648. fol. Die Geomantiam 
lehren Tabule novæ Geomanticæ ex MS. de 
anno 1535. 8vo. zu Franckfurth von Zunero 
heraus gegeben 1692. wie auch des Robert. 
Fludd a Fluctibus Buch von der Geomantia 5 
welches feinen in Engelland in folio gedruckten 
Operibus einverleibet iſt. Von der Necro- 
mantia und Theurgia beſiehe den Tractat eis 
nes Anonymi, Arbatel genannt, France. Mon- 
cœji Diſquiſitionem de Magia Divinatrice & 
Operatrice, Francof. 1683 und Caſp. Peuceri 
Commentarium de præcipuis generibus, Wir- 
teb. 172. Es muͤſſen aber die meiſten der 
angefuͤhrten Buͤcher mit ſehr guter Vernunfft 
geleſen werden, damit man nicht dasjenige, ſo 
zu loben, verwerffen, und das, ſo zu verwerffen 
iſt/ approbiren, ſondern überall das Beſte 
heraus nehmen moͤge. 
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Das andere Capitel. 


Von der Magia Naturali 


inſonderheit, und derſelben 

Ye emp, ee 

ee e eee, Be 

1. Beſchreibung der natur-] durch andere ſo ihnen 
lichen Magiæ. gleich find, geſchehe. 
11, Derſelben Unterſcheid. 

III. Die Urſachen des Ma- 
gnetiſmi und Sympa 
thiæ können aus der 
Philoſophia corpuſeula- 
ri einiger maſſen erklaͤ⸗ 
ret werden. Br 

IV. Der erſte Grund ift, | geiſtlich. 5 
daß alles voller Licht iſt. XII. Aus der naturlichen 

V. Der andere, daß das zu⸗ Juſammenſtimmung der 

ruͤck prallende Licht die] Geiſter iſt die Urſache 

Atomes mit ſich zuruck“ des Magneulmi zu neh: 


G 
VI. Der dritte, daß die 
klufft, ſo um die Erde her⸗ 
uni gehet, voll folder 

Staͤubgen ſey. f 
VII. Der vierte, daß die 

natürlichen Coͤrper unendr 


jenige, fo mit den Staub, 
lein verbunden, zugleich 

angezogen werde. 
Staͤublein find nicht bloß 
miaterialfc), ſoudern Auch 


‚wird. befräfftigel. 
XIV. Welcher denen Chris 
ſten nicht ſchadet, und 


lich zertheilig ſind. XV. Ju etlichen fympa- 


VIII Der fuͤnffte, daß die] thetiſchen Handlungen 
Atomi in der Lufft wider wird die Intention er⸗ 

die gemeinen Geſetze der foderrt. 
Bewegung an ſich gezo⸗ XVI. Es ſind noch viel 

gen werden Dinge verborgen, die. 
IX. Der ſechſte, daß be 

Anziehung der Stäublein | bet antreiben. 


x * 
Mr} 
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men! ee e 
XIII. Des Geſtirns Einfluß 


X. Der fiebende, daß das 


— 


neue Obſervationes be⸗ | 


uns zum andaͤchtigen Ge: 


1 ind derſelben Principüs. 24 - . 


8 Daſſet uns nun näher zum Zweck tre⸗ 

ten, und die dritte Art der Magie, 
Y nehmlich die natuͤrliche, genauer ex a⸗ 

‚ miniten. Dieſe iſt nichts anders, als dieſel⸗ 
be ſehr geheime natuͤrliche Philoſophie der 

alten Weiſen, wodurch ſie ſo groſſe Wun⸗ 

der (a) gethan, daß ſie diejenigen, ſo davon 

nichts gewuſt, in Verwunderung geſetzt ha. 
ben. Marfilius Fieinius, welcher faſt mit 
allen Magis den Einfluß der Sterne erkennet, 
beſchreibet dieſe Magie alſo: „Die Magia Na- 

turalis iſt, welche denen natuͤrlichen Dingen,, 
zum gluͤcklichen und gefunden Wohlſtande der,, 
Leiber, himmliſche Wohlthaten zuwege zu,, 
bringen trachtet. Oder, welche die Materien, 7 

die auf wunderbare Weiſe kormiret werden,, 

füllen‘, denen natürlichen Urſachen zu rechter, 
Zeit Unterwirffek. „(b); 0 


() Beſſer zu reden: Entſetzliche Wuͤrckungen. Denn 
der Autor der Wunderwercke, welche durch das 
Anterbrechen der Bewegungs⸗Geſetze geſchehen, 
iſt Gott allein, welcher die Geſetze der Natur ge⸗ 
geben, und dieſelben zuruͤck halten kan: Nun er: 
folgen zwar aus ſonderbarer Direction der natürli⸗ 
chen Urſachen entſetzliche Wuͤrckungen, keineswe⸗ 
ges aber Wunder. Beſiehe Buddei Elem, Phi- 
Bloß, Theor. p- 262. 4 5 6 e 
(b) Iſt demnach die Magia Naturalis e, 
Nee e 6, 


30 II. Cap. Von der Mag. nat. inſonderheit 
15 — 
Was den Endzweck betrifft, fo iſt die Ma- 
gia naturalis entweder zugelaſſen, oder nicht zus 
gelaſſen: Jene ift wiederum curiös, oder noth⸗ 
wendig. Die Magia curioſa, ob ſie ſchon zu 
des Menſchen Wohlfarth nichts conteriret, ſo 
erwecket ſie doch die Gemuͤther, den Allerhoͤch⸗ 
ſten durch die wunderwuͤrdigen Kraͤffte der na⸗ 
tuͤrlichen Coͤrper zu loben. Höfferus berichtet 
in Hercule Medico, pm. 110. daß man aus 
dem Kraut Baſilico Storpionen machen koͤnne, 
welche denenjenigen, die wir aus Italien bes 
kommen, ſehr gleich ſeyn. Der Modus; ſelbige 
zu machen, iſt dieſer: Im Julio oder Auguſto 
nimm von dem Bafilico ſo viel du wilt, ſtoſſe 
oder zerquetſche es, als wenn du den Safft here 
aus druͤcken wolteſt. Die zerſtoſſene Maſſam 
lege dreyer Finger dick in einen fo warm ge⸗ 
machten Tiegel, daß man ihn nicht angreiffen 
kan, hieruͤber decke einen andern gleich Wen g 


n . 


ders, als eine Wiſſenſchafft derſenigen Eigenſchafften, 
die nicht allen bekannt ſind, welche doch die natürlichen 
Dinge in Wahrheit an ſich haben, und die man, wenn 
man dasſenige, fo zuſammen geſetzet werden tot) zu 
flammen thut, und das, was zu leparıren iſt, a fons 
dert, und auf andere Weiſe alſo dirigiren und de- 
rermin ren kan, daß gantz wundernswürdige und ent⸗ 
ſttzliche Wüͤrckungen daraus entſtehen, wie dieſelde 
Hbuaddeus am angezogenen Orte p. 297“ beſchreibet . 


Koth und T 
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(Lee) Mehr Exempel kleiner durch die Kunſt hervor⸗ 
gebrachter Thiere lieſet man bey denen Autori⸗- 
. bus hin und wieder. Langius Miſecell. Medie. 
Tit. XXIII. p. 58. ſaget: Diejenigen, welche Ho: 
nig zu eſſen gewohnet find, ſollen fd inacht neh⸗ 
men, daß fie nicht Roggen Brodt darzu bringen, 
ſintemahl Regen⸗Wuͤrmer und ander Ungeziefer 
aaalſo geneciret werden, welches man durch eine 
Anbetruͤgliche in aus der Autopfia, 
begreifen kan, indem, wenn man in ein Gefäß 
mit Honig ein Stuck von ſolchem Brodte wirfft, 
daraus Ameiſen werden. Schrötter bey dem 
Schott, Phyl, Curioſ. L. XII. e. a. hat experimen- 
ttiret, daß eine Ente, fo zwiſchen zwo Schuͤſſeln 
gheleget und im Miſt vergraben, am dritten Tage 
. in Kroͤten verwandelt worden. So ſaget man 
auch, daß, wenn man einem jungen Ochſen die 
Raſenloͤcher und das Maul verſtopffe, und ihn mit 
einem Knuͤttel oder Stock todt ſchlage, ein Bie⸗ 
nen Schwarm daraus entſtehen ſolle. Man 
giebt auch vor, daß von dem Marck aus Men⸗ 
A Aion Knochen und aus den Haaren einer Metz 
„bes ⸗Perſon, die ihr Menſteuum hat, wenn es in 
Miſt vergraben wird, Schlangen wuͤchſen. Wenn 

Pferde Haare in die mit Regen⸗Waſſer ange⸗ 
fluüulleten Gruben oder Graͤben fallen, fo were 
den ſie lebendig und in geſchlancke und dere 
ene 6 
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He.ieher gehoͤret die Herfürbringung, der Geſtal⸗ 
ten, (d) Boretti Obſerv. Phyfico-Medic. Cent. 
IV. Obſ. 62. und die Weiſe, aus einem oder dem 
andern zu Aſche gebrannten Krebſe ſehr viel le⸗ 


44) Von Herfürbringung der Gefalten und Aufer⸗ 
ſtehung der Ideatum un 


getatione p 69. 
mut, Metallor. w 


ren 
74 
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Bas 


her geleitet werde, ſo wuͤrden alsbald nicht 
Geräuſche unzählige Bilder, wie Daunen“ als 
ein Wäldlein hervorkommen.) Wobey ich erin⸗ 
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Wuͤrmer, wie Schlangen, verwandelt ) wie P,Schör 


tus ſelbſt experimentiret hat. Beſiehe deſſen Phyſ. 
Cur. L. I. e: 20, Eonferire auch Joh. Bapt. Portæ 
L. II. Mag Nat. Wie man Aale aus dem Thau 


producire, iſt denenjeuigen bekaunt, die ſich auf 


Teiche beſleißigen. Den Modum hat Tackius Phae 


ſid. HI. p. 61. N ae b 


d Bilder aus den Legeta⸗ 
hafıde III. Tochenii, Hip- 


bilibas Ibrſiehe Tack. Phraſid. UL, Aochen 
poer. Chymic. Digbei Du ert, de Plantarum Ve- 
& e Diſput. de Trans- 


Crameri 


ofelbft diefer 


riefes, worinn der Autor feines 


es gemacht werde 


orte deſtiluret, und das übrige noch warme und 
flüßige im Glaſe, durch deſſen e und 


nere, daß es ſchwerlich angehen werde, wenn 


man es nicht geſchwinde ein a abi, wor 
bey man aber Achtung geben muf 
Jerbreche. 


„ dab es nich 


An 


. Metallor. w. ſagt: (Ich habe die 
Abſchrifft eines von Nieolao Witte an B, Michae- 
leni von 1 nach Leipzig Anno 4650. 
geſchriebenen  % 5 
ſehr guten Freundes ‚David Johns Nreanum von 
den Harken, welche in einem Glaſe Dannen⸗ Bau; 
me gauß deutlich vorſtellen ; ‚gommunicitef, da 
N | aus gantz weiſſen gemeinen 
Terpentin, deſſen beyderley Del durch die Re 


8 


ohne 


ya 
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und derſelben Prineipis. 33 
bendige Krebſe wieder hervor zu bringen, (bes 
ſiehe lid. eit. Cent. IV. Obſerv. 34.) wie auch 


Burggravii Lebens » Lampe, als der gewiſſeſte 


Zeiger der Geſund⸗ und Kranckheit, deſſen deut⸗ 


lichere Beſchreibung iſt zu ſehen in Beguini Ty. 


i roc Chym. L. Il. C. J. J. 2. (e) 


Die nothwendige Magia intendiret allein 


und unmittelbarer Weiſe des menſchlichen Ges 
ſchlechts Nutzen und Wohlfarth. Hieher ge⸗ 
hoͤren alle magiſche Euren, die gütigen Liebes⸗ 
Traͤncke, (t) und der Se und zum guten 


3 2 — 
Nen 


gluͤcklichem Fortgang dieſer Lampe, indem er davor halt, 
18 Auer Ceblür ware o wahl nicht beſchaffen, daß 455 
„Verderbung ohne Feuer ſey, und könne dahero nicht 


ſich geben, ſondern vielmehr durch ein foͤrmliches 


2 


(e) Weberus in Archor. Ssuciät, p. 13. zweffelt an 


e 


N 15 daß dieſe Lebens; Lampen eine Flamme von - 


Leicht ſcheinen ſollen. Wurde derowegen die Sache 


heeſſer von ſtatten gehen, wenn man durch eine natürs 


A Charactere bezeichneten Balſam erlangen konte. 


Thestr. Syinpath. Rattony p. 49. wenn 


Ro tus des Blutes zeiget die Geſundheit oder Kranckheiz 
ten desjenigen, von dem es genommen, ob er ſchon 


recomimenditef er einen leichtern Proceß 


on des Bluts den mit einem lebhafften 


er ſpricht: (Der in einem Glaſe verwahrete Spirie — 5 


weit entfernet iſt, denn wenn er Franck it, fo wird er auf 


Unterschiedliche Art zurbiret, und verlieret feine helle 
eee iſt er aber geſund, fo bleibet er hell 
Ar 5 


1 


1 


— 


(6) Von gütigen Philteis etjehlet Weberus ag 5 


1 
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Endzweck gerichteten, g) wie auch der ym⸗ 

pathetiſchen Wuͤnſchel⸗Ruthe Zubereitung, das 
i € ER, 1 1 * 474909 0 ae mit 
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dachtem Orte p. 30. ſeq. zween Modos, dieſelben zu 
machen, welche daſelbſt geleſen werden koͤnnen. Man 
conferire auch eines Anonymi geheime Unterre⸗ 
dung von der NMagia naturali, da der Autor dieſes 
ſehr curiöſen Tractats Cauteſen bey Verfertigung 
und Gebrauch der Phiſtrorum mittheilet, pag. 88. 
89, und erzehlet daſelbſt, er habe ein aus Tobacks⸗ 
115 e und allerhand Blumen gemachtes Nieſe⸗ 
Pulver geſehen, welche Blumen ein Spanier aus ſei⸗ 
er, eigenen, Mumia dermaſſen zu imprægniren ge 
wuſt, das, wer von dieſem Pulver gebrauchet, i 
überaus, lieben muͤſen. 
(sg) Als ich dieſes ſchrieb, war ich durch das Preju- 
dieium autoritstis betrogen, und glaubete die Zu⸗ 
bereitung einer ſolchen Wuͤnſchel? Ruthe: Nach⸗ 
dem aber Zeidler Pantomyſterium, oder das 
Neue vom Jahr in der Wͤnſchel?Ruthen, zu 
Halle 1700. in Zvo heraus gekommen, habe i 
gelernet, daß der Alten aberglaͤubiſches Geſchwaͤtz 
| zur Würckung beſagter Wünfchel + Nuthe gar 
nichts beytrage, ſondern die Urſachen des Etkects 
| aus einem weit andern Grunde hervor geſuchet 
werden muͤſſen. Wem beliebet, der kan das gan⸗ 
tze Buch leſen: Es wird weder die Zeit noch 
Muͤhe übel angewendet ſeyn. Daß aber ſonſten 
im Holtze von Haſelſtauden, woraus die meiſten 
Wuͤnſchel⸗ Rüthen ge machet werden, eine magi⸗ 
ſche Krafft verborgen ſtecke, kan nicht allein aus 
dem Wund Holtz, ſondern auch abſonderlich da⸗ 
| her erkannt werden, daß ein aus friſchem Haſel⸗ 
Holtz gemachter Bratſpieß die daran ſie hee 
e | gel, 
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und derfelben Principiis. 36 


mit ſie auf ein gewiſſes Metall ſchlagen moͤge, 
davon Matth. Witlen de Virg. Mercuriali ge⸗ 
dencket. . a; Sa BE HR EN a 

Die umzulaͤßliche Megia iſt, welche zu des 
Nöchſten Schaden gweichet, und deffin Lebe 
durch natürliche Mittel ſchaͤdlich iſt. Dahero 
koͤnnen die Magi, welche keine reine Liebe zu ih⸗ 
rem Nauͤchſten tragen, z. E. in einem Haufe 
alle in den Eyern noch eingeſchloſſene junge Hu 
ner toͤdten, die Pferde lahm machen, einem 

die Mannheit benehmen, die Menſchen in ale 
lerhand Kranckheiten und erſchreckliche Zufaͤlle 

ſtuͤrtzen, nehmlich in ein Fieber, Lenden⸗Wehe, 


1 


Schwindſucht, groſſe Schmersen, rothe Ruhr, 


Wahnwitz, unſinnige Liebe, ꝛc. die unbekannte 
Hexen bezaubern, ihnen unertraͤgliche Schmer⸗ 
tzen machen, um dieſelben zu zwingen, daß ſie 


zu denen Patienten, die ſie bezaubert haben, 


1 19 


Ob mir aber ſchon der Modus, diefe Dinge 
zu verrichten, bekannt, ſo will ich ihn doch mit 


f N . n * 
iin an enen 
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hat, confirmiret in Mund. Subterr, | 
ne e page 448, & Art Magner L. HL 
pig 303° eee ee e e 
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36 II. C. Von der Mag. nat. inſonderheit 
Sbllſchweigen uͤbergehen, damit ich denen 


0 | ottloſen, dem Naͤchſten zu ſchaden, nicht Ans 
laß geben, und fremder Suͤnden mich theil⸗ 


hafftig machen moͤge. Denn einem Medico 


— 


kommet nicht zu, den menſchlichen Leib mit 


Kranckheiten zu belegen und zu zerſtoͤren, ſon⸗ 
dern vielmehr durch GOttes Gnade zu erhal⸗ 


tteen, und geſund zu machen. 


e e 
Dieweil aber bey Erklarung der Kraͤffte der 
Magie naturalis und bey Unterſuchung der Ur⸗ 
ſachen, ein Naturkuͤndiger und Medicus ſich 
ſchaͤmet, zu denen verborgenen Qualitaͤten ſeine 


Zuflucht zu nehmen; (h) 1 aber die 


„ Wa A RER 


#* 


Wahrheit der Sachen, wei 


e offenbare Expe · 
rienz entgegen ſtehet, ſchlechterdings nicht geleu⸗ 
gnet werden kan; ſo muß man feſte Gruͤnde und 
Principia ſuchen, woraus die wahren Urſachen 
hergeleitet werden koͤnnen. Ich will zwar nicht 
leugnen, daß man nicht von allen Dingen of, 
fenbare Urſachen geben koͤnne; indeſſen muß 
man auch dieſes bekennen, daß in ſehr vielen 


Actionibus, abſonderlich in megiſchen undfym- 
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dh) So lange nehmlich die Phenomena aus einigen 
RR Tae ee id deren Urs 
WII 


achen erforſchet werden können? Daß aber fünften. 
die gccultæ quslitstes nicht gar zu verwerffen ſeyn, 
8 ſoll unten $. 16. gewieſen werden. . 


ies 3 
# 
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und derſelben Principiis. 3 


pathetiſchen, die Sache nur allein durch die 
Mechanicam deutlich genug demonſtriret wer⸗ 
de. Daher will ich auch die Lehre der Geiſter, 
als den groſſen Stein des Anſtoſſes der Car⸗ 
teſianer, eine Zeitlang bey Seite ſetzen, und 


die von den Phyſicis ſo genannte Actionem in 


diſtans, die man allhier allerdings ſupponiren 


muß, durch den eintzigen Mechanifmum, nach 
des Hochgeboͤhrnen Grafen von Dygbi Sinn 
erklaͤren, damit man klaͤrlich ſehen möge, 
daß ſich der Magnetiſmus (i) nicht, wie etli⸗ 
che mechaniſche Philoſophi geglaubet haben, 
auf bloſſen Aberglauben gruͤnde. Von dem 


Spiritu Mundi (k) bite ar ewas fen ge 


3 meldet 


(i ) Der Magnetiſmus muß mit der Sympathia nicht 


confundiret werden: Denn die magnetiſchen Ei⸗ 


genſchafften ffieſſen gerade auf den motum ſocalem; 


die lympathetiſchen aber auf den alternativum, 


* A) 


Man conferire Grembfü Arb. integr. & ruinof. 
hom. L. J. e, 9. P. 1444. 


u 


(e) Von dieſem Geiſt, welcher von EN, an⸗ 


— 
N 


ders beſchrieben wird, Finnen auch geleſen werden Hel- . 


, montius, Marc. Marci, Wirdigius, Marfilius Ficinus, 


g er Mavellus, &e. Papinius Differtatione de Pulvere 


1, Sympathetico mache ſich von dieſem Spirita ein ſolch 
Loncept, und ſpricht: Die Natur hat vom erſten 


Anfang der Welt her ein himmliſches Weſen durch 


den gantzen Umkreiß ausgeſtreuet, welches das 


des Himmels und das Unterſte der Er 


Oberste des 5 Unten | 
ist bene üͤhtet, auch einfach und unſichtbar üt. en 
8 35 Feel . 9 1 x Yan 3 ab ** e a 7 
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58 II. C. Von Ser ag, nat. infonderheie 


meldet werden; weil es aber eine alzuſtache. 

lichte und verhaffete Materie iſt, recommendil 
re ich dem Wahrheit ⸗begierigen Leſer das uͤber⸗ 
aus ſchoͤne Buͤchlein des vortrefflichen Thomas 
fi, deſſen Tirol iſt: Verſuch von dem We⸗ 
Ki 1 & oa) in 1 kn 5155 1699. gs 
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ce nun bon ar) rperiidjen, ent derte if, 5 


ve erfuͤllet und erleuchtet es alles, ob es 
= von n AR une wie die weft 


A in dem. br en Corpore, und 5 
b ai ee Sudan, (> 9 5 1 5 De 


Ar 


* 1 3 ‘ 1 5) bac fie, ie, 7 
und ihnen 


Ina Den Spititum 0 
15 nige, was es Auch ſey, das Him 
tet wird, wodure die Dinge fr t 
Afet werden. Be ehe das Thearr 
4060. & & 553. 
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Es find vornehmlich ſieben Fundamenta, wor⸗ 


ER 


auf ſich die gantze Actio in diſtans gründet. 
Das erſte wird niemand leugnen, daß nehmlich 
alles in der ganzen Welt voller Licht () je. 
Dieſes hat feinen Urſprung vornehmlich von 
der Sonne, und wirfft feine Strahlen uͤberall 
hin, welche, wenn fie in ihrer Bewegung und 
Außflüß von einem Obje&to verhindert werden, 
daß fie nicht frey vorbey gehen koͤnnen, ſo len⸗ 
cken fie ſich zu Seiten „Winckeln, und ſuchen 
durch die gerade Kinie einen andern Weg, biß 
ſie wiederum verhindert, und durch allerhand 
krumme Umwege zurücke prallen (m) ge⸗ 
ſchwaͤchet werden, und endlich verſchwinden. 
Die Bewegung eines fortgetriebenen Balles 
* 171 91 Re 8 C 7 | 1658 Alu: ' g 
Mente ee e eee eee eee eee 
nnn Freer 
(1) Daß das Licht ein geiſtig⸗ uͤßiges Weſen ſey, wel⸗ 
. e Exeaturen ihre nei A mi 
perlet, auch aller, fo wohl deiftlicher, als leiblicher 
CEreaturen unaufloͤßlicher Verknuͤpffung, und in einem 
ae eee ſchmeltzenden und flieſſenden 
beydes bitracte, als concrete genommenen Din⸗ I 
ge, eben dasjenige fen, was in einem Menſchen die 
Seele iſt, ttatalret nicht ohne Vernunfft Hanne 
manns Nbv. Lit. Mar. Balth. Anno 1699. Menl. 
(m) Das Licht wird zurück, e e „wenn es auf ein 
* K faͤllet, durch deſſe 


5 


| en Juſammenhaltung es 
nicht weiter fortgehen kan, daß daher die luͤfftigen 

LTheilgen wieder zuruͤck gehen muͤſſen. ee 
. } | RR . 
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40 11. C. Von deu Mag. nat, inſonderheit 
iluftriget die Cache gar (him, ar am meh 
rers de effluxu & reflexione radiorum zu leſen 


begehret, der confülive die mathemeliſchen Bü 
cher, welche von der Optiea handen. 
490 D DDr iii e 1 
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mus, 
nel⸗ 
uͤh⸗ 
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Landſchafften. 
Dahero haben einige daft 


, 
118 0 
nenne 
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0 9 
gehalten, der 


Wind wäre nichts andere , als ein Kuß der 
aus der Erden erhobenen ur Se rt · 


getriebenen Aromorum oder Staͤublein, des⸗ 

halben auch die Winde, nach Unterſcheid der 

Oerter, wo ſie entſtanden, unterſchiedlichen 
Geruch von ſich geben, welches fie, duch 55 
0 i Wel r 10 Hr mae 4 0² 
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und derſelben Principiis. 41 


Holipilam oder Wind ⸗Ball zu demonſtriren 
ſich unternommen haben. Aber von dieſer 
Meynung iſt des excellenten Thomafii Judi. N 
‚cum in obberuͤhrtem Buche p. 100. 101, leſens · 
„„ | 
einn e le. 
r e ness Cut, abfındetic de n. 
Pheriſche welche um unfere Cörper herum ger 
het, ist voll folcher abgenagter Staublelt wel. 
ches allerhand Experimenta prübiren. Die in 
ein Glaß berſchloſſene Nattern nehmen allein 
von der Luft ehr au n 0.0. - 

Der Vitriol, Salpeter und andere Dinge 
(o) vermehren ſich de den antigen Zulu 1 

ER eee ns Sodann öder, N 


ir * * 
— * 


(n) Siehe Deuſingii Exercitat, de Nutrit. Animal. 
8. III. H. 22. Garmanpus bezeuget Dec. I. Ephem. 
an. 1. Obferv. 120. daß er von Spinnen eben dieſes 

erpfrimentiret habeeeeeeeeeee. 

(e) Nehmlich Zinn, Bley, Eifen, Süßer und Gold, deren 

ausgekochte Mineralien nach Verlauf einiger Jahre 

mit neuem Metal bereichert werden, wie ſolches der 
N e Boxle in Sufpic, de lasen. Qualit, Abr. 

. 17. & fegg. mit unterſchiedlichen Experimenten 

ER fc at. Mehr Exepipel führen au der vortreff⸗ 


ae Se er 


liche Bohmus Tr. de Aeris infuxu in fublunana 
. p. 31. fegg. und Balduinus Tr. Aer aur. e. III. 
welcher letztere endlich ſchlieſſet: (Drum iſt von de⸗ 
nee verſtaͤndigſten Philoſoph's recht geſaget worden, 

3 W Lufft fe eine masereguein, oder Seminarium, 

woraus alle Dinge entſpringen. fl 


42 II. C. Von der Mag. nat. inſonderheit 
der Lufft. Es iſt merckwuͤrdig, was der be⸗ 
ruͤhmte Dygbi erzehlet von dem Oleo Tartari, 
welches im Frühling, als die Roſen angefangen 

zu bluͤhen, bereitet worden, und einen ſehr ſtar⸗ 
cken Geruch nach Roſen bekommen „welchen es 
nachgehends allezeit, wenn das Jahr um gewe⸗ 
ſen, wieder an ſich genommen hat. Die Lufft 
wird zu Londen von den Aromis der Stein⸗ 
Kohlen, dermaſſen verunteiniget, daß ſie nicht 
allein das Leinen⸗Zeug und Zinn geſchwind be⸗ 
ſudelt, ſondern auch, wegen des ſauren Saltzes, 
gat leicht zur Schwindſucht diſponiret. N 


Was man von den kalten Strahlen des 
Monds; item von dem Frieren des Waſſers, 
vermittelſt des Monds, voͤrgiebt, das habe ich, 

in Ermangelung der Inſtrumente, noch nicht 
perſuchen Lonnem pp; ñĩ]ĩꝭxͥ2g 
tin „i N 12 18 % % DEN! 
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Alle natürliche Coͤrper ob ſie gleich nicht 
ine Ja e eee eee 
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items e Anon.! ] 1 er „1 
(p) Wepferus Tr. de Aboplexia p. 260. 261. bezeu⸗ 
get, es habe der Schaffhauſiſche Mathematicus 
ßppeitfus durch allerhand Experinenta die Kälte 
des Monden und das Frieren des Waſſers durch 
Ddenſelben erfahren. Man conkecire klelmont. Tr. _ 
de Format. Ort. f. 39. 40, p. m. 134. und Fricci 
Paradox, Medic. p. GI. ſeq t. 
\ 
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sg und derſelben Principüs..D I 43 


aus unendlichen Particulis beſtehen, find doch 
unendlich (4) zertheilig. er 
ee me e ene Die 
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(0, Es kan nicht einmahl ein Corpus ohne Extenſion, 
auch keine Extenſjon ohne Theile erdacht werden; 
Darum kan ein Corpus „ob es ſchon gar klein iſt, 
N fen durch göttliche Krafft, in intinitum ers 
theilet werden, obſchon unſer Verstand die unendlis, 
che Theilung fo wohl, als die ue nicht 
begreifen kan. Man leſe des Buddei lem, Phil. 
N eee ee 

0%) Wenn du negireſt, daß die Corpora unendlich gethe : 


let werden konnen, fo wirſt du drch nachgeben, daf 


ſie unbeſchreiblich zertheilig ſehn; damit du es aber 
glaubeſt, wenn die angeführten Experimenta nicht 

Aͥlureichen, fo werden dich doch uͤberweiſen die Rario⸗ 
nas, ſo genommen find k. aus der wunderſamen Aus⸗ 
dehnung etlicher Coͤrper, indem e e e 
Fauͤhlen noch afficiren; 2, von der Vielheit der ſicht⸗ 


baren Coͤrperlein, weſche von einem Theilgen einen 


geringen Materie zuwege gebracht werden koͤnnen; 
3x von der Kleinigkeit der Schweiß Köcher, in wel⸗ 
er Ser Coͤrper Ausfluͤſſe eindringen; 4. von 
Der geringen Abnahme einer Laſtoder eines Gerichts, 
welche ein Corpus leiden kan, indem es eine Menge 
Ausffuͤſſe von ſich giebt; 5. von dem groſſen und 
i weiten Raum, ſo mit einer kleinen Quantität duͤnne 
gemachter und ausgeſtreueter Materie quoad len- 
lum erfuͤllet werden kan. Dieſe Rationes wirſt 
den in des berühmten Boyle’ Trackzt de Mira Sub. 
iilitate Effluriorum. Wem das Contrarium bes 
lliebet, der leſe den wider die unendliche Theilbarkeit 
der Cörper lubril dilpunrenden vortrefflichen Scah- 


lum in Zymoteeh. Fundament. C, VI. p. 35. & 


leg. deſſen Beweiß⸗Gruͤnde ich audern zu enamini⸗ 
ren uberlaſſe. N N 455 ne 15 


du mit vortrefflichen Experimenus illuſtriret befin- 


— 
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44 II. 1 4 von der 915 nat. — 5 


„Dieſer Satz ſcheinet dem erſten Anſehen nach 
5 etwas auſſerordentliches und wunderliches zu | 
ſeyn. Wenn man aber die foͤrmliche Art den 
Grösse betrachtet, ſo wird man kein abſurdum 
befinden. Denn es kan eine Groͤſſe ohne Di. 
Vilibilität nicht concipiret, auch nicht aus un⸗ 
theilbaren Dingen einiges Quantum zuſammen 
geſetzet werden. Die Erfahrung wird die Sa⸗/ 
che illuſtriren. | 
Eine Untze Gold kan! in biel tauſend Thellgen 
zertheilet werden, welches in Verfertigung des 
Drats und der Gold⸗Blaͤtgen zur Gnuͤge erhel⸗ 
let. Die Engliſchen Docken koͤnnen nicht allein 
einen »Menſchen, der vor etlichen Stunden vor⸗ 
bey gegangen, obſerviren, ſondern auch in ei⸗ 
nem Hauffen Steine denjenigen, ſo ein Menſch 8 
in der Hand gehabt, ergreiffen. 2 
Das perkumirte Spaniſche Leder, wie auch 
ein eintziger Serupel Ambraͤ, giebt faſt hundert 
Jahr lang einen Geruch von ſich, welchen wir 
An mpfinden koͤnten, wenn nicht . Be | 
1 90 ene davon wegfiögen. a | 
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TE 
Inte er, 
F Pan. 
4 enn a 
1 


u Se tier x 72 N. 4 


8 0 Woriun die eigentliche th des ; Geruche beſtehet. | 

Denn der Geruch wird fortgepflantzet, wenn die tus 

4 1 henden Corpora ſehr dünne Partieulgen von ſich gehen 

llaſſen, welche, fo fie. mit der Lufft durch die Naſenloͤcher 

an ſich gezogen werden, nach Unterſcheid der Bewegung, 
en und nn die e Bar rri | 

eiren. . 
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Man findet in Schriften, daß die Raben 
auf zwey biß dreyhundert Meilen dem Geruch 


der Aeſer (9 nachgefolget e . 
e eee . un e in d 


Es werden aber dieſe uͤberaus ſubtile Stäubs 


| lein, die von den 10 abgeſondert, und in 


Dienn die von ſich treibende Bewegung, 
wenn fie. vom Mittel ⸗Punct zu dem Umkreiſe 


gehet, ſo zertheilet fie das Corpus in mehr Co ⸗ 


ret werden kan, demonftritet, 


per, wie in denen Glaß⸗Tropffen oder Vexier⸗ 


Glaſern erſcheinet: Wenn ſie aber vom um 
kreiß nach dem Centro eilet, ſo werden zwar die 
vielen Coͤrperlein zuſammen gedruͤcket, es iſt 
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Wine 


\ 


* 


— 
— 


ind, offt durch einen andern 


ZUM 


\ 
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1 
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die allgemeine Vernunfft und Erfahrung bezeu⸗ 


gen. Von der anziehenden Bewegung wirſt 
du ein mehreres finden in obangezogenem Buche 


7 


des berühmten Thomafii. (a) in 


Es geſchicht aber die Anziehung ent 
durch das Saugen, (x) wie die Kinder mit der 


A 


Mutter Milch thun, oder wenn man durch den 
oder durch eine 


Heber aus einem Faß trincket; | 
abſonderliche Gleichheit; oder durch das Feu⸗ 


er, welches die herumgehende Lufft mit dene 
Atomis an ſich ziehet. Denn das Feuer a5 


eder 


46 II. C. Von der Mag nat inſonderheit | 


aber dieſe Zuſammendruͤckung der Coͤrper von 
der wahren Vereinigung weit unterſchieden, wie 


fer feine heiſſen Partickelgen zu dem Umkreiß al⸗ 


lezeit abgehen, welche, wenn ſie zuruͤck kehren g 
wollen, die herumgehende fruchtbare Lufft mit 


ſich fuhren. 


Auf dieſem Grunde beruhet des Hippocra⸗ 


tis Experiment, die anſteckende Luft zu corrie 


r 


1 
e. 
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(a) Selen in gchachtem Buche, Cap U p. 428 


Einwürfe geſchicklich relolviret, und zeiget, wie daß 
perimenta die Bejahung der Attraction keinesweges 

deftruiren, ſondern vielmehr fürtrefflich illüttriren 
und contirmiren. % K een een 


x 1 70 der Anziehung dürch das Saugen, und deſſen 
j 4 4 f fr ) 


ch, hat der berühmte Boyle einen ſonderbaren 


Aud ſehr d a e e gegen welcher 


Du 


werth iſt, daß man ihn gan 


0 
Fi 


ſeqq. der Cartefianer wider die Attraction gethane 


die dur t esc de deere ale f 


15 
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giren. Und deshalben ziehet ein friſch gebacke⸗ 
nes und an ein Faß gehaltenes Brodt den ſchim⸗ 
lichen oder kahmichten Geruch an ſich. 
Die Partickelgen, wenn ſie in der Lufft ſolche 
Staͤublein, die ihnen gleich ſind, antreffen, ver⸗ 
«einigen: ſich mit denenſelben ‚und führen fie viel 
leichtlicher, als die Particulas von unterſchied⸗ 


| 


en i 


) = 


licher Natur, hinab zu ihrem Mittel⸗Punct. 
Denn gleich und gleich geſellet ſich gern. Es 


beſtehet aber eine jede Gleichheit 1) in gleichem 


Gewichte, welches in einer kleinen Welt⸗Kugel 


(y) zu ſehen iſt? 2) in gleicher Dicke, daher 
giebt es viel flüßige Corpora, deren keines mit 


13 
enn 
N 


() Durch ein Welt⸗Küͤgelein pfleget man insgemein die 
Geſtalt der vier Elemente analogice zu demon- 
ſtefren. Es kan aber aus eben demſelben beſſer ber 


wieſen werden die Unmuͤglichkeit, die Cöͤrperlein von 
Anterſchiedlicher Figur und Gewichte inniglich zu ve⸗ 


einigen: D 


dig hin und her ſchwimmender Liquor, ſobald man 
das Glaß niederſetzet, feinen vorigen Ort wieder ein⸗ 


nnehmen. Der Globulus wird alſo gemachet: Gieß 
in ein kugelichtes Glaß . rothen Spirjtum vie 
ni; um das Feuer anzuzeigen, 2. blau gefaͤrbten 


mein Waſſer, ſo gruͤn gefaͤrbet, zum Zeichen dieſes 

Clements, 4. Feilſpaͤhne von Metall oder pulve- 

tem Antimonii, um das, Element der Erde vor⸗ 
zuſtellen. 5 2 1 N 9440 115 0 1 5 


TLerpentin⸗Spiritum, die kufft zu bemercken, 3. 1 


— 


N enn ob man gleich einen gantzen Tag | 
das Kuͤgelein ſchuͤttelt, ſo wird doch ein jeder inwen⸗ 


* 


Pl 
PEN 


Biken 


43 II. C. Von der Mag. nat. inſonderheit 


at fünf Ecken. 0 
Von letzt beſagten Orten der Gleichheit 


na 


i ) 


— — 


5 


* 


jeder Cörper hat feine eigene Figur, wie ſol 


kan; 3) in eben derſelben Sigur, denn 10 
aus unterſchiedlichen Saltzen deutlich demon. 


ſtriret wird. Das gemeine Saltz hat acht 


Ecken in die Vierung; der Salpeter iſt ſechs⸗ 


fig. in Stangen, Sal ammoniacum laufft in 


ſechs Ecken aus, wie der Schnee, das Sal urine 


Yyır Wi LIT. 


dependiren allerhand Ph&nomend und Expe- 
rimenta. Die Kuͤnſtler pflegen allezeit, um 
CCCP 


* y REIT: RE BE Au Na 
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| 


dem andern gantz genau vermiſchet werden 
* 


(33, Sete a) binn In gleichmäßiger und überein 
55 5 


ſtimmender Figur der 


usflüͤſſe und Schweiß ⸗ Locher. 


Dahero werden nicht alle Wurtzeln und Kraͤuter vor 


lluͤchtig befunden, dieſe oder jene Kranckheit zu trans · 
plantiren, dieweil z. & ori einer 
eckicht find, der kraͤncklichen Ausfluͤſſe Figur aber rund 
oder viereckicht iſt. Welcher Unterſcheid der Schweiß: 
Locher auch Urſach iſt, warum die böfen Ausfluͤſſe nicht 
allezeit aus denen Dingen, in weile f 
fortgebracht wird, zu dem kraͤncklichen Leibe zuruͤck 
gehen, und auch DIE Transplantation in dichtere 


Coͤrper, Steine und Metall, nicht folglich verrich⸗ 


j tet werde. Denn die Schweiß: d er koͤnnen nicht 
aausgedehnet werden, daß ſie die Kranckheiten an 


* E ich nehmen, wenn ſie nicht von ihrer Natur alſo 


bbieſchaffen find, daß fie mit di s oder jenes kraͤnck⸗ 
ichen Dͤnſten durch eine Gleichheit übereinkom⸗ 


Morbor. 


— 


Fk . 


al De 


E. die Pori einer Wurtzel drey⸗ 


welche die Kranckheit 


min. Beſiehe Thom, Barthol. Diffet. de Transpl. 


AN 


* und derſelben Principiis. 49 
die zerbrochene Gefaͤſſe zuſammen zu leimen, 
unter den Leim Feil Spaͤhne von derjenigen 
Materie, woraus das Gefaͤß gemachet wor⸗ 
den, zu miſchen. Daß eine verbrannte Hand, 
wenn man ſie ans Feuer hält, leichtlicher curi⸗ 
ret werde, iſt jedermann bekannt. Ein mit 
Maulbeer⸗Safft beflecktes Tiſch⸗ Tuch wird 
leichter gereiniget zu der Zeit, wenn die Maul⸗ 
R 1a nt. 2 ng ni 
Die medicinifche Hiſtorien erzehlen, es haͤt⸗ 
ten zwey Weiber Mutter⸗Maͤhler, und zwar 
die eine am Halſe die Figur einer Maulbeer, 
die andere aber einer Erdbeer eingedruͤcket ges 
habt, und alle beyde, wann die Erd⸗ und 
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b | Die Jg | ſtli⸗ 
n Naſe iſt aus dem Heimontio (aa) ſehr be⸗ꝰ⸗ 
annt. N " 5 | 1 . kai } 0 ! ” R 3 7 N n 


wenn die Zeit der Verwundung wieder "HA 


ı. »u 


} I FR “nA AR 1 D e { { . 0 7 
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1 


— 


23, p. l, 
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(aa) Tr. de Magnet Vulner, Curat, 5, 


* 


u 18 


cen af, fen Difetben I fh ii 


Ktafſt und 


RITTER 
hb) Diele Sphera. 


Wemn nun dieſen Theilgen an⸗ 


5 


Wee ene 


* 7 a F 5 75 138 ara) 
actiyitatis muß in, ſo enge 


Graͤutzen nicht eingeſchloſſen werden, wie es ins⸗ 


gemein zu geſchehen pfleget, wenn ſie nur nicht 


groͤſſer als der Semidiameter terte, und die Ge 
walt des agentis groß genug iſt. Denn dieſe 


Di.iſtanz iſt, gegen das Licht zu rechnen, faſt gar 


\ 


nichts, abſonderlich wenn der Magnetiſmus nicht 11 
f N g „ wohl 


ie 


> 


Nd di und derſelben Principiis. er 
Je ſtaͤrcker nun der Coͤrperlein Bewegung iſt, 


um ſo viel weiter kan ſich ihre Krafft und Wuͤr⸗ 
ckung extendiren. Und ſiehet man alſo, daß 
die Actio in diltans auch einiger maſſen durch 
mechaniſche Leges, 2 erklaͤret werden kon, 
at 50 1 e * 2 7 ne, 7 


* 


wohl durch die atomos, als durch die Spiritus, er; 
klaͤret wird. Sintemahl wir die unendliche Sphe. 
ram aeétivnstis in den Spiritibus befinden, welche 
von dem unendlichen Schoͤpffer denenſelben, als des 
nen Grbailften und dem Element des Geſtirns aͤhnlie 
chen Coͤrperlein verliehen iſt. Man conferire Zeid.. 
leri Pantomyſter. p. N BD a 
(ec) Ich bin nicht in Abrede, daß der Magnetifmus 
durch des berühmten Dygbi Gründe nicht dermaſ⸗ 
ſen bewieſen worden, daß keine Dubia überbleiben, 
Und nichts in contrarium möchte vorgebracht, und 
die Urſachen To wohl der Sympathie, als des 
Megnerimi, nicht aus der Fiypotheſi vom Spi⸗ 
ritu Mundi deutlicher demonſtriret werden koͤn⸗ 
nen. Dieſes habe ich allhier nur anzeigen wollen, 
daß die Carteftaner, da ihnen ſo vieler und groſſer 
‚Männer, Erfahrung entgegen ſtehen, den Magne- 
tilmum. nicht hatten gaͤntzlich negiren und verwerf⸗ 
fen ſollen, indem deſſelben Urſachen in vielen Cafibus 
auch nur durch den eintzigen Mechanifmum zu er⸗ 
laͤren nicht allzu ſchwer faͤllet. Sintemahl auch der 
b berühmte. Boyle m Exercitationibus de utilitat, 
5 Philofoph, Nat. Experiment. Exercit. V. e. 10. 11. 
nicht allein die kympathetiſchen Remedia lobet, 

5 en auch in folgenden Capiteln den Modum , 
wie man dieſelben practiciren ſoll, ſehr gelehrt 
Unterweiſet. Des Dygbi Fundamenta exami- 
niret weitlaͤufftig Marc, Marci in Philoſ. Veter, 
Reeltit, Fart. V. p. 577 & ſeg. und widerleget re 
e 189 j - } j “ N } Mi ! 
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ne, daß alſo die Carteſtaner nicht noͤhig haben, 
alle magiſche Handlungen und Curen, die 
ſich guten Theils auf dieſes Fundament gruͤn⸗ 
den als lauter abergloͤubiſche Dinge zu ver ⸗ 


werffen. 
N 2 5 3 { 


In denen vorhergehenden Paragraphis habe 
ich von dem Motu der Coörperlein, Ausfluͤſſen, 
| Re a Stäublein, ꝛc, oͤffters Meldung ge⸗ 
Da moͤchte nun jemand einwerffen und ſa⸗ 
gen: Ich haͤtte zwar viel vom Motu geredet, das 
Movens (dd) aber hätte ich vergeſſen: Denn ja 
keine Materie ihre eigene Bewegung haͤtte. 8 | 
4 1 AN 1 1 An NEN 15 fa x 8 


M nen 


N 


mit mancherley Beweiß⸗Gruͤnden, welche, wie ſtarck 
und kraͤfftig fie ſeyn, anjetzo zu unterſuchen, mein 
Vorhaben nicht zulaͤſſet. Man conkerire nach Ber 
lieben des wider dieſe Principia gleichfalls difpu- 
tirenden Herm. Grubens Analyſin novam de Trans- 
plant. Morbor. ü ee 
(dd) Ueber das Movens iſt unter denen Philoſophis ein 
groſſer Streit. Es find etliche, welche den Motorem 


gar nicht achten, und in allen Dingen nur auf die me⸗ 
chaniſche Diſpolition der Materie ſchen. Andere dif- 
ſentiren nur hierin von denen Goͤnnern des Mecha- 
niſimi, daß ſie der Materie GOtt, als den einigen und 
unmittelbaren Autorem der Bewegung, beyfügen. 

Andere arribuiren der Materie ſelbſt die Krafft zu 
bewegen und zu agiren, obſchon die meiſten nicht 
wiſſen, was dieſelbe Krafft ſey. Endlich wollen 
viele behaupten, der Spiritus nature waͤre des⸗ 
1 | wegen 


a 


And derſelben Principiis. 8 
Es ſoll aber derſelbe wiſſen, daß ich allhier 
durch die Corpuſcula, Atomos, und die mit 
einer gewiſſen Form begabten Partickelgen, nicht 
die lautere Materie verſtehe, wie die Carteſia⸗ 
ner, ſondern ein Compofitum oder Mixtum 
aus Materie und Geiſt, aus welchen beyden 
Prineipiis alle natürliche Körper beſtehen. Daß 
nun die Materie oder das coͤrperliche Weſen 
keinen eigenen Motum habe, kan ſo gar aus 
deſſen Eſlenz, (ee) die in Extenſo beſtehet, er» 
wieſen werden. | N 
Daß aber etwas ein Extenſum iſt, ſolches 
zeiget ein Leiden an: Denn es wird ein Ex; 
tendens ſupponiret, dieweil nichts weder von 
ſich ſelbſt leidet, noch in ſich ſelbſt immediate 
handelt. Dargegen beweiſen die Subftanz und 
Gegenwart des Geiſtes in allen natuͤrlichen 
Coͤrpern 1) das Elle der Materie, welche, als 
mere paſſiva, alſo vor ſich nicht ſubſiltiren kan. 
2) Die Eſſenz der Materie, ſo die Carteſianer 
ſelbſt im Extenſo 1 : Daß aber ein Ex- 


ten- 


/ 


— 


* 


wegen von Gott erſchaffen, daß er die Materie in. 
formire, lebendig mache und bewege. Es iſt aber 
itzt unſers Thuns nicht, eines jeden rationes ins be⸗ 
ſondere anzufuͤhren: Genug iſts, in dieſem Paragra- 
pho gewieſen zu haben, daß die Materie ohne Geiſt 
weder beſtehen, noch beweget werden koͤnne. 
(ee) Oder, fo man lieber will, aus der erſten und vor: 
Rnehmſten Eigenſchafft. Denn die Eigeuſchafften der 
Cörper werden uns bekannt, aber das Weſen ſelbſt 
iſt ſo offenbar nicht. 3 f 
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tenſum ohne ein Extendens ſey, kan man nicht 
begreifen, es mag gleich ſeyn Extenſio intrin- 
feca, oder extrinfeca. 3) Die Form der Leiber, 
welche edler ſeyn fol, als die Materie. ) Die 
bewegende Krafft, welche nothwendig eine Sub⸗ 
ſtanz ſeyn muß: Denn wenn man ſie unter die 
Aceidentia bringen wolte, ſo waͤre das Acei« 
dens edler, als die Subftantia, welches abfürd 
herauskaͤme. 5) Die Bewegung, die nicht ge⸗ 
ſchehen koͤnte, wenn alles mit der Materie an⸗ 
gefuͤllet waͤre. Denn die Bewegung der Ma⸗ 
terie erfordert einen Raum, der Raum aber iſt 
kein Vacuum. Darum muß er nothwendig 
voll geiſtliches Weſens ſeyn. eil ich aber 
dieſe Dinge mit Experimenten und mehrern 
Rationibus, wegen der engen Graͤntzen, worinn 
ich dieſe Differtation einſchlieſſen muß, weiter 
nicht illuftriven kan, ſo befehe man hiervon des 
vortrefflichen Thomaſii obgedachtes Buch⸗ 
Und deshalben nennen einige Phyfici und Mes 
dici die ſubtileſten Coͤrperlein wegen der hoͤch⸗ 
ſten Activitaͤt materialiſche Geiſter. 
„F. XII. 


Nun lieget in dieſer Geiſter Conſymboliſmo 
und Harmonia der natuͤrlichen Magie gantzes 
Fundament. (ff) ee a 

127 % | 4 5 Denn 


(t). Daß dieſer eingepflautzte Spiritus und die lebe 
hafftig erleuchtete ſanffte Lufft, oder der ‚ratione 
ſeiner harmoniſchen Achon einflieſſende Geiſt de: 


4 


und derſelben Principſis. 5s 


ſehr geſchwinde Bewegung verurſachen, durch 
Kunſt zu einem gewiſſen Ziel gerichtet werden, 
ſo koͤnnen fie daſelbſt ihre Krafft ausüben, und 
erſtaunende Wuͤrckungen herfuͤr bringen. 4 


Es iſt aber die dirigirende Handlung gar 


ſelt 


11104 


en animalis, (gg) ſondern faſt allezeit natu · 


1 


* 


Denn wenn die Geiſter, welche uͤberall eine 


nen Sympatherifchen Handlungen ein feſtes Fun- 


dament gebe, beweiſet mit allerhand eurieuſen E⸗ 
xempeln weitlaͤufftig Weberus in Anchor. Sauciat, 

p. 12. ſeqq. Wirdigius Medic. Spirit. L. I. e. 
XXVII. ſetzet die Urſach des Magnetiſmi, der Sym⸗ 
pathiæ und Antipathie in der Identitat oder Gleich⸗ 
heit und Ungleichheit der Geiſter, und halt dafür, die 
Sache ſey gegruͤndet durch den Actum der erſten Er⸗ 

5 ſchafng in dem Gebot der Abſonderung oder Thei⸗ 
lung und Berſammlung der Elemente, des Feuers, 
der Lufft, des Waſſers und der Erden, und ſagt end⸗ 
lich weiter: Welche Elemente, die man bißhero vor 


unvernuͤnfftig gehalten, des glorwuͤrdigſten Schöͤpffers 


Wort hurtiger gehorchet, und deſſen Befehl ſchlch⸗ 
tiger in Acht genommen, als das gantze menſch 


geben worden, dem Willen des Geſetzgebers und 
Meſſiæ Parition geleiſteet. 175 


iche 
Geſchlecht, nachdem das Geſetz und Evangelium ge⸗ 


(sg) Was Adio animalis und -naturalis eh,, 


iſt ex Phyfiologicis bekannt: Es wird nehm⸗ 
lich Actio naturalis genannt, welche freywillig durch 


die Natur, da wir an ſo etwas nicht gedencken, 


und ohne einiges Zuthun unſers Willens, verrich⸗ 
tet wird. Animalis iſt beſchaͤfftiget mit Erkaͤntniß 


der Dinge, durch die innerlichen und ln | 
Yo ' 95 4 . Sin: 


— 


N 
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ralis, (bh) und muß alfo.angeftellet werden, daß 
fie den Sachen Ziel und Weiſe der magiſchen 


Operation imprimire. 


Dieſe zwey Stücke find wohl zu mercken, 


well in denenſelben ein groffes verborgen lieget. 
Man muß allezeit ſein Abſehen haben auf den 


Terminum oder harmonicum Objectum, daß 


es die eigentlichen Spiritus annehmen, und mit 


neuen Kraͤfften wieder zurück ſchicken koͤnne. 


Exempel, welche die Sache erleuchten werden, 


bieſiehe 


0 
W 
1 


Sinne und die mancherley daraus r frey⸗ 
willige Bewegung des Leibes und Gemuͤthes. 
(hh) Die Accio naturalis iſt nach der Meynung Marei 
in Philoſ. Veter, Reſtit. P. V. p. 478. zweyerley: 
Die eine wird angenommen von demjenigen, ſo da 
leidet, und mit eben demjenigen ageme, von welchem 
die Action herkommet, vereiniget iſt, als die magneti⸗ 
ſche Krafft im Eiſen: Die andere gehet auch in ein 
leidendes, ſo von ſich abgeſondert iſt, welche wieder⸗ 
um dreyfach iſt. Denn es wird entweder die Actio 
durch das Mittel biß an das leidende verlängert , 
( dieſes geſchicht in den meiſten magnetiſchen Actio 
nihus:) Oder es iſt eine Krafft, fo dieſer hilfft, fo 
weit ausgebreitet, daß ſie nicht in allen Theilen des 
Mittels dieſelbe Wuͤrckung verrichtet, (welches man 
in der natürlichen Coͤrper Sympathie oblerviren 
kan :) Oder es extendhret fi weder eine Action, 
noch Krafft per medium, ſondern es iſt in bey⸗ 
den, fo wohl im ‚agente, als peſſo, ein gemeines 
Principium, von welchem ſolche Actiones herkom⸗ 
men, welche zum Exempel der Mutter⸗Maͤhler ei⸗ 
gentliche Urſachen ſind. 2 e 


— 


und derſelben Principis. 57 
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beſiehe unten im vierten und fuͤnfften Capitel, 
wie auch in Chirurgia parya Joh. Agricola p. 
m. 566. & ſeq. F 
In uͤbrigen darf man nicht zweiffeln, daß 
die Geiſter des Menſchen die Macht haben, 
auſſer ihrem Leibe herum zu ſchweiffen, und ſich 
mit andern Dingen zu conjungiren. Zum 
wenigſten iſt die Sache bey den Hexen offenbar, 
denn durch die bezauberten Dinge die Zaube⸗ 
rey in die Hexen retorquiret, und dieſe mit der 
hefftigſten Marter gepeiniget werden koͤnnen. 
Welches nicht geſchaͤhe, wenn nicht wahrhaf⸗ 
tig der Hexen Geiſter denen bezauberten Din⸗ 
gen anhiengen, wie der vortreffliche Herr D. 
Veſti, mein lebenslang Hochzuehrender Patron, 
Præceptor, und meiner Studien Befoͤrderer, 
in ſeinem Collegio Phyſico gar wohl angemer⸗ 
cket hat. e e ee ee | | 
n ß 
Ich habe oben $. 1. dieſes Kapitels geſaget, 
es hätten faft alle Magi den Einfluß des Go 
ſtiens ſtatuiret. Da hätte man nun ſollen une 
terſuchen, ob derſelbe auf feſtem Fuſſe beſtehe, 
welchen viele der neuen zu negiren, und auf al⸗ 
lerhand Arten zu errichten, ſich unterſtanden has 
ben. Beſiehe Carol. de la Font. Tr. de Peſte, 
Diſſert. I. o. VI. und Caſp. Schott. in Curſu ſuo 
Mathematico, und andere. Weil ich mich aber 


1 
. 


der Kuͤrtze befleißigen muß, will ich mich mit Wi⸗- 


derlegung der andern Beweiß⸗Gruͤnde nicht 


aufhalten, fondern nur meine Meynung mit we⸗ 
nigen erklären. (ii) | BET 


Erſtlich wird niemand leugnen, daß der 
Mond durch ſeine Krafft in die ihm unterworf⸗ 
fenen Cörper offenbar wuͤreke, weil auch den 
Bauren ſolches bekannt iſt, welche, wenn ſie 
den Saamen von den Wurtzeln, z. E. gelbe 
oder rothe Rüben, im zunehmenden Mond in 
die Erde verſcharren, an ſtatt der Wurtzeln faſt 
nichts als Kräuter von derſelben Art bekom⸗ 
men: Wann ſie aber diefelben im abnehmenden 
Mond in die Erde bringen, ſo werden zwar die 
EI e, e e ee eher 


1419 
1 


, . j 0 RN Fe: 
1 1 . Deen 


(Lu) Wenn ich hier den Influxum Aftrorum in Sub- 
lunsria, und folglich in den menſchlichen Leib, ſtatu- 
re, ſo vermeyng ich, daß er nicht nach der gemeinen 
Hypothefi der Alten geſchehe inelinando, ſondern ich 
halte dafuͤr, daß die Altes ihre Wuͤrckung zum we⸗ 
zhiggſten alterando ausſtreuen, und die Leiber afheiren, 
und zwar mit einem allgemeinen und unzertheiligen 
Einfluß: Mit einem gemeinen, weil er ſich uͤberall 
und in alles ergieſſet; mit einem unzertheiligen aber, 
weil er in dieſem oder jenem fich mehr aͤuſſert, nicht 

- zatione des Geſtirns, ſondern wegen des Coͤrpers, 
fo den Influxum an ſich nimmet. Sintemahl das 
agens nicht wuͤrcket nach dem Maß ſeiner Activität, 
fondern nach dem Maß des an ſich nehmenden. 
Conferire Celeberr, Wedelii Pathologiam Medic. 
Sec. II. c. VIII. p. 288. Im ubrigen diſputirt von 
der Wuͤrckung und dem Einfluß des Geſtirns ſehr 
gelehrt Buddeus Element. Philoſ. Theoret. P. IV. 

C. III. p. 240. & ſeq d. 5 


50 und derselben Pins. | 


Wurgaln groͤſſer, aber das Kraut kan ſo ſtarck 
nicht wachſen. 
Ja, es haben die Medici und Chirurgi obfer: 
viret, wie Waldſchmidius in Aftrolog. Med. 
9.33. anzeiget, daß nicht allein die Haupt⸗Wun⸗ 
den im vollen Mond, wegen Aufblehung des Ge⸗ 
hirns, Kk) gefährlicher ſeyn, als im Neu» Mond, 
wo ſich das Gehirn mehr ſetzet; ſondern auch, 
daß alle Purgantia einen glücklichern Effect ha⸗ 
ben im abnehmenden Mond. Wer will nun 
verſtreiten, daß uͤber diß auch die Sonne nicht 
ſolte einen Iufluxum in corpora inferiora haben? 
und ſehe ich derohalben keine Aae warum 


und ide 15 die we ee Diſtanz, 
* der weite Raum, fo zwiſchen unferm Erd⸗ 
kreyß und der Sternen Wirbel iſt: Denn in 
den fluͤßigen Coͤrpern, zumahl wenn die Ueberein⸗ 
ſtimmung der Gegend darzu kommet, koͤnnen die 
Wuͤrckungen in das Entfernete niemahls ver 


hindert werden. Sr Vielweniger darf man N 


den 


bend dun dieſer Aufblehung des Gehirns um den vol⸗ 
len Mond hat Petr. Salmuth. eine ſonderbare Obſer. 
vation, Cent. I. Obſerv. 72. von denen Krauckheiten 
aber, die von den Strahlen des Monds herkommen, 
wird man in des Fri ecii Paradox. P. 58: mehr Aus 
tores allegiret finden. 

9 RW der bunten und Fir Sternen, Sphere 


gàcti- 
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den wandelbaren Afpe&t, nehmlich die Revolu- 
tion, Oppoſition, &c. entgegen ſetzen: Denn 
wenn die Urſach cefiret, ſo darf eben nicht für 
fort in dem Moment der Effect aufhören. Es 
find zwar die Alpecten bald vergaͤnglich, es wer⸗ 
den aber die Zeichen der gegenwaͤrtigen Dinge, 
und die Veſtigia der vergangenen, viel Tage 
lang in dem Gebluͤte offenbar befunden, abe 
ſonderlich um die Æquinoctia und Finſterniſſe, 
welche aber deswegen nicht einem jeden ſchaͤd⸗ 
lich ſind, weil ſie nicht aller Menſchen Ge⸗ 
burths⸗Geſtirn mit gleichmaͤßigem Aſpect ber 
ruͤhren. Daher faget Waldfchmidt in ſeinem 
Aſtrologo Medico: „Wenn ein Stern, der 
Hu dieſer Zeit eine Influenz machet, eine groſſe 
„Verwandſchafft hat mit des Krancken Ge⸗ 
„burths⸗Stern, fo wird auch die Eur ſchwerer 
„fallen: und wenn dieſes die Medici nicht in⸗ 
„acht nehmen, ſo haben ſie faſt nichts, womit ſie 
„der Curen Difficultät und allerhand Reeidive 
Hoexcuſiren können, experto credo Roberto. 
Hieher gehoͤren die aſtraliſchen Kranckheiten, 
(mm) deren zwar gedencket der feelige N 
i Arn 


\ 
* 


A aiviretis, ungeachtet dieſer groſſen Diſtanz, ſich Bi 
iu uns erfirecke, fol man, wie Wirdigius in Medic, 
Fpiritunm L. I. c. XXVI, pag. 137. vermeynet, auch 
daher abnehmen koͤnnen, weil der Strahl z. E. Jovis 
und Veneris ſo lenſible ſey, daß derſelbe uns auf 
der Erden einen Schatten macht 
(mm) Daß es aftealifche Kranckheiten gebe, were 


— 
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Arnd Lib. II. Cap. ult. 9. 6. vom wahren Chri⸗ 
ſtenthum; von deren Eur aber handeln Para- 
celſus und Hainius in Trifol. Medic. Lib. I. 

Nun haͤtte man auch ſagen ſollen, worinnen 
der Einfluß des Geſtirns in die Sublunaria beftes 
he, dieweil, wie Cafp. Schottus ſelbſt geſtehet, 
die Wuͤrckungen der himmliſchen Kraͤffte von 
dem Licht und Wärme alleine (un) nicht de- 
pendixen konnen. e ee ee 


entweder im Leibe ihre Urſachen haben, und gleichwohl 
ach unterſchiedlicher Veränderung des Geſtirns den 
Paroxyſmum verfpüren laſſen, und ſich aͤuſſern, oder mit 
der groſſen Welt, mit der Lufft, mit dem Geſtirn, ſo 
dieſe veraͤndern, im ubrigen aber keine Schuld hat, 
conſoiriren, oder endlich dem Archo Macrocofmi 
nachfolgen, beweiſet der beruͤhmte Wedel Patholog. 
Medic. S. II. c. VIII. p. 289. meiſtentheils durch die 
Experienz, welche zeiget, daß nicht allein die hin⸗ 
fallende Sucht ſich offt in dem Moment des vollen 
Monds oder deſſen Vierthels ereigne, und ſo gar 


Pe 


8 
\ 


lunariſche Abwechſelungen oblerviret werden; ſon⸗ 
dern auch, daß die wachen Glieder noch bey 
hellem Himmel ein Ungewitter prelagiren; item, 
diejenigen, welche pollutione nocturna taboriren, 
am meiſten bey Regen Wetter den Paroxyfinum 
haben, ob es gleich erſt nach 24. Stunden kommet, 
und daß der monathliche Fluß zu gewiſſen Zeiten, die 
nach eines jeden Individun ſonderbaren Conſtitution 
5 Pe , Tih nach der Bewegung des Monde 
kich te.. T 
(un) Goelenius ſagt in Synarthroſi: ( Behaupten 
wollen, daß die Sonne, der Mond 88 85 N 
y N 7 ER MT » 
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Weil aber die Sache von groͤſſerer Wichtige 
keit iſt, als daß man ſie mit zwey oder drey Wor⸗ 
ten vortragen konne, ſo will ich dieſelbe mit 
Stillſchweigen uͤbergehen, und ſoll man dieſes 
nur anmercken, daß alle Corpora ſublunaria und 
alle Menſchen dem Einfluß und Herrſchafft des 
Geſtirns unterworffen ſeyn, ausgenommen die 
mit wahrem und lebendigem Glauben begabete 
Chriſten, in welchen die Krafft des Heil. Gei⸗ 
fies des Geftings Gewalt bricht und erſticket, 
daß ſie nicht mehr Saturni, Martis, Veneris, &c. 
ſondern allein Gottes Kinder genennet zu 
werden meritiren, wie ſolches der ſeelige Arnd 
aus der Heiligen Schrifft in angezogenem Or⸗ 


Planeten nur durch das Licht, Hitze und Bewe- 
gung dieſe untere Dinge efficiren, und nicht auch 
durch eine verborgene und unempfindliche Qua ⸗ 

45 mat, nehmlich mit einer verborgenen Action der 
Sternen, durch eine kraͤfftige und magneiiſſche 
Berührung, iſt ein Vorgeben eines Menſchen, der 
ſich um himmliſche und hohe Dinge wenig be⸗ 
kuͤmmert, und von der obern und untern Dinge 
Uebereinſtimmung und Continvation nichts verſte⸗ 
het. Ptolomæus nennet dieſe Qualität rügt eiv; 
Das iſt, einen Abflug, Denn wo weder die Bewer 
gung, noch das Licht hinreichet, da dringet dieſer 
Abfluß heimlicher Weiſe durch in die abgelegenſten 
Auurnd verborgenſten Dinge, weil er viel ſubtiler und 
durchdringlicher iſt als das Licht: Darum wird er 

0 auch Inflüens , an heimlich in die Materie 
ſfſſlieſſend, genannt,) Siehe das Theatrum Sympath. 
pag. 271. e 9 ee l 
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te vortrefflich gewieſen. (oo) Im uͤbrigen ſind 
einem Mago, welcher die Altrologie zu ſeiner 
Wiſſenſchafft gebrauchen will, neue Oblervatio- 
nes Aſtrologicæ vonnöthen, dieweil der Alten 


Ephemerides, wegen der Sternen Verände- 


rung / ſehr offt fallren. Denn es haben die Ma- 
thematici obſerviret, daß nach dem Jahr 1770. 


kein Stern mehr im Widder, ſondern alle im 


Stier ſeyn werden: Die meiſten des Stiers 
werden ſeyn in den Zwillingen, der Zwillinge faſt 


alle im Krebs, ꝛc. Daß alſo kein Wunder, 


daß die Wuͤrckungen mit denen Obleryarioni- 
bus nicht uͤberein treffen. a ne 


Und ſcheinet alſo ſehr nöthig zu ſeyn, eine 


neue von der Experienz hergenommene Aftro- 
logie zu verfertigen, ob gleich dieſelbe mehr zu 


} 


wünſchen, als zu hoffen iſt. Wie nun fothane 
ie zur Artzney zu gebrauchen ſey, lehret 


Altre legte zun Ars 
Abdias Drew, in ſeiner Aftrologia Medica 
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aus der neuen Geburth ſind uͤber die naturlichen 
Himmel mit ihrem Wandel, und ſind nicht mehr 


Kinder der Geſtirne; ſondern find Kinder Gottes, 


und leben im Glauben, dadurch fie ſich den Kraͤfften 
dies natürlichen Himmels entziehen. Die aber nicht 
in der neuen Geburth leben, ſondern nach dem Flei⸗ 
ſche, die haben ſich zu fuͤrchten: Denn fie müflen des 


Himmels Streiche leiden, weil fie heydniſch leben.) 


983 


oo) Wofelbſt er 5. 3. unter andern alſo redet: (Die 


. 


F 
Vorher habe ich ztwar bejahet, daß die dirigi- 


Fe 


rende Actien gemeinigich matelich ſc dad 


64 II. C. Von der Mag. nat. inſonderheit 
habe ich diejenige, ſo von der Seelen herruͤhret, 
deshalb nicht gaͤntzlich verneinen wollen, dieweil 
etliche Philofophi zu einigen magiſchen Opera- 


tionibus die Intention (pp) erfodern, welche die 


Geiſter, ſo auſſerhalb ihrer Leiber herum va ⸗ 
given, determiniren und auf ein gewiſſes Ob ⸗ 
jectum leiten ſolle. (qq) een 

Dahero vermeynet Marcus Marei in Philofo. 
fophia Veterum reſtituta, (rr) es werde ohne gute 
oder boͤſe Intention, in etlichen Dingen ein nuͤtz⸗ 
oder ſchaͤdlicher Effect keinesweges verſpuͤret 
werden. Und F. Rogetius Bachon, ein Engel⸗ 
länder, ſaget in feinem Tractat de Mirabili Po- 


te - 
A; 1 Nan er 
En — — e 
N FR 100 1 e Rene 
(pp) Dieſe Intention an ohne Imagination nicht n, 
welche mit den Speciebus , fo die ſinnliche 15977 
reptæſentixen, das iſt, mit den Ideis, umgehet, die bald 
die einffieſſenden Geiſter zeichnen, und zu gewiſſen 
. Handlungen determiniren, bald aber d kin chloſ⸗ 
enen Spiritum deſſelben Theils bemercken, und den⸗ 
elben zu allerhand Actionen der Verderb oder Ver⸗ 
beſſerungen difponiren, wie Weberus in Anchor. 
Sauclat. p. 34. redet. F 
(9a Beſiehe Zeidleri Pantomyſter. p. 189 18 7. 5180. 
woſelbſt denen Gedancken des Menſchen groſſe Krafft 
zugeſchrieben, und ftaruivet wird, daß die Seele, als 
ein Ens cogitans, die Wuͤnſchel⸗Ruthe alleine be: 
wege. Ele 1ER mae N ur „ 
(tr) Hin und wieder, abſonderlich Part V. womit deſſel⸗ 
ben Ideatum Operatricium Idea, fo zu Prag 1634. 
* 10 410 heraus gegeben worden, eonkeriret werden 
„Nan. re neee man nenn. 5 
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teftäte Natdrer & Artis Ein Ausſätziger ſchadel 
einem andern geſchwinder und hefftiger, weilt er 
aus ſtarckem Verlangen, Gedancken und Be⸗ 


kümmerniß einen andern zu inficiren trachtet. 


Denn, wie Avicenna lib. de Anima g. g. de ani. 
malibus lehret, fo gehorchet die Natur denen 
Gedancken und hefftigem Verlangen der See⸗ 

len.“ Denn die Betrachtung iſt das primum 

movens, datauf folget das der Betrachtung 
gleichfoͤrmige Verlangen, darnach die Krafft der 

Seelen in den Gliedern, fo der Betrachtung ge⸗ 

horchen. Dieſe mit vielen Urſachen und Exem⸗ 
peln bewieſene und erklaͤrete Meynung findet man 
in des Alberti Magni Tractat de Mirabilibus 

Mundi, gleich anfangs. Indeſſen ſulpendire ich 

mein Judicium; weil ich in dieſer Sache noch 
peiffelhafftig und zufrieden bin, wenn ich nichts 
übergangen, ſo zu denen magiſchen Operationie 
bus etwas beyzutragen ſchien. 
In ubrigen bekenne ich aufrichtig, daß es fehe 
vel Wüuckungen DEREN e enden | 
Magie zu referiren ſind, wovon man gewißlich 
keine offenbahre Urſach Eben e 


(48) Vor allen Dingen muß durch die Erfahrung 
N 255 enbahr ſeyn, daß eine Sache ſich ſo, wie fie ers 
ziehlet wird, verhalte, weil ne auch die 5 
PN weiteſten sehenden und gele hrteſten Maͤnner N 
dieſem Fall durch allzugroſſe Leichtglaͤbigkeit be: 
En krogen kperden können, Wenn man nun g hun 17 
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66 II. C. Von der Mag. nat. inſonderheit 
vielmehr auf die abſonderlichen Kraͤffte der na⸗ 
tüclichen Coͤrper zu ſehen hat; dieſelben aber 
wohl zu erkennen, da braucht es Kunſt. 
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Wahrheit des Phænomeni nicht mehr zweiffeln 
kan, muß man verſuchen, ob ſolches aus einer ange⸗ 
nommenen kiypotheſi erklaͤret werden koͤnne, es 
mags gleich dieſelbe den Geiſt der Natur ſtaruiren, 
| oder alles aus einer gewiſſen Difpofinion der Mate: 
tie deriiren. Bringet man nun die Urſachen der 
Dinge heraus, ſo celſiren die verborgenen Quah- 
tkaͤten: Sind gber dieſelben nicht offenbahr, fo iſts 
beſſer, daß man die Unwiſſenheit auffrichtig beken⸗ 
ne, als die wunderſamen Kräfte der Natur danke 
lich verneine. Ja, es haͤlt der beruͤhmte Bud- 
„deus jn Elem, Philof- I heor. p. 13, dafuͤr, wenn 
2:08 aufn. ler Fe und gantz gewiß wäre, 
tie es denn die vielf ltige Erfahrung zeiget, daß 
es gewiß iſt )) was man von der magnerifchen und 
ſympathetiſchen Heilung vorgiebt, ſo koͤnke man 
1 ſolches unter die herrlichſten Erfindungen mit rech⸗ 
r „nen, womit zum wenigſten diejenigen, welche ‚vers 
meynen, ſie haͤtten alles wohl eingeſehen und er⸗ 
forſchet, convinciret werden koͤnnen) daß noch viel 
. Dinge ſeyn, davon man aus denen i ange⸗ 
„nommenen brineipüs keine Kation geben kan, daß 
demnach P, Schottas Phyf. Curioſ. L. III. cap. 27. 
recht geſaget hat: In andern Dingen find. ans 
de dere Urſachen, welche in dieſem Geſchaͤffte, gleich: 
ö wie in den meiſten andern, durch die Antipathie 
erklaͤret zu werden pflegen, und uns en partieu · 
lier verborgen ſind, welches zwar, auffrichtig zu 
bekennen, einem Philoſopho nicht unguſtaͤndig iſt; 


| dieſes aber geziemet einem 'Philofophe gar licht, 
daß er gantz üngereimte Urſachen erdichtet, und 
4 1 . , Pr) die 
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Das einige Huͤlffs⸗Mittel iſt noch übrig, 
nehmlich die wahre und auch heutiges Tages 
noch wenig bekannte Signatur. (tt) 8 
n e We Wer 


dicſelben halßſtarriger Weiſe vertheidiget. Mit 
welchem übereinſtimmet "Thom. Bartholinus Dif- 


. 


fert. de Transpl. Morboc, wenn er ſaget: (Die 
Naatur laͤſſet ſich nicht in enge Graͤntzen einſchlieſ⸗ 
ſen, und unterwirfft ſich nicht allezeit unſerm Ver⸗ 
ſtande. Der aͤuſſerlichen Dinge Krafft offenbahret 
ſich uns durch die Erfahrung, ob wir ſchon die Urſa⸗ 
chen nicht wiſſen ns e 
(tt) Dieſe Signatur der Sachen, z. E, der Kraͤuter, iſt 
nicht zu ſuchen in derſelben aͤuſſerlichen Anſehen, wel⸗ 
ches überein kommet mit denen krancken Theilen des 
menſchlichen Leibes, wie Porta, Crollius, Thur- 
neuſſerus und andere wollen, wider welche der vor⸗ 
kreffliche Kiyvinus in Cenſura Medica. Offiein, 
Ci. V. 9-5:,& 6. Ke. und Herm. Grube in Arcan. 
a "Med: ud. „Area. p. 71. ſeqq. difputiret haben: 
I Sondern man muß oblerviren derſelben Farbe, 
Geruch, HGeſchmack, Dicke, unterſchied der Geſtalt, 
ob die Blätter rauch oder glatt ſeyn, wenn ſie zei; 
tig werden ꝛc. Aus welchem allen, wenn man es 
recht. betrachtet, halte ich dafür, daß etwas gewiſ⸗ 
ſes von der Kraͤuter Krafft ttatuiret werden Fönne. 
In dem thieriſchen Reich ſcheinets als habe GOtt 
ſelbſt in den vierfuͤfigen Thieren, Vögeln und Ge⸗ 
wurm, gleichſam mit dem Finger einen gewiſſen 
Character angezeiget, woraus z. E. die Juden 
vor Zeiten das reine von dem unreinen unterſchei⸗ 
den ſolten, wovon das gantze XI. Capitel des drit⸗ 
ten, und im fünfften Buch Moſis Cap. XIV. vom 
23. Diaz! Vers geleſen werden kan. Und iſt ge⸗ 
J wiß merckwuͤrdig, daß auch die meiſten ar vor 
1 | RT En Denen 


6 II. C. Von der Mag. nat. inſonderheit 
Wer dieſe wohl verſtehet, der ſcheinet den 
erſten Grad der Salomoniſchen Weißheit erlan⸗ 
ger zu haben. 
Diäieſes verſchloſſene Buch der Natur kan 
nicht anders, als mit dem Schlüffel eines fleißi⸗ 
gen Gebeths und unermuͤdeten Studixens, aufge⸗ 
than werden, wann es aber eroͤffnet iſt, ſo wird 
es die wahren Kraͤffte der Artzneyen und die ge⸗ 
wiſſeſte Methode zu curiren lehren, und gleich⸗ 
ſam mit dem Finger zeigen. 


* # 


Weißheit auf ſich, als welches mit der dickeſten 
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ich mich aber auf Göttliche Bee ſo 
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denen meiſten unreinen Thieren einen Abſchen haben, 


bl ſie gleich von dem denen Juden in dieſem Stück ge: 
gebenen Goͤttlichen Geſetz nichts wiſſen, oder demſelbi⸗ 
gen nicht mehr verbunden ſeyn. Dieſe Art und Weiſe, 
die Signatur zu erkennen, hat, meines Wiſſens, noch 
niemand gelehret, und iſt auch itzt mein Vorhaben 
nicht, dieſelbe allhier zu expliciren. Wenn Gott 
Leben und Geſundheit verleihet, ſo werde vielleicht 
bey anderer Gelegenheit von dieſer Signatur ein meh⸗ 
reirs handeln. N | 


— 


— 


halte ich gaͤntzlich dafur, wenn die Begierigen 


dieſer tieffeften Weißheit ihre ſtetigen Seufzer 
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mit mir zu GOtt ſchicketen, wir würden des Als 


lerhoͤchſten Huͤlffe auch in dieſen Sachen reich“ 95 
lich empfinden. Es hat zwar Ofwaldus Crol- 


lius de Signatura einen Tradtar geſchrieben, und 


hat auch Fhurneuſſerus ein mit Figuren gezier⸗ 


tes Volumen, fo feiner Baſilicæ Chymicæ anne. 
Siret iſt, heraus gegeben; welche aber gemeinig⸗ 


lich nur mit der Schale umgehen, und den Kern 


wenig beruͤhren. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß 


des Maxvelli Opuſculum de Herbis ſagacibus 


& Notæ ad Crollii Tr. de Signatura ans Licht 
kommen waͤren. Indeſſen hat ein eintziger, der 
ſo genannte Philofophus Teutonicus, die rechten 
Fundamenta dieſes Myfterii gelehret in feinem 
Tractat de Signatura rerum, (uu) welches 


(un) Abſonderlich im IX: und XII. Capitel. Allwo jedoch 
zu mercken iſt, daß, wer gedachtes Buch recht verſte⸗ 
hen will, vorher alle des Autoris Opera mit groſſer 

Aufmerckſamkeit durchleſen müffe, ſonſt wird er, we: 
gen Dunckelheit des Styli, und Wichtigkeit der Sa⸗ 
chen, bey Leſung dieſes Dratars wenig proßtiren. 


Fe, 


Weg weiſer zur wahren Weißheit bag. 85. biß 99. 


Im übrigen will ich des Autoris Meynungen von 


denen Goͤttlichen Geheimniſſen vor die meinigen nicht 
gehalten haben, der ich mit der H. Schrifft vergnuͤgt 
bin: Auch kan ich viel Dinge in phyſieis nicht ap⸗ 


probiren. Dieſes habe ich nur vor dißmahl melden 
wollen, daß, ſo viel ich mich erinnern kan, die Sinn 
turam Rerum niemand vollkommener, als dieſer 


Mann, gelehret habe. 


Jedoch kan dem Leſer einiges Licht geben Klingi 


/ 
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20 lll. C. Von denen vornehmſten Mitteln 
Büchlein zwar ehr ſchrwer zu verſtehen, aber zu 
leſen gar wohl werth iſt. Wer es faſſen kan 


der faſſe es. 


| 
! 
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Dias Dritte Capitel. 4 
Von denen vornehmſten Mit 
teln der natuͤrlichen Magie. 
ff... rad 
J. Werden betrachtet die ie 
edia magica. | operiren. 


II. Der Worte Kraſft. V. Sechs Arten der Trans- 
III. Welche nicht allezeit plantaties ß; 7 
di der bloſſen 


W. Wie die Characters 


dem Teuffel zuzuſchrei⸗ VI. Zween Mo 
den | Application, 


Hachdem ich kuͤrtzlich die Principia ge⸗ 
Ic wieſen, woraus die meiſten Wuͤr⸗ 
e ckungen der natürlichen Magie de- 
Aauciret werden koͤnnen, fo kommen 

nun die Mittel zu examiniren, wodurch die 

Magi gemeiniglich zu agiren, und die Kranck⸗ 
heiten zu curiven pflegen. Hieher konnen zwar 

gezogen werden aller natuͤrlichen Cörpet berbor⸗ 
gene Kraͤffte und Vermoͤgen, womit die Phi. 
loſophi entſetzliche Effectus gethan haben: 
„Weil ich aber nur auf den weqeigiſchen Ge⸗ 
brauch mein Abſehen habe, ſo will ich nur dieſe 
vier Adminicula, durch deren Huͤlffe die 195 


g * 


er der naturlichen Magie. 5 4 A 


die Krankheiten zu vertreiben, und die Geſund⸗ 
heit wieder zu bringen, ſich bemuͤhen, vornehm⸗ 
lich unterſuchen, nehmlich die Worte, Characte- 


res, Transplantation, und bloſſe Application. 


Ob nun in denen Worten, (a) die entweder 
mit dem Munde ausgeſprochen, oder ſchrifftlich 
abgefaſſet werden, eine ſo groſſe Krafft und 
Wuͤrckung ſtecke, daß fie faſt allerley Kranckhei⸗ 

Beife wieder geſund machen koͤnnen, ſolches iſt 
ſehr ſchwer n Zwar, 1 
groſſer Männer tee echte ſo waͤre die 


| 4 Quæ- 


71 1 


(e) Die Requifita der zu Megiſchen Eur bequemen 
N. Magn. Vecb. ac Rer. p. m. 758. welcher ſtatuiret, 
daß diejenigen Worte zu verwerffen ſeyn, welche ent⸗ 
weder gar nichts bedeuten, oder einen Fluch, Beſchwoͤ⸗ 

rung, Anbetung oder eine eitele Verehrung erfordern, 


oder eine Verunehrung heiliger Dinge begreiffen, als 


wenn man ruͤckwerts ſaget, lieſet, ſchreibet: oder aus 
der Bibel genommene Worte zur Ungebuͤhr verdrehet 
und appliciret, oder endlich, welche den Glauben, 
Vertrauen oder eine ſtarcke Imagination præſup - 
poniren. Hergegen, ſo laͤſſet er den Gebrauch der 
Worte zu, wenn fie einig und allein zu GOttes Ehren 
gereichen, aus Liebe dem Krancken zu helffen gebrau⸗ 


chet, auch dabey keine eitele Ceremonien adhibiret 
1 fende ge e wee 
de, oder auch wohl gebietende Worte ſeyn, welchen r 


* werden, und endlich, daß es he e, bedeute 


ghroſſe Krafft zuſchreibet. 


1 0 ; 
j *. 
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e und einen Patienten natuͤrlicher 


„Worte findet man beym Helmontio Tr. de Virt. 


N * 
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ee 


„Es fehlet auch nicht an Exempeln, welche 
die Kranckhene MIR Wet 


. ji 


2 


deer natuͤrlichen Mogie. 73 


— 


Libr. Secretorum. Dieſes nimmt mich nur 
Wunder, daß noch keiner der angeführten Au. 
torum eine eintzige natürliche Urſache der woͤrt⸗ 
lichen Wuͤrckungen habe geben Können, ſinte⸗ 
mahl alle auf derer Experimente Gewißheit, 
und auf die ihnen unbekannte Kräffte provo⸗ 

Aret “! i Ne 
Voalleſius, (b) Borellus und andere, welche, 
weil ſie der Sachen Wahrheit genugſam be⸗ 
waͤhrt geſehen, find durch keine Autoritaͤt bes 
wogen worden, ſondern haben allezeit ein 
Pactum mit dem Teuffel, und eine feſte Einbil⸗ 
e eee e n dung 
2 


(b). Libr. de Sacra Philofophia e. III. diſeouriret weit? 
wa laͤufftig von der Worte und Charatteren medieini- 
Ai 155 Wuͤrckung „und raiſonniret p. m. 58. alſo: 
Wenn in denen Worten ſelbſt nichts gemeines iſt mit 
denen Sachen, und fie nichts anders find, als eine zer⸗ 
theilete Lufft, auch keine andere Urſach iſt, daß dieſe 
WMWorte dieſe, jene andere, Dinge, bedeuten, als der 
Menſchen Gewohnheit, fo von ihrem Wilen herkom⸗ 
men, ſo kan in denen Rahmen vor ſich keine Krafft 
ſtecken.) Endlich ſchlieſſet er pag. 69. Gleichwie 
die Furcht, Traurigkeit und Verzweiffelung ſehr viel 
Kranckheiten vermehren, und die Krancken kedi- - 
ren, alſo lubleviret das Vertrauen und ein guter 
Muth ihrer viele, und ſelbſt die Einbildung nimmet 
Durch dieſelben Gemüths Bewegungen die Kranck⸗ 
heiten hinweg, oder verringert fie zum wenigſten. 
Aber es iſt offenbahr, daß dieſer Nutz ex sc- 
eidlenti entſtehe, wegen der Gemuͤths⸗ Bewegungen 


4 


enigen ‚Der euriret wird, und nicht durch die na⸗ 


W * a | 


des i 

türiche Krafft der Worte. 
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b dung o wohl des Heilenden, als dh; des 
Krancken ſupponitet. 
Wo werden aber dieſelben die von Joh. | 
Agricola Chirurg. Parv. Tr. II. p. 73. erzehlte 
Geſchichte hinbringen? Dieſer hat in Oeſter⸗ 
reich einen Kuͤnſtler angetroffen, von welchem er 
einen jeden Blut⸗Fluß mit dieſen ſechs Buch⸗ 
ſtaben OIPULU zu ſtillen gelernet. Er hat aber 
die Sache, aus Furcht für Gottes Zorn, nicht 
verſüuchen wollen, biß man zu Naumburg eis 
nem Rittmeiſter, welcher todt⸗kranck geweſen 
alle hierzu dienliche Adſtringentia vergeblich ge⸗ 
brauchet, dieſes magiſche Remedium, mit Be! 
willigung eines andern Medici, ohne einige Su: 
perſtition appliciret, und den Blut- Fluß alſo⸗ 
bald curiret. K 
Da nun allhier weder bey dem Medico we⸗ 
gen der Gottesfurcht, noch bey dem Patienten 
wegen der Unwiſſenheit, einige falſche Einbil⸗ 
dung oder Superltirion obſerviret werden kan, 
woher kommt denn ein fo ſchneller Eftect? € Wann 
demnach ſo wohl der Medicus, als 15 Patient, 
4 Gott 
| OLE RAR. SR 
Bor Eine "elechthäfigt Hiſtorie von einer Jungfer etzehlet 
Herm. Grube Tr. de Arcan. Medie., non Arcan, 
p. 90. Mehr Exempel, welche die Kra der Wor⸗ 
te probiten, erzehlen Purmann- b. IV. ‚Chirurg. 
0. 5. p. 211. Huͤrnerwolff Decur. 1. Epheme- 
rid. ann. g. Obſ. 19. und Paullini P. III. der er⸗ 
baul. Luſt, p. 317. welcher bezeuget, daß er den 
010 wee ble Effect in Praxi nicht nur u rk 
vike f 


4 


989 ER der natürlichen Magie. DIR 


Gott allein vertraueten, auch von einem Pa&to 
implicito mit dem Satan befreyet waͤren, und 
nach dem Gebrauch dergleichen mag iſchen Res 
mediorum die Geſundheit und den gewuͤnſch⸗ 
ten Zweck erlangeten, ſo ſehe ich gewiß keine Ur⸗ 
ſachen, warum der Effedtus unmittelbarer Wei⸗ 
ſe dem Satan ſolte zugeſchrieben werden. 
Indeſſen folge ich dem Helmontio, welcher 
Tr. in Verb. Herb. & Lapid. Magna Virt. ſa⸗ 
get, er admirire die Krafft der Worte vielmehr, 
als daß er ſie applicire. | ER 


| . IV., Ni 
Faſt eben dieſes iſt, meines Erachtens, auch 
von den Characteribus zu halten, welche, wenn 
ſie auf gewiſſe Materien gedrucket werden, al⸗ 
le Arten der Kranckheiten, wie einige der Al. 
ten ſich eingebildet, heilen koͤnnen. Dahero ſie 
groſſe und weitlaͤufftige Volumina von den Cha- 
racteribus geſchrieben, welche man in compen- 
dio beyſammen finden wird in Paracelſi Libr. Ar- 
chidox. H. Corn. Agrippæ Oecculta Philofo- 


phia und C -faris Longini Tr. de Secretis Ma. 
gic. Und haben die alten Philoſophi dergleichen 

ingen ſolche groſſe Krafft und Wuͤrckung zuge⸗ 
eignet, als kaum einem andern natürlichen Cor. 
Pori wiederfahren. Es ſcheinet mir aber eine rech⸗ 
te Meynung hiervon zu haben Marfilius Ficinus, 
welcher Libr. III. de Vita ecelitus compäranda 
vermeynet, wenn in denen Characteribus einige 
Krafft ſtecke, ſo waͤre dieſelbe nicht ſo wohl der 
ee FPigur, 


„ 


* \ 
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Figur, als der Materie zuzuſchreiben, am aller⸗ 
meiſten aber dependire dieſelbe von dem Glau⸗ 


ben und Einbildung der Menſchen. (d) 155 1a 
Ks OR RR 


ee Nr j 
R Fe 


(4d) Eben aus dieſer Urſache will beſagter Autor L. e. 
P. 124, die Charackeres und Bilder nicht loben, 
wenn er ſaget: Wenn du nicht billigeſt die aftro- 
no miſchen Bilder, welche ſonſten zur Geſundheit 
der Menſchen erfunden ſind, und die ich nicht 
fo wohl approbire, als erzehle: So ſolt du, wie 
ichs deun zulaſſe, oder auch, fo du wilt, wie ichs 
kathe, auch dieſe allerdings fahren laſſen. Faſt 
dergleichen Meynung hat Grembfius in Arb. in 
tdtegt. & ruin. homin, p. 49. woſelbſt er alſo vedet: 
Die Talifmanifche Kunſt vr gebilliget word 
den, dieweil die Figuren keine Krafft der Urſach 
haben koͤnnen, auch keine gründliche Urſache. 
Die Alten vermeyneten, durch dergleichen Sigilla 
den Kummer und Traurigkeit zu vertreiben, un 
Hertzhafftigkeit zuwege zu bringen; aber ſie 
Feönnen aus einem irrigen Concept der Phantas 
hee ein Vertrauen erregen, und begreiffen die Dr: 
"on N Urſach nicht in ſich. Eine andere Meynung 
heget Wirdigius Medic, Spirit. I. e. XXVI. p. 141. 
welcher die Krafft der Taſiſmatum nicht ſuchet im 
Character, ſondern in dem unter einer gewiſſen 
„7 „Conftellation gegoſſenen Metall, wenn ein Pla⸗ 
net in ſeinem Thron, das iſt, in ſeinem eigenen 
Hauſe oder Erhohung, ſich befindet, deſſen Spiri⸗ 
tus alsdenn uͤberaus geſchickt und ſehr ſtarck iſt 
und in das Metall, ſo durch das Feuer ſeine 
Leeingepflantzten Geiſtes in etwas beraubet und locke; 
rer worden, eindringen kan „ alſo, daß der Chara- 
Seer nichts anders fen, als ein andeutendes Zei⸗ 


chen, welches Planeten Spiritus am allermeiſten 


. 


N) 


der natuͤrlichen Magie. 77 
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Damit ich aber kein Aergerniß gebe, und ans 


dern zum Aberglauben einige Gelegenheit zeige, 
ſo habe ich mich in der magiſchen Eur der mas 
giſchen Kranckheiten von den Worten und Cha. 


racteren gaͤntzlich enthalten, obgleich F. Roge- 


rius Bachon Tr. de Mirab. Poteſt. Nat. & 
Art. ſo dem II. Volumini Artis auriferæ mit 


den, er a 
moge. 


* 


00 weiter ein gutes Vertrauen haben 
1 


nr 


* 
er. 7 er » . 7 . 1 * 
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ryting 7 


in Molleri Characteromantia, zu Altdorff 1693. ge⸗ 
druckt, und in eines Are geheim. Untere 
der Magia Naturali p. 110. & 15 


egg · 


die Icnplantation, oder das Einpflantzen; 3. durch 


1 


(e) Von den Characteribus kan man ein mehrers finden 


von 


— 


I 
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die Impoſition, oder Einſetzung; 4. durch die 


Irroration, oder Befeuchtung; 5. durch die 


Ineſcation, oder Anetzung, und 6. durch die 
Adproximation, oder Annaͤherung. (Hine 
Faſt zu allen dieſen Arten wird der Magnet 


oder ein Mittel der Verknuͤpffung erfodert, ſo 


mit der Mumia, das iſt, mit dem Lebens⸗Geiſt 
des Patienten, imprægniret iſt, die von unter ⸗ 
flath ꝛc. durch Kunſt bereitet wird. (g ß) 


. * 1 * 


ſchiedlichen auf allerley Weiſe, aus Blut, Uns 


11 
94 


(tt) Zu diefen ſetzen einige noch die Transplantation der 
Kranckheiten in oder vielmehr durch die Elements. 
Denn z. E. durchs Feuer, welches alles, ausgenom⸗ 
men die Geiſter, conlumiret, werden die unreinen 
und kräncklichen Spiritus extravaſati mit ſeinem Ve- 
. .hieulo gexeiniget, und das unreine verzehret, ꝛc. 


N Exempel ſiehe um nachfolgenden Capitel. 


e ii 


(9) Allhier will ich zweyer Magneten Preparation 


llehren, die eine aus Blut, die andere von Menſchen⸗ 
Roth. Nimm geſundes Blut, fo im angehenden 
Fruͤhling gelaſſen worden, fo viel du wilt, dieſes laß 
gerinnen, das oben ſchwimmende Waſſer gieß ab, das 
Coagubhirte Blut trückne im Schatten, und begieß es 

mit dem Waſſer, ſo du aufgehoben hatteſt, und laß 

es wieder trucken werden.; Dieſes wieder! 1 

offt, biß alles Waſſer von der Erden verzehret ſeyn 


1 wird, und hebe das ausgetrocknete Blut auf zum 


Gebrauch. Aus Menſchen⸗Koth wird der Magnet 
alſo gemacht: Nimm von einem gefunden Mens 


en 


ſchen eine ziemliche Quantität: Kothes, vermiſche 


denſelben mit Urin, fo gleichfalls von einem gefunden 
Menſchen genommen iſt, daß es ſo pe als 
e e eee ene ee a „ein 
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der natürlichen Magie. RM 


— — 


Deſſen Mangel koͤnnen der aufgefangene 
Schweiß, der Urin, Menſchen⸗Koth, Blut, 


Haupt- Haare, abgeſchnittene Nägel, ohne 


weitere kuͤnſtliche Zubereitung, erſetzen, wenn 
ſie bey den ſechs nachfolgenden Arten Aa 8 
eee Na ir dg etiret 


1 


ein Brey, ruͤhre es um, thue darzu Schweiß, ſo viel 
du mit einem Schwamm oder Schnupfftuch von ei⸗ 
nem geſunden Leibe ſammlen kauſt: Dieſe Meſſfem 
verſvahre an einem reinen Ort, daß es im Schat⸗ 
ken trucken werde: Und wenn es trucken worden, 
ſo thue eben fo viel Blut darzu, miſche alles wohl unter 
einander, und ſetze es wieder weg, damit. es trucken 
werde. Wenn etwan Waſſer oben her ſchwimmet, 
ſeöo laß es ablauffen, und verwahre es in einem 
wohl verſchloſſenen Gefaͤß, biß du ſieheſt, daß die 
3.12 Mafla trucken ſey, alsdenn gieß beſagtes Waſſer 
„drauf, und dieſes tepetire ſo offt, bis es ſich als 


les gäͤntzlich conlumiret hat. Endlich behalte den 


wohl ausgetruckneten Magnet in einem verſchloſſe⸗ 
nen Gefaͤß zum Gebrauch. Mehr Beſchreibung 


des Magnets hat Maxvellus in. Medic. Magnete 


I. II. e, l, welcher auch e. XII. p. 138. den Mo- 
dum ſolchen zu gebrauchen lehret, mit folgenden 


Worten: Applire mit Schnupfftüchern den 


Magnet des ſchmertzhafften Theils, und laß den 
Patienten ſchwitzen: (Dieſes kan am beſten durch 


ein zu der Kranckheit dienliches Diaphoretieum 


cordiale geſchehen.) Das applieirte laß e 


liegen, biß es mit dem Spiritu vitali imprægniret 


ſey, alsdenn nimm es hinweg, und gebrauche es nach 
denen Preceptis von der Transplantation. Man 
muß ſich aber inacht nehmen, daß kein Zeitverluſt 
Diarzwiſchen komme, und glſo der Spiritus diffipiref 
werde: Denn ſolchenfalls wir 
tion vergeblich tentixen. 


„ 


ft du die Transplanta. 
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Ciiret werden, denn es gehet immer etwas von 
dem Lebens⸗Geiſt damit fort, und ſtecket in de⸗ 
nenſelben eine lebhaffte Gemeinſchafft, auch auſ⸗ 
ſerhalb des Concreti naturalis, dahero wie die⸗ 
fer auf unterſchiedliche Weiſe verändert wird, 
ſo folget auch darauf eine unterſchiedliche Alte- 
ration im Leibe. e ee 
Die Infemination geſchicht, wenn der mit dem 
Lebens⸗Geiſt oder Mumie imprægnirte Magnet 
mit fetter Erde in einem irdenen Geſchirr, wor⸗ 
ein die Saamen abſonderlicher und zu der In. 
tention dienlicher Kraͤuter geworffen werden, 
vermiſchet, die Erde mit dem Liquore, womit 
das krancke Glied gewaſchen worden, befeuch⸗ 
tet, und die hervor ſchieſſende Pflantze in eine 
gleichmaͤßige transferiret wirr. 
Die Iemplantation wird faſt auf eben dieſe Art 
verrichtet wenn man nur, an ſtatt des Sgamens, 
das Kraut mit der Wurtzel, oder die Wurtzel 
alleine nimmet, und in dergleichen magnetiſche 
Eide (Ry förtpflantzet , mf 
Wenn aber die Pflange oder Wurtzel eher 
verfaulet, als die Kraͤnckheit gaͤntzlich euriret iſt, 
ſo muß die Tur wiederholet werden. Die Hei⸗ 
lung durch die Impofition zu erkunden ede 


\ 
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(ch) Dieſe Erde darf mit keinem andern Liquore befeuch⸗ 
tet werden, damit die der Feuchtigkeit gantz und gar be⸗ 


raubten Kräuter e 19 85 die Mumiam 
tigkeit 0 
sun 


* 
— 


mit deſto gröſſerer Heftigkeit anziehen, und ſich zuei⸗ 
gen mogen. s 40700 doi 


SR, 


9 79 1 Mi ? x der natuͤrlichen Magie. . 8 


den Magner nach der Kunſt in einen Baum, 
Pflantze oder Wurtzel, und zwar in ſolche Baus 
me, die viel Jahre ſtehen, wenn du den Effect 
lange waͤhrend haben wilt; verlangeſt du aber 
einen ſchnellen Effect, ſo gebrauche ſolche, die ges 
ſchwind wachſen, aus welchen man hernach, 
wenn man reulliret hat, den Magnet wieder 
wegnehmen muß. Damit die Irroration, wel⸗ 
che vor ſich, ohne Vereinigung der andern Mo. 
dorum, ſehr zweiffelhafftig iſt, recht abfolviret 
werde, muß das eigentliche Kraut, oder der ab⸗ 


ſonderliche Baum, mit Unflath befeuchtet, und 100 


mit anderer Erde bedecket werden. Der ge⸗ 
meineſte und ſicherſte Weg iſt in der Ineſcation 
zu ſuchen, welche geſchicht, wenn der mit Mumia 

imprægnirte Magnet einem Thier zu freſſen ge⸗ 
Sede ird. gi). . eee 
e he et F | Die⸗ 
Wee f 0 22 


eee . „ 
„i) Die e Thiere, in welche die Kranck⸗ 


beiten des menſchlichen Geſchlechts transter ret wer⸗ 
de find entweder ſehr ſchwach, daß fie das Böfe, ſo 
in det Nähe iſt, deſto leichter aamittiren, oder fie ſind 
mit einer krefflichen Hitze begabet, damit die Schweiß 
locher aͤuſſerlich, oder das Eingeweide innerlich offen 
ſtehet, und, wie der Agtſtein die Spreu, alles Boͤſe, 
ſo ſich offeriret, nach ſich ziehen, wie T. Bartholi- 
nus Diſſert. de Transpl. Morbor. lehret. 

dieſer Art der Transplantation gehöret die ſonderbaͤre 
Obſervation, ſo Wirdig, am angezogenen Ort L. II. 
c. XXVII. mit dieſen Worten anfuͤhret: Ich habe eins 
mahls einen vornehmen Mann, der an einem ſtar⸗ 
N cken Fieber gefaͤhrlich krauck war, in der Cur bebe 105 
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Dieſes Thier muß von der Kranckheit gantz 
infieiret und getoͤdtet, und mit einem andern auf 
eben dieſe Weiſe procediret werden, biß die Cur 
abſölviret iſt. ur „ t ee een 

Die letzte Art der Transplantation, Adpro- 
imatio genannt, geſchiehet, wenn entweder 

Pflantzen oder Theile von Thieren dem kraͤnckli⸗ 

chen Leibe appliciret werden, daß ſie die Kranck⸗ 
heit gleichſam an ſich ziehen, und ihre heilſame 

Krafft dem kraͤncklichen Theile communiciren. 

Die Exempel werden im folgenden Capitel die 

Sache erleuchten. . bene 
Der ſchlechten Application finden ſich zween 

Modi, nehmlich Impofitio und Applieatio, die eis 
gentlich alſo genannt wird. Die Impoſition ge⸗ 

ſchicht, wenn ein Medicament, welches feinen: 
Quantitat oder Signatur nach mit der Intention 
überein kommt, mit dem Magnet vermifchet , 
oder in denſelben geleget wird, wie man dieſes 
bey dem Gebrauch des ympathetiſchen Pulvers 

ſiehet, oder wenn magnetiſche Exerementa unter 
eine Artzney gethan werden, zum Exempel unter 
die Waffen⸗Salbe ſympathetiſches Waſſer ic. | 
| r e Die 
welchem ich gerieben Brodt mit Saltz unter die Fuß⸗ 
ſohlen binden laſſen. Daſſelbe von dem Schweiß der 
Fußſohlen durchaus befeuchtete Brodt wurde einem 
Calekutiſchen Hahn vorgeworffen, welcher, ſobald er 
die Maſſam gefteſſen, gleich als wenn er vom Schlage 
geruͤhret wäre, fodt zur Erden nieder gefallen, der 

‚Kranke aber nuͤchſt GOtt geſund worden. 


= 


— 
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Die ſtricte genommene Application wird ge⸗ 


nannt, wann man dem ſchmertzhafften Theil des 
Leibes ſolche Remedia , die eine ſonderliche Wuͤr⸗ 
ckung haben, und welche aus allen dreyen Rei⸗ 


chen genommen werden koͤnnen, anhaͤnget und 
gufleget. Dieſe Remedia werden theils durch 


weitere Bereitung, gebrauchet. (k) 

Hieher gehoͤret der unten benannte e 
den Abortum zu præcaviren, und die Amulera 
ſo von Paracelſo Zenexta genannt werden, die 
man vor dieſem hoch gehalten, heutiges Tages 
aber wenig zeftimiret. Von denenſelben hat 
Wäohffius ein ſehr gelehrt und ſchoͤnes Buch 
heraus gegeben, unter dem Titul: Scrutinium 


Amuletorum Medicum. 45 
Nun hätten allhier auch die generaliora præ⸗ 
cepta gelehret werden ſollen, nach welchen bey⸗ 


die Kunſt verfertiget, theils aber vor ſich, ohne 


— 


des die Transplantatio, als auch die nuda Appli- 


cario , anzuſtellen waͤren, wenn ich mich nicht der 
. i 1155 ne vn 55 9 5 70 . Kuͤr⸗ 


I) Bey Application der Kräuter iſt zu mercken, daß 


ſie keinesweges trocken gebraucht werden ſollen, wenn 


man fie grün haben kan. Muß man ſie aber trocken 


gebrauchen, fo ſollen fie vor dem Gebrauch in ihrem 
Leigenen Waſſer maceriret und eingeweichet werden. 
Man ſoll aber die mit der Mama imprægnirten 

Kraͤuter in die Erde vergraben, damit fie putrelejren, 
und die Krafft, nachdem Die Bande aufgeloͤſet find, 
* Sch SEN ſoten wird man vergeblich 
1 ar f n. ; 6 4 0 jr 18 f ö \ | \ 
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Kürze hätte befleiffen muͤſſen. Weshalben ich 


den curieuſen Leſer an den Helmontium, Max-. 
vellum, Fluddium, und andere Autores verweiſe, | 
und ad uſum practicum, ohne welchen die 9 


erg ans 1 iſt/ ; eile. i 
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u Selung der Wand, 
e heite 
Auszug. 


1 Die ae, Cur der gat und hefufesen 
„Kranckheiten ſoll ſelten 


und vorſſchtig gebrauchet | v. Wi auch der Gelbſucht, 


werden. des Sode, Colie⸗Schmer⸗ 
II., Die allgemeine Cur der en: „der rothen Ruhr, 
Kranckheiten, und infon | Darre und Gicht. 
derheit der Fieber. VI. Die Eur der fi weren 
Alk, Wie auch der Kopf | Geburth, allzuſtarcken mor 


Schmertzen, Unſi inuigken, nathlichen Fluſſes, wenn 


* auen Sucht, des Na-] man den Urin nicht halten | 


enblutens und Zahnweh⸗ kan, ce. 


tage VII. Wie auch der Bar 
| AN. Sun der Scud | er: und Wunden. | 


. „% 9 


8 theoretiſchen Cognition der Magiæ 
e naturalis zu gehören ſchien, abſolviret 
5 benden, ſo e fh. ad e MR Werde 


in 
Wen 5 h 0 f 
\ 
. 1 x — * 
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achdem nun dasjenige, ſo zu einiger | 


Das Vierte Capitel. ee | 


1 


der Kranckheiten. 88 


in einigen Affectionibus des menſchlichen Leibes 
zeigen, wie die magiſche Cur der Kranckheiten an⸗ 
geſtellet werden ſoll. Ich ziehe aber dieſen Mo⸗ 
dum zu curiren, andern gewiſſern und gebräuche 
lichern Remediis keinesweges vor, (a) ſondern 


+ 


2 


— 


D ed 1 
ZA ich diejenigen, welche die Kranckhei⸗ 
agiam naturalem zu heilen fi), bes 


() Jedoch ke 
ten per | 0 | 
Bee eines Pacti taciti 'mit dem Satan nicht 
be 
M 


3 


ſchuldigen, wie der berühmte Rivinus in Cenſur. 
„ Nedieam, Offiein. c. V. 9.9. P. 42. Sintemahl 
dieſe Magis keine Zuperſicht iſt auf ein eiteles 
Ding, um einen wunderbaren Effect herfüͤr zu 
bringen, und dieſer übertrifft auch nicht die Kraͤff⸗ 
te der Natur, ſondern ſie gehet nur um mit den 
Kraͤfften der natürlichen. Dinge, wie dieſelben 
wohl unterſuchet, und an dem menſchlichen Leibe 
geſchicklich appliciret werden ſollen, weshalben 
45 ſie mit Recht nicht verdammet werden kan. Und 
bdDuͤncket mich auch nicht, daß die wider die ma ⸗ 
Fgnetiſche Euren von D. Behrens in Medic. Le- 
gal. III. Tit. IV. vorgebrachte Ratianes zureichen, 
die Obrigkeit dahin zu bewegen, daß ſie derglei⸗ 
chen megiſche und magnetifche Curen der Kranck⸗ 
beiten, als dem erſten Gebot zuwider lauffen⸗ 
de Suͤnden, Gewiſſens halber ſtraffen müſte. 
Dienn geſetzt, es lieffe hier oͤffters Betrug und 
Aberglauben mit unter, ſo wird doch niemand, 
wegen Mißbrauch der Kunſt, derſelben Gebrauch 
lleiichtlich verboten haben wollen. Eine gelinde⸗ 
re Meynung hat Th. Bartholinus loc. eit. von dies 
fer Methode zu euriren, allwo er, nach weitlaͤuff⸗ 


4 


0 tig gehaltener Differtation. de Curatione magne- 
kica, endlich ſaget; Alles gehet dahin, daß die 
Transplantatio Morborum einiges Aae 
18 4 7 * eh i * Hoi | 1 om 
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halte dafür, daß er nur zu gebrauchen ſey, ent 
weder wenn alles vergeblich verſuchet worden, 
oder wenn der Patient vor denen Medicamen: 
ten gar einen Abſcheu hat, oder endlich, wo man 
in den gröſten Schmertzen auf einmal vielerley 5 


ſo fern es geſchehen kan, verſuchen muß. 


„Co Fan 16 auch Auf ehen Erfüheine mic) 
wicht beruffen, (5) fondern gründe mich auf die | 
Kelauunes „berühmter, Medicorum, welche 
hierin viel erfahren haben, und gehe diejenigen 
Dinge vorbey, welche mit denen Pireeptis der 
Kunſt ficht übereinkomnen 
Re e ee ee 
17 SI | In⸗ 


il. Een. 


komme, welche ſo viel Goͤnner hat, ſich auf fo viel Ex- 
perieptien gründet, die nicht alle betricgen koͤnnen, 
mit fo viel Urſachen bewieſen wird, daß fie ſo lange 
wahrſcheinlich ſeyn werden, biß andere beſſere heyge⸗ 
Dracht haben, und welche endlich ſich mit ſo viel Nutzen 


5 . 3 . 9 770 8 
N - 751 r 1111 4 r Kr Meran Rene 
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dem menſchlichen Geſchlechte tecommendirek, 


Ab) Ich hatte mir zwar anfangs vorgenommen, die Hi- 
ftoxiaſ der Krauckheiten, fo aus eigener und guter 
Freunde Experienz, durch magiſche Mittel curiret 
worden, dem Pablico zu communieiren: Weil aber 

der Autor der Geh. Unterredung von der eg, natur. 
Fraxin medicag bald heraus zu geben serfßeächen PR 
Din ich anderes Sinnes worden, und werde mit meinen 
Lagubrationibus in einem andern Theil der medi. 
Juſſchen Dorn dem Publico dienen, abſonderlich 
da in unſerm Nieder⸗Sachſen nicht wie im Obern, 
die Praxis ıncdica ſo gar frey und an keine Geſetze 
gebunden iſt, wofern nur beſagter Autor ſeine Zuſage 
nicht gar vergeſſen wird. e 


' N \ 
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„ Indeſſen darf man doch die magiſche Cu⸗ 
ren nicht ſtracks verwerffen, wenn der Etfeet das 
erſte mahl nicht ſogleich erfolget, (e) denn ein 
Medicus, zumahl ein ſolcher, der die Fundamen- 
ta der Magie nicht wohl weiß, in modo operan- 
Ak geicht uren kan. min Alain, eee 
neun e ieee ene eee 


RR 


# 


— 


Man haͤlt dafuͤr, daß alle Zufaͤlle des gantzen 
menſchlichen Leibes gar leicht geheilet werden 
koͤnnen, wenn man das rohe und noch warme 
Blut des Patienten in ein Ey thut, daſſelbe ei⸗ 
nem Huhn ſo lange, biß es putreſciret, zu bruͤ⸗ 
ten unterleget, und nachgehends mit Brodt oder 
Fleiſch vermiſchet einem Thier zu freſſen gie ⸗ 
bet. Andere loben das aus des Krancken Urin 
præparitte Sal volatile, welches einem Hun⸗ 
de mit Speiſe beygebracht wird; beſiehe die 
ſchatz-Kammer der Natur, p. 59. Wider die 
abwechſelnden Fieber, ſo wohl die drey⸗ als vier⸗ 
taͤgigen, machet Bartholinius einen Brey aus 
des Krancken Urin und Semmel⸗Mehl, wel⸗ 
chen er an einen Baum ſchmieret, damit er den 
Voͤgeln zu Theil werde. 
In Nieder ⸗Sachſen haͤlt der Patient im waͤh⸗ 
(e) Was Wunder iſts, wenn den Effest bißweilen falliret? 
Indem auch wohl die erfahrenſte Mediei irren, und 


ig 


— — 


im Gebrauch anderer gemeinen Dinge offtmahls fehlen 
konnen. Dahero ſoll man nicht verzagen, ſondern, 
wenn anfaͤnglich die Sache nicht gluͤcklich von ſtatten 
geht, die Operation wiederholen. 


ir 
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renden Paroxyſino, wider eben dergleichen Fie⸗ 


go 


Zaͤen ab, binden fie an einen lebendigen Krebs, 
und werffen ihn wieder ins Waſſer; beſiehe 


heimniß, davon ſie zwo oder drey Drachmas 


a > 4 4 * 8 m 


ber, Roggen in der Hand, und laͤſſet ihn beſchwi⸗ 
tzen, darnach ſaͤet er denſelben, und wird auf die⸗ 
ſe Art wieder geſund. Einige naͤhen einen le⸗ 
bendigen Kaͤfer in ein gelb leinen Tuͤchlein, und 
haͤngen ihn als ein Amuletum an den Halß, 
oder ſchneiden die Naͤgel von den Fingern und 


Goclenii Mirabil Natur. Hier zu Lande halten 
etliche den Vitriolum Cyprinum für ein Ge⸗ 


als ein Amuletum gebrauchen. Conrad. Kuhn- 
rad. in Medull. Deſtillat. pag. 376. recommen- 


diret ein in des Krancken Urin geſottenes Ey, 


1 


welches man abſchaͤlen, und in einem Ameiſen⸗ 
Hauffen vergraben ſoll. (d)) 


ee nenne UN 
„Daß nun beſagte Fieber auf ſolche Art gluͤck⸗ 
lich curiret werden, geſchicht, wie ich meyne, das 
her, weil die vor der Cur hergehenden vielen Paro- 
xyſmi die Materiam febrilem 5 N 
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d) Im übrigen kan ich nicht unterlaſſen, der merck⸗ 
wuͤrdigen Obfervation zu gedencken welche Thom, 
Bartholinus hat in offt gedachter Differtation de 
Trapspl. Morb. von einer Hollſteiniſchen Dame; 
welche an einer verborgenen Kranckheit, (wo mir recht 
it, morho gallico) labor rete, diefe hat ſich gantz in 
Milch gebadet, und ſie darnach den Schweinen vor 
ſchuͤtten laſſen; welche denn alle geſtorben, und die 


18 


N 


Krancke iſt wieder geſund worden. 
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haben, denn ſonſt hier eben dasjenige, ſo wir von 


1 


zu beſorgen waͤre. 


dem verkehrten Gebrauch der Chins befürchten, 


en H. II. 2 
Ich gehe weiter 

Haupts, da ſich erſtlich offerirgt der Schmertz, 
welcher euriret wird, wenn man, nach vorher⸗ 
gegangener Purgation, einen Magnet zu der aus 
dem Haupte geſchneutzten Materie „ wie auch 
zu der Sutura coronali und ſagittali appliciret, 


und entweder vermittelſt eines Diaphoretici, 


* 


oder durch eine ſtarcke Motion, den Schweiß er⸗ 


reget, damit der Magnet von dem Schweiß 


wohl impreꝛgniret, und nach den Præceptis der 
Kunſt tractiret werden koͤnne, entweder per im- 
plantationem in fette Erde, mit Eiſenkraut, 
Salbey, Betonien, und in hitzigen Zufaͤllen mit 


Mohn /oder per impoſitionem in einen Welſchen 
Nuß⸗Baum. Ein mehrers von dieſem Affe- 


&u (e) beſiehe in Maxvelli Tr. de Curat. Ma. 
et. Libr. III. cap. unic. Die Raſenden im 


Zaum zu halten, vergraben fie Menſchen⸗Koth 


unter die Erde, biß er zu Staub werde, und le⸗ 
gen ihn auf des Krancken Haupt und unter die 
Achſeln: Es vermeynet aber Rolfincius in Epit. 
Method. Cogn. & Curand, Morb, pag. 80. 


* ar 


(e) In groſſen Kopff⸗ Schmerzen recommendiren das 


fort zu denen Affe&ten des 


gruͤne Eiſenkraut an den Halß gehänget Petr. Foreſtusn 


b IX. Obſ. 52, pag. 270. und Pauli in Quadrip. 
Botan. p. SIT. e . f 


* 
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daß dieses nicht groß zu achten ſey. Die Nel 
rella wenn die Sonne in den x döwen . und | 


See genommenes Kmuleram ae ehr | 
ne, lehre f Mangetus in notis ad Praxin Barbett. 
p. m. 16. woſelbſt er auch von denen unter dem 
Beyfuß ausgegrabenen Kohlen (ein den 
iebet !“ 
x Das hefftige Nafen- Blute geſchwind. 5 
ſtillen, kan man einen Diamant unter die Zun⸗ 
ge nehmen, das ſympathetiſche Pulver mit dem 
Blut vermiſchen, oder das Blut aus der Naſen 
auf ein gluͤend Eiſen fallen laſſen. (f) H 
Der Zahn⸗Schmertzen pfleget ſehr empfinde 
lich und bisweilen faſt unerträglich. zu ſeyn, 
weshalb, man, Keen iu 10 55 "IE | 
799 4K ia 
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(eh Es erſehlec "Hannemannus m a0. Medie Hal. 
nienf. Vol. III. Obſ. 18. bag. 30. Es habe einem 
Soldaten, der immer ſtarck aus der Naſen geblutet, 
da alles nichts helffen wollen, ſeines Hauptmanns Ehe⸗ 

| frau gerathen, er folte das Blut 125 eine lebendige 
Sypinne tropffen laſſen; da nun ſolches geſchehen, 
habe ſich das Blut ſofort geſtillet. Andere loden 

Taſchen-Kraut oder Anagallıdem mit einer purpur⸗ 

| farbenen Blume, fo man in der Hand halten ſoll, biß es 

warm wird, wie auch den Jaſpis „welcher gruͤne und 

rothe Adern hat, mit dem Daum derſelben f 
das Bluten iſt, gedrucket. s 


3 | 
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dia erfunden hat. Paracelſus leget friſches in 
Waſſer geweichetes Perſicariam oder Floͤh⸗ 
Kraut auf den ſchmertzhafften Ort, biß es 
warm wird, und vergraͤbt es hernach in Miſt, 
damit es verfaule; Helmontius lobet ein Bein⸗ 
lein von der Pfote einer Kröte; Heurvius das 
Bein aus der rechten Huͤffte, wenn man mit 
demſelben das Zahn ⸗Fleiſch des ſchmertzlichen 


Theils wohl reibe, fol der Schmertzen vergehen. 


Es wird auch der Schmertzen transplantiret in 
eine Weide, Holderbaum, Haſelſtaude, ꝛc. auf 
dieſe Weiſe: Nachdem die Rinde ein wenig ab⸗ 
geſchaͤlet worden, ſo ſchneide ein Spaͤnchen her⸗ 
aus, mit demſelben ſtich in das Zahn ⸗Fleiſch 


und den ſchmertzenden Zahn, ſo lange biß es blu. 


tet, hernach lege den blutigen Span wieder an 


feinen Ort, decke die Rinde drüben, und ver⸗ 


wahre fie wohl mit Kothe . Man conferire Dan. 
Beckeri Microcoſm. Med. lib. 1. c. iq. p. 3j. ſeq. 
Dieſer Modus ſchicket ſich wohl in dem wieder 
einfallenden und eingewurtzelten Zahn Wehe. 
Der erleuchtete I ygbi befiehlet, man ſoll mit ei⸗ 
nem Nagel das Zahnfleiſch aufheben, damit er 


mit Blute beſchmieret werde, und denſelben 


biß auf die Kuppe in einen Baum ſchlagen. 
Es wollen zwar einige, man ſoll es mit dem 


Zahn eines todten Menſchen reiben; wornach 


aber, wie Helmontius bezeuget, die Zaͤhne ge⸗ 
meiniglich ausfallen. Phaſes bey dem Ferrerio 
de Art. Med inf. p. 183. behauptet, daß von 
der Eigenſchafft der Zaͤhne die e 
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F fuͤr, daß es, wie die Araber und Egyptier vol⸗ 
Her Aberglauben ſtecken, ein ſuperltitieuſes 


„Remedium ſey, wo nicht eine ſonderliche der 
„Experienz allein bekannte 8. mpathie darunter 
„verborgen liege. Daß die Kroͤpffe und ande⸗ 


re Gewaͤchſe des Leibes durch bloſſes Anruͤhren 


einer todten Hand (g) geheilet werden, haben 


die glaubwuͤrdigſten Männer obſerviret. Vid. 
Magnif. Wedelii Phyſiol. Medic. Sect. III. g. 


lindert werden, und daß, wenn eines Todten 
Zahn an eines Kindes Halß gehangen wird, 

Wunder Dinge erſcheinen. Hcetferus aber in 

Hercul. Medic. pag. 68. ſaget: „Ich halte da⸗ 


— 


27. ut & Ephemerid. Germanic. Ann. LDe- 


cur. II. Obſ. II. Decur. I. Obſ. 14. p. 399. 


Auch loben ſie zu demſelben Affect einen Strick, 


womit ein Dieb oder anderer gehencket worde 
eig 
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BY Daß aber die Hand von einem 


mit eit | worden, 
an ſtatt eines Halsbandes getragen. h) 
bot . 
Coͤrper, der nicht 


eines gewaltſamen, ſondern natuͤrlichen Todes geſtor⸗ 


ben / ſeyn muͤſſe, erinnert Weberus in Anchor. Sau- 
Ciat. p. ar. mit dieſen Worten: Wegen Abmwefenheit 


3 des eingepflautzten Spiritus nimmet die todte Hand 
eines Menſchen, der eines natürlichen Todes geſtor⸗ 


ben, welche, weun man fie begreiffet, gantz kalt iſt, 


bdaurch das eintzige Anrühren unſers Leibes, die Ge⸗ 


mwaͤchſe hinweg, und vertreibet die Mutter⸗Maͤhler, 


welches von einem, der gewaltſamer Weiſe umge⸗ 
kommen, nicht zu erwarten ff, t. 
(h) Man ſaget, es ſollen die Kudtlein von der im 
abnehmenden Mond ausgegrabenen und an Half 
1 910 19 Da 
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Es ſind einige der Meynung, daß des Nik 
tel⸗Leibes vornehmſter Affect, die Schwindſucht, 
(Phrhifis) folgendermaffen cüriret werden koͤn⸗ 
ne: Nimm Johannis⸗Brodt, ſo viel du wilt, 
gieh guten Wein darauf, und laß es 24. Stun. 

en weichen. Den andern Tag darauf laß 
zuvor den Urin, trinck darauf von dem Wein, 
und continune es neun Tage nach einander, fo, 
daß du dich von allem andern Getraͤncke gaͤntz⸗ 
lich enthalteſt, indeſſen allen gelaſſenen Urin 
aufſammleſt, und in den Rauch haͤngeſt, damit 
er allgemach verzehret werde, ſo wird die 
Sehroindfusht (i) nach und nach geheilet wer⸗ 
Das Blutſpeyen, ſo die Schwindſucht bis⸗ 
weilen begleitet, heilet ein Medicus, wenn er 
den blutigen Speichel mit pulvere fympathetico 
Halß gehaͤngten Braun⸗Wurtzel, ( Serophuleria) 


wie auch des Pulvers davon ein halb Quentlein 
>. täglich) zweymahl eingenommen, überaus groſſen Nu⸗ 


een ſchaffen. 3 

(i) Andere bringen das aus der Ader eines Schwind⸗ 

fſlüuchkigen gelaſſene Blut einem Hahn oder Hunde 

glücklich bey, oder eſchmieren ein von der durch den 

N Saen, ausgeworffenen ſchleimigen Materie eines 
Schwindſuͤchtigen un ern, Holtz mit der Waffen⸗ 


Salbe fleißig und zum ern, und geben indeſſen dem 

„Patienten täglich zweymahl von dem Pulver der 

Schwartz⸗Wurtzel ein. * N 
1 
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vermiſchet. Die überflüßige Milch in den 
Bruͤſten zu mindern, rathen einige, daß eine 
ſolche Frau die Milch auf Kohlen oder ein gluͤ⸗ 


end Eiſen ausmelcke, denn auf dieſe Art, ver⸗ 


meynen fie, ſollen die Bruͤſte unfruchtbar wer⸗ 
den. (k) 


Dahero judiciret Borellus in Append. ad N 


Obſ. Medic. Cent. III. es waͤre im Goͤttlichen Ge⸗ 
ſetz verboten, daß man des Boͤckleins Fleiſch von 
der Mutter⸗Milch nicht kochen fülle 5 
25 n Rain ieh 
Wenn einer, der die gelbe Sucht hat, feinen 


15 


Urin auf Pferde⸗Miſt laͤſſet, fo ſoll er curiret 
werden: Wenn man aber von deſſelben Urin, 
item von darzu genommener Milch und Sem⸗ 
mel⸗Mehl, eine Suppe machet, und dieſelbe 
einem Hunde zu freſſen giebt, kan man daraus ein 


* 2 


Prognoſticon abnehmen, denn wenn der Hund 


ſtirbk, ſo ſoll der Krancke dem Tode auch nicht 


entgehen. (1) 


* * 
— — — 
* 


(k) Beſiehe Helmont. Tr. de Magnet. Vuln, Cur. 


$. 21 p. m. 707. Einer andern Methode, die Milch 
zun verringern, ja dermaſſen zu benehmen, daß ſie durch 
gar keine Kunſt wiedergebracht werden konne, gedencket 


1 


2 


Waldſchmidius Oper. Medic. P. I. p. 565, Wenn 


man nehmlich die Milch einer Kindbetkerin auf das | 
Eſterich ausmelcke, und fie die Maͤuſe auflecken laſſe. 


(1) Oder, man ſoll den Urin mit Aſche von Eſchenholtz 
vermiſchen, davon eine Maſſam machen, a e 
4 
8 
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Daß der Sod bloß durch das Anſchauen der 
Eberwurtzel curiret worden, erzehlet Wedelius 
in Amn. Mater. Medic. Daß die Schmertzen 
der Colic nicht allein gelindert, ſondern auch 


benommen werden, ſo vergraͤbet man die zur 


Zeit des Paroxyfini von ſich gelaſſenen Excre- 
menta in einem entlegenen Ort, da keine Leu⸗ 
te hinkommen, das Graß, welches auf der Erde, 
worein der Koth verſcharret iſt, waͤchſet, giebt 
man einem Ochſen oder Lamm an ſtatt des Fut⸗ 


ters, da denn, wenn er es aufgefreſſen, die Co. 


lica von dem Menſchen in das Thier trans plantiret 
werden, und ihn nimmer wieder atkligiren wird. 
Siehe Rolfincii angefuͤhrtes Buch, p. 267. 
Das Caput mortuum vom Vitriol, unter den 


Menſchen⸗Koth gemiſchet, ſtillet die rothe Ruhr. 


Eben dieſes verrichtet auch Perſicaria oder das 
Floͤh⸗Kraut mit Wein, darinn Stahl zehen⸗ 
mahl abgeloͤſchet worden, in einem Moͤrſel ge⸗ 
ſtoſſen, und ſo lange gekochet, biß es ſo dicke, als 


— 


ein 


) 4 


Kkeüͤgelein forwiren, wenn nun dieſelben an einem 
warmen Ort getrucknet worden, wird man ſehen, daß 


die Gelbeſucht curiret iſt. Hüte dich aber, daß du die 
Kauͤgelein nicht in des Patienten Wohnung truckneſt, 


95 wo du nicht die Kranckheit vermehren wilt, wie denn 


Eckardus im Unwuͤrdig. Dock. pag. 215. referiret, 


daß dergleichen einem Pohlniſchen von Adel wieder⸗ 
fahren fe. Einen andern Metkodum zu euriren ers 


N ) 


N Diſſertation de Trauspl, Morbor. 
r 9719 


Fzehlet aus Burggravio Bartholinus in offt angeführten | 


N 


2 


26 IV. Cap. Von Seilung 


ein Pflaſter wird, bey den Nieren auf die Lenden 
geleget, und hernach in Pferde⸗Miſt vergraben. 


Borellus will Cent I. Opſerv. 13. man ſoll in eben 
demſelben Zufall die Blätter von Argentea oder 


Silber⸗Kraut 24. Stunden unter die Fuß⸗ 


Toͤpfgen ein Ey in des Krancken Urin hart ſie⸗ 
det, dieſes hart geſottene Ey mit einem ſpitzigen 


ſohlen binden. Die Atrophia, ſo eine Art 
der Schwindſucht iſt, wird, wie Hartmannus 
bezeuget, curiret, wenn man in einem neuen 


Holtze über und uͤber biß auf den Dotter 
durchſticht, nachdem es alſo durchbohret iſt, 


mit dem uͤbrigen Urin gantz einſieden laͤſſet, daß 
er ſich gar verzehret, und endlich das alſo berei⸗ 
tete Ey in einem Ameiſen⸗Hauffen vergraͤbet. 
Andere geben des Patienten Blut, ſo ſie in einem 
Ey vermachen, dieſen Thierlein zu trincken. 


Die Gicht Cur durch die Wurzel Bryoniae, oder 


die Gicht⸗Ruͤbe, iſt gantz bekannt: Nur. differie 
ren unſere Landsleute ein wenig in modo ope⸗ 
randi, welche vermeynen, es ſey genug, wenn der 


Patient in einer gewiſſen Stunde der Nacht beſag⸗ 
te Wurtzel in einen andern Ort, der mehr ver⸗ 
borgen iſt, transferire; da ſonſt die Medici ra⸗ 


then, man ſoll die Gicht⸗Ruͤbe zuvor aushoͤlen, 


und mit dem geſchroͤpfften Blut anfuͤllen, ehe 
man die Transplantation vornehme. Es ſind 
einige, welche von dem in einer gewiſſen Stunde 
des vollen Monds ausgeſchroͤpfften und denen 


Ameiſen zu verzehren uͤbergebenen Blut gewiſ⸗ 


ſere Geneſung hoffen. Das Podagra, welches 
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eine Art der Gicht iſt, wird vermittelſt des Blu ⸗ 
tes und Urins in Baͤume, abſonderlich in die 
Weiden, fortgebracht. Den Modum ſiehe beym 
Timæo a Güfdenflee, Epift. Medic. Libr. V. 
Epifl.8. cum præced. pag. ga. ſeq woſelbſt noch 
ein anderer Modus curandi vorgetragen wird. 


Was Trallianus wider dieſen Aflect aus dem 
Bilſen⸗Kraut recommiendiret, kan in obange⸗ 
zogenem Buch Rolfincii p. 390. geleſen wer⸗ 


(m) jon. Loſelius de Podagra Sect. II. Membr. 2. 
Art. 2. Subl. 5. beſchreibet die Transplantation 
des anfangenden Podagtæ alſo: Sie nehmen in 
beyden Beinen die Haare mit einem Scheermeſſern 
weg, und ſchneiden zugleich die Nägel der Haͤnde 
und Fuͤſſe ab, und zwar im Frühling, wenn der 
Safft in die Bäume trit, den Tag vor dem neuen 
Mond darnach bohret man in einen weiſſen Pappel⸗ 
oder Eich Baum ein Loch biß in den Theil des 
Baums, wo der Kern iſt, ſtecket die abgeſchuittenen 
Nuägel und Haare darein, ſchlaget ein aus eines 
Baumes Aeſtgen gemachtes Pfföckgen tief ils Loch 
hinein, daß es wohl ſchlieſſet, und transplontiret es 
allſo unſtreitig. Das herausſtehende Theil des 
Pflockgens wird mit einer Axt dichte am Baum Abe 
gehauen, und des naͤchſten Tages mit Kuhmiſt wohl 
mike Wenn aun das ıMalum in dreh Mor 
nathen ſich nicht wieder einfindet, fo leget er dem 
Baume kraftige Würckung bey. Eben der nk 
gebt au senachtem Orte bor, daß die Befthmulft 
der Bel de wieder vergehe, wenn man 
eine Ochſen⸗Blaſe mit des Krancken Urin anfük 


2 


De, 


98. 


85 i RR | N $. VI. 4 5 s 
In der ſchweren Geburth wird abſonderlich 
geruͤhmet der Adler Stein, wovon Birckerus 
in Hermete redivivo Cap. 16. pag. 103. ſaget; 
„Es ſoll die Heb- Amme einen wah 

„Stein bey der Hand haben, und ſelbigen an die 
„Huͤfften der Gebaͤhrerin halten, (denn wenn 


n | 


IV. Cap. Von Zeilung 
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ren Adler⸗ 


er 


| 
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le, felbige in einen rauchenden Schorſtein eine 


Zeitlang aufhaͤnge, darnach den Urin wieder aus: 
ſchuͤtte, und die Blaſe in ein heimlich Gemach 
werffe. Sonſten hat Salmuıh, Cent. III. Obf. 


34 ein Exempel eines Mannes, der mit deu heff⸗ 


tigſten Schmertzen an dem Arm beladen geweſen, 
welcher mit rothen Corallen, die nebſt eichenen 
Laub geſtoſſen, auf das ſchmertzhaffte Theil, ſo 


lange, biß es daſſelbe aufgezogen, geleget, und in 


ſo viel, | 
zehlet , die Geſchwulſt heile, ſolches hat angemer⸗ 


die Wurtzeln, und nicht alle andere, ſolchen Vorzug 


e ee eech wf 
denen Efflu üs. 0 
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Schmertz wieder kommen. Daß die Wurtzel von 


9 p. f = 
bey er folgendes ſetzet: Ich habe gus den Geſchwul? 
ſten etwas kraͤnckliches eingetruncken, daher ich 


eine Eiche transplantiret, geheilet worden; da 


1 


man es aber wieder heraus genommen, ſey der 


Fabaria, oder fette Henne, mit eben ſo viel Kno⸗ 
ten 17 dem Ruͤcken des Krancken gehangen, als 
man Geſchwulſten der Hæemorrhoidum 


cket der berühmte Wedel. Welcher Sachen Wahr⸗ 
heit in etlichen erfahren Thomas Bartholinus, 
vid. Ad. Medic. Hafnienſ. Vol: III. Obf. 59. 

96. & Diſſertat. de Transplantat. Morbor. wo⸗ 


muthmaſſe, daß die Wurtzeln verderben, und ſonſt 
zu nichts gebrauchet werden koͤnnen. Daß aber eben 
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der Kranckheite. 99 
er etwa an den Arm gebunden, und nicht, 
wieder abgenommen wuͤrde, ſo verhinderte er,, 
die Geburkh, und hielte fie zurück, nach der Ger, 
burth aber muß er vom dicken Bein wegge⸗ 
nommen werden, denn er ſonſt den terum 
amt der Nachgeburth heraus ziehen würde. 
Man halt auch Dafür, daß darzu gut ſey das 
Stuͤcklein Fleiſch in dem Winckel des rechten 
Auges eines Raben, die dicke Feuchtigkeit n - 
wendig in den Augen eines Hirſches, das Hertz 
einer ſchwartzen Henne, des Ehemanns Urin, 
der Koth eines Habichts, die Hoden eines Pfer⸗ 
des, ze. Wenn eine Frau ſogleich nach der er⸗ 
ben Geburth ein Stuͤckgen, einer Haſelnuß groß, 
von der Affter⸗Geburth, welche in Wein zer⸗ 

angen, eingenommen, ſo ſoll fie in allen nach⸗ 
folgenden Geburthen von der Colie und Bauch⸗ 
wehe befreyet ſeyn. Den Abortum zu verhuͤten, 


kochet ein Haſen⸗Fell in ſuͤſſer Milch, und bindet 


es verkehret an den Schmeer⸗ Bauch, alſd, daß 
die Haare die Haut berühren, und der Schwantz 
oben, der Kopf aber unten, hin komme. Den 
allzuſtacken monathlichen Fluß zu ftillen, fo wirf | 
ein mit dem Menltruo befeuchtetes Laͤppgen ins 
Feuer. Wenn eine Kindbetterin den Urin nicht 
halten kan, ſo calcinire man eine lebendige Kroͤ⸗ 
te, und hänge fie derſelben an, daß fie über den 
Magen haͤnge. Vid. Heinr. ab Heer Obſervat. 
Medic. Obſ ig. & Boyle Philoſophiam Expe- 
VVV 
Liͤebe zu verurſachen, darzuy werden aller. 
A hand 
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BBrüͤſſel noch Zeugen habe., Bißher Helmon-. 
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100 WV. Cap. Von Seilung 
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hand Dinge recommendiret. Helmontius Tr. 
de Magnet. Vuln. Curat. g. 27. ſaget: „Ich 
„kenne ein Kraut, welches uͤberall zu bekommen 
„ift, wenn du es zerreibeſt, biß es laulich wird, 
„und alſobald eines andern Hand ergreiffeſt, und 

yſolche ſo lange haͤlteſt, biß derſelbige auch in 
„Liebe gegen dich entzuͤndet wird, ſo wird er her 
„nach etliche Tage lang gantz vor Liebe brennen. 
„Ich habe einem Huͤndgen damit die Pfote an⸗ 
„gefaſſet, dieſer iſt mir, als einem Fremden, für 
fort dergeſtalt nachgefolget, daß er des Nachts 
„vor meiner Schlaff Kammer fo lange gehen 
„let, biß ich nach einer Stunde die Thuͤr aufge⸗ 
z machet, und ihn eingelaſſen. Davon ich zu 


rius. Es vermeynet aber Weberus in Anchor. 
Sacr. Sauciat. p. 28. es a Kraut, 
welches den Lebens⸗Geiſt erwecken koͤnne, dieſes 
præſtiren. Sonſten haͤlt man dafür, daß ge 
krucknetes und pulveriſirtes Blut ein gewiſſes 
Philtrum gebe. (n enen 
„ 


n 


UN (n) Ob ſolche Blut⸗Philtra unter Chriſten 2 8 0 
daran zweiffele ich ſehr. Den aͤuſſerlichen Gebrauch 
des Menſchen⸗Bluts vergoͤnne ich einem jeden gern, 
aber den innerlichen kan ich eben ſo nich rächen Dent 
wenn der wilden Thiere Blut nicht allein von vielen 
gelehrten Männern in heiliger Schrift verboten zu 
ſeyn geglaubet wird, deren einen groſſen Catalogum | 
Gt. 4 * a 2 


* 


Inder Kranckheiten. Tor 


Es hen aber, als wenn Seneca am beſten 
hiervon raiſonnire, wenn er Epiſt. 9. ſaget: 
Ich will dir einen Liebes⸗Trunck zeigen, ohne,, 
Medicament, ohne Kraut, und ohne einige,, 
Heyen⸗Beſchwoͤrung: Wilt du geliebet wer „ 
den, ſo liebe du auch. „, Oder wie ein Poet er⸗ 
innert: Damit du N ii rw ſehn 
desde. „5 Ni 

„ 

Den Modum, die Bruͤche durch den Magnet 

Furiren, lehret Rolfincius lib. cir. p. 376. wel⸗ 
ns er mir aber mißfaͤllet, weil die Neoterici ob⸗ 
ſerviret haben, daß der pulverilirte Magnet al⸗ 
1 AUHEUNP9H, Pa sr (m, 

4 3 
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5 16 Ae, 7 Thom. Barthalinug: in Dilgpii, t. Medic, 
Sangu. Vetit. & Chriſt. Theophilus in Diſquiſit. 


uberior, pro Barthol. ſondern auch von glaubwuͤr⸗ 


digen Medicis angemercket worden, daß es, wie ein 
Gifft, Leute getoͤdtet habe, wie vielmehr ſolten deun 
die Menſchen das menſchliche Blut abhorriren, wo⸗ 
von man erzehlt, dab wenn es innerlich gebrauchet 
worden, es offtmahls erſchreckliche Symptomara er: 
reget habe. Vid. Foreſtus Libr. XXX. Obſ. 7. 
Vnterus Libr. II. de Epilepſ. e. 12. Zacutus 
Luſitanus Libr. III. Prax, Medic. Admir. Obſerv. 79. 
Neri Tulpius Libr. IV. Obl. Medic. c. 4. und an⸗ 


r dere | 
eo, & find etliche, ger fih auf des paræi und 
Th. Campanellæ Erfahrung gründen und ſagen: 
Dieſe Eur geſchehe nicht durch den Maznetitmum 


oder Anziehung Ye Ruhen wegen der Austrock > 


age: | | ange 5 
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95 705 Einen andern Modum, die Brache zn; heilen, hat 


a jest erzehltes das Tauben⸗ Blut, das 5 4 * 


102 f W. ces bon Seng 
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und gewiſf⸗ . ift die Eur mit einer jungen — 


wenn nehmlich ein Kind, ſo einen Bruch hat, et 
liche mahl durch eine aufgeſpaltene Eiche gezogen, 
und der Baum wieder wohl zuſammen . 


wird, daß er zuwachſe. (p) 
Die Wartzen zu vertreiben, nehme man ein 
| Stlicklein Speck, ſo an der Haut haͤnget, reibe 


die Wartzru damit, daß ſie warm werden, nagele 
darnach den Speck an eine Wand gegen Mitkag, 


oder ee ihn in Miſt/ damit er 1 leichter 
6 W . a 


eben ö 


nungs⸗ Kraft; von Aue Mehl beſ 1 den | 
Autorem Enchirid. Med. Pra&t. und Hier. 5 
Notas ad Obferv, 65. Reufneri. 


| 
Lanzonus in Not, ad Obfervat. 24. Mornich i. 
woſelbſt er ſaget: Es waͤre ein Laſter, den Caſum | 
von einem transplantirken Bruch zu ve 10 ſo 
von D. Georg. Franco, wo ſonſt zu nichts, jedoch zur 
Frucdtion, erzehlet worden von einem Mann, der einen 
Bruch gehabt / welcher ein noch warmes Ey aus dem 
Neſt genommen, aufgemacht und ausgetruncken, hier⸗ { 
auf die ausgelehrte Schaale mitfeinem Urin angefüͤllet, 
und in den Schorſtein gehaͤnget; als nun der Urin 
vertrocknet, nahm der Bruch ab, und als der Urin gar 
aus geweſen, iſt auch der Bruch verſchwunden, welches 
auch nebſt ihm D. Samuel Geidelin, ein Straßburger 
Medicus vielmahls obferviret haben ſoll, 2m. 
090 Vom Speck ſiehe ein Erempel bey dem Verulamio 
Fyle. Sylvar. Cent. X. Hiſtor. 997. Waldſehmid 
Part. I. Oper! Medic. p. 464. recommendirtt' über 


ger. Henne. 
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der Kranckheiten. 103 
Eben dieſes thun auch die Borſtorffer Aepffel, 
wenn ſie auf ſolche Art tractiret werden. is. 
Die Wunden ſoll das Eſchen⸗Holtz mit feiner 
Beruͤhrung heilen, und deſſen inwendige weiſſe 
5 ie Rinde ſoll dieſelben zuſammen zie 
(r eee 
Einige bereiten aus beſagtem Holtz einen 
Stecken, wenn Sonn und Mond im Widder 
beyſammen ſind, und ruͤhmen ſich, daß ſie bloß 
durch deſſen Anruͤhrung einen jeden Blut: Fluß 
ſtillen koͤnnen. (s) 1 9 790 der Stock e 
. ; BER 


— — 


(t) Daß die Wunden mit etlichen Kraͤutern, zum Exempel, 
mit Floͤh⸗Kraut, Schlangen⸗Kraut, Wund⸗Kraut, 
Sophien⸗Kraut; ꝛc. wenn fie in Waſſer geweichet, 
auf das krancke Theil geleget, hernach, damit fie ver⸗ 
faulen, in einen kothigten Ort vergraben werden, 
geheilet, und auf dieſe Art alle ſchaͤdliche Dinge aus 


der Wunde gezogen würden, referirem nach Hel. 


montio Tr. de Magnet. Vuln. Curat. 5 29. p. m. 
708. Grembfius in Arb. integr. & ruin. hom. 
libr. I. c. 9. pag. 142. und Mare. Marei Philof, 
Veter. reſt. p. 495. 11 übrigen bezeuget Kiverius 
Cent. IV. Obſ. 19. daß, wenn man einen boͤſen Finger 
einer Katzen ins Ohr ſtecke, aller Schmertz vergehen, 
1112 11 dagegen die Katze Ohren⸗Schmertzen bekommen 
olle W. e e Te a 


() Einen andern Modum, dieſes Wund Holtz 

wider die Blut⸗Fluͤſſe zu machen, lehret Walde. 
ſehmid an beſagtem Orte, pag. 481. wenn er 
ſpricht: In dem Nafen Bluten wird recommen- 

© diref das (ympathetifche Holtz, welches zu gewiſſer 

Zeit (nehmlich um das Feſt Jacobi) geſchnit⸗ 

ten wird, man nennet es Eſchen, insgemein Hell | 
Ki Heil⸗ 
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104 IV. Cap. Von Seilung 
ſo man das Wund⸗Holtz nennet, welcher die 
Arm und Bein» Brüche, Verrenck⸗ und Zer⸗ 
quetſchungen auf ſolche Art heilen ſoll: Man 
ſoll einen Aſt von einer Haſelſtaude, der ſo dick 
iſt, als ein kleiner Finger, von einem Knoten 
zxsͤum andern, wenn die Sonne in das Zeichen 
des Widders trit, auf einen Schnitt abſchnei⸗ 
den, auf beyden Seiten mit Spaniſchem Lack 
verſiegeln, damit es die Kraͤffte und Spiritus nicht 
verliere, und zum Gebrauch aufheben. Be. 
ſiehe des Boretti Obſervat. Medic. OCentur. III. 
Obſerv. 77. / 
Ein mehrers von der Magia naturali und von 
den magiſchen Euren wird man finden in das Al. 
berti Magni Büchlein, gedruckt zu Amſterdam 
1669 12. P. Schotti Magia Narurali. 4. Joh. 
Bapt. à Porta Il. Volum, cum fig. 8. Wih. 
Hiſdebrandi Megia Natur. 4. Roß. Fludd. a 
Fluctibus Oxonĩenſ Operibus, abſonderlich in \ 
Hiſtor. utriusque Coſimi, und in Philoſ Moſaic. 
Hubert Philofophia Magnet, Schatz Kammer 
der Natur, 1681. 8. eee s 


„* 25 
8 


2 —̃ TER — — 


Ye 
—— — 


— — — — 


— 
enn 
13 


Ge 2 4 995 60 N 2 900 0 
Heilholtz; denn es ſtillet durch das bloſſe Anruͤhren 
die Blut⸗Flüſſe. Und haben wir keine andere Mrz 
ſache, denn daß um dieſelbige Zeit eine gewiſſe Mater 
rlie dieſes Holtz durchdringe, wie in dem Eiſen und Ma⸗ 
net geſchicht, denn eine andere ſubtile Materie ge⸗ 
beet durch den Magnet, eine andere durch das Eiſen, 
daher entſtehet der Zug. Ob aber dieſe Raiſon zu⸗ 
langlich ſey, überlaffe ich andern zu examiniren. 

N 105 a © 1 * W N 


he | * x * 3 
N, REN RN 


iv der Kranckheiten. Nin def 


Erf. 1679, 12. Helmontii Tr. de Magnet. Vuln. 


Curat. & Tr. de Virtut. Magn. Verbor. & Rer. 
‚Rattray Tr. deSympathia & Antipathia, Thea. 
tro Syinparhetico inſert 4. H. Corn. Agrippæ 
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Occulta Philofophia, (t) 
. G Das 


® 
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40 t) Ueber die angeführten. Autores ſind auch folgende 
g Vitæ, 


aufzuſchlagen „ Erneſt. Burggravü Lampas 


Franc qu. 8. Anonymi Geheime Unterredungen von 


der Magia Naturali, 1702. 8. Th. Bartholini Dil 


ſertatio de Transplant. Morbor, Hafn. 1673. 8. 
Andr. Tenzelii Medieina Diaſtica. Aug. Ezleri 
Iſagoge Phyfico - Magico - Medica, 8. Verulamii 


. Centuris.Deeima Sylvz Sylvarum, Benjam, Scharf 
fi Unvorgreiffliche Gedancken von magnetiſchen 
Curen, 1700. Naturæ Gurioſi, Tr. von Erkaͤntniß 
der magnetiſchen Urſachen Fympatherifcher Curen, 
Fr. 1701. Im übrigen ee d ſo ich 


oben im 1. Capitel, C ulr von Leſung der Bücher 
erinnert, allhier wiederholet haben: Daß du 2 5 
lich die unterſchiedlichen ietzt recommandirten, ab⸗ 


ſonderlich die alten Autores ohne Unterſuchung we⸗ 


Derr leſeſt, noch die Remegis ansendeft, wo du nicht 
die gröfte Vorſicht gebraucheſt: Denn du hu g 


AN gu 9 70 ia nr des Aberglaube 
Tommen, und deiner Seelen, wie auth eines andern 
Leibe, Schaden zufügen. 
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Dios Fünfte Ct. 
Von der Lur der magiſchen 


Tan a 


1. Das Subjedum oder V. Die eur derer Dinge, fo 


Hacnablen heiſſet fo viel, als mißgoͤnnen, Das 
her Fafeinatio und Feſcinum (die Verzaube⸗ 
kung und Zauberey) deriviret werden. Das 
Suẽbectum iſt der gantze menſchliche Leib, Au ’ 


II. Derſelben urſachen. VII. Der Ligatur oder Ber 
IV. Remeiin 4 Der Beſchlul. 
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106 | V. Cap. Von der Curt 
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Kranckheiten. 


Auszug. 


Giꝛund Lage der neiſchen] einem in den Leib gezau⸗ 
Kranckhetten und Verzau⸗ bert werden. 
berungen. el Der Conteaddur. 


III. Die Zeichen. ! knuͤpffung : 


ö 


b find noch zu examiniren übrig die ma · 


u 


X silchen Krankheiten, davon ich beym 
e Anfang der Diſſertation gedacht habe. 
Rlegiſch nenne ich fie, weil fie nicht auf or⸗ 
dentliche Weiſe in die menſchlichen Leiber hin⸗ 
ein kommen, auch nicht von lauter ngtuͤrlichen 
Urſachen entſtehen, ſondern von den Zauberern 
und Heyen, aus Neid und rachgierigem Gemuͤ⸗ 
the, beygebracht werden. Dahero werden ſie 
auch Kranckheiten aus Zauberey genennet, denn 


4 


je 1 a 
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ade Alters, ſo wohl der männliche, als 
weibliche, wenn ihn GOTT nicht in’ feinen 


Schirm und Schutz nimmt. Denn wenn der 


865 machen Nrandbeten 280 


vorhanden iſt, fo kan die Zauberey keinen Scha 


den zufuͤgen, oder dem menſchlichen Leibe nach⸗ 


theilig ſeyn. | 

Es find aber abſonderlich diejenigen der Ver⸗ 
zauberung unterworffen, deren Leibes⸗Geſtalt 
ziemlich zart, der Geiſt ſchwach, und das Gemuͤ⸗ 


the furchtſam iſt, ſintemahl die Furcht die Gei⸗ 
ſter faul und zitternd machet, damit ſie der Hexen 
Geiſte deſto eher gehorchen, abſonderlich wenn die 


zaͤrtere Geſtalt denen Ausfluͤſſen und 5 
nibus des Leibes klͤchttüh . 1 71% 


gi | 

Die Ahfaren; der magiſchen Krauckheten 
können ſo accurat nicht hervor geſuchet, und 
die naͤchſten, vorhergehenden und entlegenen, 


wie in andern Kranckheiten, ordentlich demon 


ſtriret werden: Und muß demnach ein Medicus 
zufrieden ſeyn, wenn er eine wahre Urſach 
erfinden wird, woraus er die Natur der 


Kranckheit, und die Methode zu curiren, erkennen 


kan. Es ſind aber fuͤrnehmlich drey allgemei⸗ 
a 10 ae Dr NN (a), und 


ma- 
0 1 


N 4059 Sued pale man dafür, daß die Weng 


in genauerm Verſtande zweyerley fen, wie Sosliger 
de Subtil. Exereit. 349. vn ius Philoſoph. 
„0:2 Saer, c. 68. und Wierus |. 3. de Faſcinat. 
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oz nnn Cape Mondes. ', 
magiſchen Kranckheiten beygebracht zu wer ⸗ 
den pflegen: Nehmlich die Ausfluͤſſe der Augen 
und des gantzen Leibes, die aus denen dreyen 
Reichen hergenommene natürliche Dinge, und 
die Wercke des Teuffels. Daß nun mit den 
Augen Verzauberungen beygebracht werden 
konnen, ſolches bezeuget die traurige Erfah⸗ 
rung zur Gnuͤge. Denn obgleich die Geſicht? 
Strahlen aus denen Augen nicht heraus ge⸗ 
hen, ſo flieſſen doch die Effluvia heraus, welche, 
5 wenn ſie aus Neid und Mißgunſt entſtehen, und 
durch die Intention auf ein gewiſſes Objectum 
gerichtet werden, ihre ſchaͤdliche Gewalt dafelbe 
ſten ausſtreuen. Es giebet auch Menſchen, deren 
Leiber mit fo groſſer Malignität behaftet find, 
daß, ob ſie ſchon keine Gemeinſchafft Be 


— 


Ausſchieſſen der anſteckenden Geiſter aus denjenigen 
Theilen der Augen, welche um den Kreyß herum 
liegen; kan eigentlich eine Vergiftung genennet wer⸗ 
den: Aber diejenige, fo der aus des ag un 
beygebrachte böfe Geiſt oder Dunſt durch die umge⸗ 
bende Lufft ausſtreuet, daß ein Menſch die ihm am 
naͤchſten ſeyende vergifftete Lufft durch das Athem 
holen nach dem Hertzen ziehe, und alſo Schaden, und 
deen Tod darvon habe, iſt teuffeliſch, und wird pers 
richtet, wenn der Zauberer entweder einen anſiehet oder 
ahnrüͤhret, damit er ihn verletzen / oder lobet, damit 
er ihn bezaubern moͤge. Vid. Theatr. Sympath. 
p. 264. Von der Bezauberung kan auch geleſen wer⸗ 
den Wirdigu Medic. Spirit. Lib. I. e. 30. 0 
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der magiſchen Kranckheiten. 109 
Satan, und keine Intention zu ſchaden, haben, 
doch ihre Effluvia denenjenigen, fo bey ihnen ſte⸗ 

hen, den größten Schaden zufügen, wie da refes 
riren A Gellius Not. Atticar. c. IV, Plinius Hi. 
ftör. Natur. L. VII. e. 2 und Borettus Cent II. 
Obſ. 90. && Cent. III. Obſ. 67. Darum laſſen 
die Chirurgi nicht einen jeden Menſchen die 
Wunden beſchauen, ſintemahl fie obferviret, 
daß durch die boͤßartigen Ausflüſſe der Augen 
die Zuſammenheilung ſehr verhindert worden. 
Beſiehe Joh. Agricole Chirurg. parv. Aber 
von dieſer wider Verhoffen und Meynung ge. 


ſchehenen Bezauberung handele ich ietzo nicht, 


weil ſie von der Zauberey der Hexen, was die 
Urſach und Heilung betrifft, wenig differivet. 
Ueber dleſes brauchen auch die Hexen⸗Meiſter, 
zu Zerſtoͤrung der kleinen Welt, natuͤrliche 
Materien, welche aus dem thieriſchen Reich,, 
und abſonderlich aus dem Menſchen, welchen 
ſie verletzen wollen, hergenommen ſind, zum 
Exempel, Blut, Urin, Unflath, Schweiß, 
Haare, Speichel und Kinder⸗Baͤder, wo⸗ 
mit ſie boßhafftiger Weiſe handeln und Scha, 
den zufuͤgen. (d) Sie miſchen auch unter 


AT 
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(b) Denn die meiſten Zaubereyen und Ligaturen 
a geſchehen einig und allein durch den oben erklaͤre⸗ 
ten -Magneufmum, worzu die Hexen aberglaͤu⸗ 
bdiſche Ceremonien, nur zum Zeichen des mit dem 
Teeuffel aufgerichteten Pati und Unterthaͤnig⸗ 


. 
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Fei, zu gebrauchen von ihm gezwungen werden, 
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Ane | V. Cap. Von der Cur 2 25 
er Kinder Speiß und Tranck ſchaͤdliche Artz⸗ 


| 


tig werden, fo fehreibet er ihnen bisweilen einen 


hero gebrauchen etliche Zauberer Characteres, | 


welcher denen Merſchen die Neinigkeit der Natur 
nicht göͤnnet, und nicht weniger die nakürlichen, als hei 

| ligen Dinge zu unſerm Verderben mißbrauchet. 
(ee) Auch unnuͤtze Pulver und abfurde Salben. 
Den daß die Heren, nachdem ſie in den Bund } 

57156 getreten, drey Pulver bekommen, 3 ein ſchwartzes * 
welches toͤdtlich iſt, ein Aſchenfarbiges, welches 
Kranckheit verurſachet, und ein anderes, welches 
Gecſundheit zuwege, bringer, welches fie entwe: 

| ber her fe, oder in einer Salbe, oder auf eine ans 
dere Art applieiren muͤſſen, mit der Intentio ö 95 i 


4 7 

„ 

1 

N 
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ſchaden oder zu helffen, (denn wenn es an ſolcher 
Intention ermangele, fol auch der Effect nicht erfol⸗ 

gen) erzehlet Nicol. Remigius in Demonolatr, 
Parts, c 2. & 3. p. 4. & 9. Es iſt auch die beruffene 
Deren: Salbe bekannt, womit die Unholden durch 


Menſchen Wunder; Dinge preſtiren. 


il des Teuffels an-fich ſelbſten und an andern 
e 3 


a (a) Es etzehlet Gockelius vom Beſchreyen und Ver 


zaubern e. IV. p. 57. daß er vorzeiten, da er zu Gieſſen 


Setadt⸗bhyſicus geweſen, ſamt feinen Haußgenoſſen 
und Vieh, offtmahls ohne offenbare Urſache kranck, 


und nicht eher einig Remechum erfunden worden, 


bdiß ohngefehr die Magd unter der Thuͤr⸗Schwelle 
ceein Toͤpffgen, 


und in demſelben ein mit einem Lappen 
und Faden auf ſonderbare Weiſe umwickeltes Ey 


. angetroffen, und habe das Maluim, ſobald dieſe Din⸗ 


ge weggenommen worden, aufgehoͤret. Dahero 


* 


bczauderken Leuten geruffen werde, ſolle allemahl 


Carrichterus wohl erinnert, ein Medicus, der zu 


darauf bedacht ſeyn, ob nicht etwa eine Aufferliche 


Arſach der Kranckheit im Haufe verborgen liege: 
Dienn wenn dieſe gefunden und weggenommen wor⸗ 
Wie 1555 fo werde alſobald die gantze Kranckheit entiret 
N ſeyn RUN = 0 ie N 


ii 
* * 8 


su V. Cen. — 


ſucht, Fieber, und 1 5 böfe ddt Dinge bar 


gen ſich befleißigen. 


Es negiret zwar. e e Tr. Injeda Ma- | 


terialia, Pag. 596.fegq. daß der Teuffel hierbey 


* 


* 


concurrire, indem er vermeynet, alle dieſe Effe» 


f Aus naͤhmen von einem Ente Ideali, oder von der 


arcken Imagination, der Hexen, ihren Urſprung: 
Ich kan mir aber nicht einbilden , daß eine ſo 
groſſe Gewalt, als zu Beybringung ſolcher ab⸗ 
ſcheulichen Wuͤrckungen in einen fremden Leib 
en Bi wird, allein von der Imagination herrüh» 
ren ſolte. 
Diieſes mag in genere von den Urſachen der 
migiſchen Kranckheiten geſaget ſeyn, etliche ſon⸗ 


derbare will ich auch ietzt 1 wenn 10 die 
n examiniren werde. | 


a 
Es iſt der Leute Gewohnheit; Hi 1 0 daß, 
wenn die Urſachen der Kranckheiten nicht alſobald 


chervor leuchten, oder die Eur nicht gluͤcklich von 


ſtatten gehet, ſie es vor Zauberey han 7 And ale 
den niert zuschreiben. A, 15 | 


. IR wi 


09 Von 10 boch waͤchſerne Bilder iter San, 
rei findet man zween merckwuͤrdige Caſus in 
Marc. Marei Philoſ. Veter. reſtit. P. V. p. 566. 


5 einen von Dolfo, der Schotten Könige ,: den an⸗ 


dern = Eberhardo 5 einem prälaten der Trieri⸗ 


Ihen Kirche. 
1 055 Weidliaidinin Nat. Time. 1 Ar 5.631. 


e im: 


Wi; 85 "7 
7 ; ve 2 
h 


5 ; 


der magischen Kranckheiten. 413 
Derohalben find Siena vonnöthen, wer 
che don der Bezauberung artefiren, und dem 
Medico zeigen, was zu thun ſehh Wenn nun 
der Mechcus weder eine innerliche noch aͤuſſer⸗ 
liche Urſache der Kranckheit finden, auch ‚auf 
Seiten des Krancken den im Gebrauch der 
ſechs unnatuͤrlichen Dinge begangenen Fehler 
nicht obſer viren, und durch die vortrefflichſten 
N etzt 119700 5 Sn. DS Medi. 
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et A e Naar SICHER SA RE N SEEN IRA SER 1x 
„... Improbitet ſolches, und ſaget: Die Krane 
heiten, ſo von Bezauberung herruͤhren, koͤnnen 
ſchwerlich, abſonderlich im Aufang, erkannt wer⸗ 
dien, denn unen auch von natürlichen, oder, 
daß ich als ein Medicus rede, von præternaturali- 

che und greuliche ee 


| | 2, wenn ekwan kleine Thiergen 
im Magen und Eingeweide ſich aufhalten, und 


a Germanocum von eines Schlachters Jun⸗ 


gen, welcher auf der Reife Waſſer aus einer Wis 
15 ucken, und nach einem halben Jahre 


Krdten per vomitum ausgeworffen- Von ver⸗ 

N 9 0 5 Argwohn der Bezauberung erzehlet auch 

kute e 37. p. 167. von eines Schiffers Frau, 8 
welcher viel Leute Ghent „daß fie bezaubert ges 

ihrem Tode, da man fie ge⸗ | 

1 u 1 9. Ehe 
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Me dicamenta die Kranckheit nicht heben kan, 


ſo wird er nicht ſuͤndigen, wenn er ſtillſchwei⸗ 


gend die ache wegen Zauberey vor verdaͤchtig 
hält. Dieſen Verdacht wird die Relations 
der Patienten oder Umſtehenden vermehren; 
daß nehmlich verdaͤchtige Weiber ihnen feind 
ſeyn, und gedrohet, ſie wolten ſich raͤchen daß 
alte wegen boͤſer Kuͤnſte beruͤchtigte Weiber 
deim Patienten Fruͤchte zu eſſen ofkeritet, feine 
Hand oder Leib angeruͤhret, oder ihn mit ſchee⸗ 
lem Geſichte angeſehen haben. Und iſt auch 
dieſes kein ungereimt Argument der Bezaube⸗ 
Kun wann etwan eine Here. in des Krancken 


nn 


Kalnmer gegangen,, und dieser fie) ſchlimer 
efindet, zittert, und Bangigkeit um das Hertz 
empfindet, wenn ſie aber wieder weg gehet, 


ache 
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nun mag zugehen, da 
interim iſt es gewiß. „ | | 
„Es ſcheinet ein gewiſſes Indieium zu ſeyn, 
wenn der Medicus wider die Bezauberung Spe. 
Cities gebrauchet, und verſpuͤret, daß dieſelben 
GELB) , 
V 


1249 
413 
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ahbe rung haben; davon ein ſonderbares Exem⸗ 


der magiſchen Kranckheiten. ni | 
rf wohl Nachdenckens,, 


(5) In Erkäutaiß der Krankheiten, die von Beigube⸗ 
tung herruͤhren, muß man behutſam verfahren, ſinte⸗ 


2 


1 
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1 V. Cap. Von der cer: 


4 eee i $ IV. An Bir ein, 
Die magiſchen Kranckheiten fallen allerdings 
unter die mediciniſche Cur, dieweil nicht allein 
ein kvaneker Menſch allezeit das Objectum der 
Me dicin iſt, ſondern auch weil der Teuffel na 

tuͤrliche Mittel gebrauchet, womit er die Kranck⸗ 


heiten erreget. (h) „ 

Es werden aber zwey Dinge zur Heilung 

erfordert, nehmlich das Gebet und die Medi- 
camente. Das Gebet recommendiret auch 
Hippocrates ſelbſt Libr. de Inſomniis c. 11. 
1. 12. Das Gebet ſtehet einem wohl an, und iſt 
ſehr gut. Zu einem andaͤchtigen und gläubigen 
„%%% «ö;è HINNAAEeRENEED ee | 


Nee RN ni 
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anna Kl: R h II er A 2 
ſich eine Bezauberung erweiſen. Man conſerire 
Gockelii Tr. von Beſchreyen und Verzaubern e. V. 

STIER 


Hin pe e een, | 
ch) Einer contrairen Meynung iſt Seidelius Libr. de 
Morb, incurabil, welcher dafür hält, daß die Kranck⸗ 
heiten, die von Bezauberung herkommen, deren Urſache 
der Teuffel fen, und da man nichts natuͤrliches, das ſol⸗ 
chem entgegen wäre, dabey obferviret, wären dhn 
aallen Zweiffel ineurable, reſiſtirten der Artzney⸗Kunſt, 
unterwürffen fi derſelben nicht, ſondern uͤberſchritten 
die Graͤntzen der Natur gantz und gar, es möchten 
leich ſolche Krauckheiten wahrhafftig ſeyn, oder nur 
ſcheindar. Daß aber die Rationes dieſes Afferti ſehr 
4 ſeyn, und der Experienz fo vieler berühmten 
Medicorum zuwider lauffen, wird einem jeden, der 
angeregtes Buch aufſchlaͤget, leicht offenbar werden. 
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Derr magiſthen Kranckheiten. Ir 


den, welche man gemeiniglich in andern Kranck⸗ 


heiten aus dreyerley Brunnen der Medicin her⸗ 
zuholen pfleget. e 
Die Chirurgie thut faſt nichts hierbey: 

Denn das Aderlaſſen, Schröpffen, Blut⸗Egel, 


die Veficaroria und Cauteria nutzen darzu nichts. 


Zu Herausziehung der eingezauberten Dinge, 
und Zuſchlieſſung der Wunden, will ich unten 


etliche Sachen recommendiren. Die Artzney⸗ 


Kunſt ertheilet ſehr viel Antivenefica, welche eine 
ſonderbare Krafft wider die Zauberey haben. 
Aus dem vegetabili Regno legen ſich dar das 
Farn⸗Kraut, Baldrian, Orant⸗ oder Steck⸗ 


Kraut, Stabwurtzel, Purpur⸗Farbe, Eiſen⸗ 


Kraut, Johannis⸗Kraut, rother Beyfuß, ſpitzi⸗ 
855 Wegerich, weiſſe Zeitloſen, Wohlgemuth, 
eonien⸗Saamen, ſchwartzer Kümmel, Fe. 


Ä 


num Gr&cum ‚- Srauen-Haar, Steinbrech, 


Mauer⸗ Raute, Creutzwurtzel, Donnerwurtzel, 
Scheer⸗Wolle, Peters⸗Kraut, Miftel von Haſel⸗ 
ſtauden, (i) Eichen » Mistel, hochwachſende 
JJ EZ 


00) Weil hier von der Hafelftaude Meldung geſchicht,ſo 


will ich Gelegenheit nehmen, das Amuletum Goclenii 


wider die Bezauberung, ſo aus einer Haſelnuß gema⸗ 


cet wird anzuführen, wovon ich aber mein jucieium 


ſuſpendiren werde. Es mag daſſelbe loben oder ſchel⸗ 


ten, wer da will, mir gilt es gleichviel. Der Modus 
pParandi iſt diefer ;_ Nimm eine ziemlich groſſe Dar 
ſelnuß, darein der Wurm ein Loch gefreſſen, reinige 
2 
1 
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% So Beau, Teuffels⸗Dreck, Sams, 4 
N. Aus dem animali Regao kommen vor die 
pulverifirte Nachgeburt vom erſten Kinde, die 
Gebeine einer verbrannten Hexe, das Mooß 
von eines Menſchen Hirnſchale, Menſchen⸗ | 

Koth (k) und Urin. (1) Das Regnum mine- | 

rale 5 lunge und weiſſe Coralen; SE non | 
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fanberfeie, G 858 fee 27510 11 Spiegel o von ee 
nem Pfauen⸗Schwantz, die übrige Höhle fülle mit 
Queckfd er an, endlich vermache das Löchlein mit 
Jungfer⸗Wachs, wickle die Nuß in ein roth ſeiden 
Laͤppe gen, und haͤnge es an den Halß. Sonſten ſoll die 
gantze Y lan, ze von Wieſen⸗Nante, wenn fie in die 
Wiege geſtecket wird, wider die Bezauberung der Kin ö 
der vortrefflich gut ſeyn, wie aus des Dodonsæi 
Sckaobaſte referiret Sim, Faullini in Quadip,. Bo: 
tan. p. 392. E, Lift 
yes Wenn man des Kraucken Roth, auf den bezuudet⸗ 
ten Ort geleget,bald darauf ſelbigen in eine Schweins⸗ 
Blaſe gethan, und drey Tage in in pr Nauch ge ehaͤnget, 
5 fol. der Bezauberte wieder belair worden 
115 pie Joh. Agricola Tr. 5. Chirurg, | pern ere “ 


a) W auch eines jungen ſchwartzen Hundes un und Ka⸗ F 
1 welches in Bejauberungen Wunder thun 
oll. Zwo vortreffliche Obfervstiones hat Pueman⸗ 

NR. nus im Chirurgiſchen Lorbeer⸗ Krantz vom Katzen⸗ 
Blut, welches auch lobet Paallini in der aner 9 
Dreck⸗Apothecken p 263. 1 

Am) Rothe Eorallen an den Half gehe in die Wunde 4 
a und tunerlich gebrauchet, ſollen der Bezau⸗ 
erung widerſtehen, und die eingezauberten Sachen 
aus der Wunde heraus ziehen, wie ſolches 77 
im verweg. Chirurg. p. e | 


( 
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Tinctur, cum Elſentria Hyper. vermiſcht, ſehr 
geruͤhmet wird, Smaragd deſſen Tindur, 
mit Spiritu urin præpariret, ein vieles thut, 
Electrum minerale immaturum Paraeelfi, wel- 
ches einige vor den Berg Zinnober halten. 


* 
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Weil ich zum Ende eilen muß, ſo will ich 


< e 


nur dreyer Affeeten Eur allhier lehren, woraus 


man leicht erkennen kan, wie die übrigen zu 
tractiren ſeyn. Erſtlich zeigen ſich die Injetta 
oder eingezauberten Dinge, welche mancherley 
find, e. g. Haare, Laͤppgen, Nadeln, Nägel, Thier⸗ 
lein, welche von denen Hexen in allerhand Thei⸗ 
le des Leibes gebracht werden, worauf erſchreck⸗ 
liche Symptomata, groſſe Schmertzen, unbe⸗ 
ſchreibliche Hitze, Ohnmachten und Schwind⸗ 


ſucht erfolgen, wobey auch bißweilen an dem 


afficirten Ort ſich Geſchwulſt mit einfindet. 


Eine ſchwere Frage, auf was Art nehmlich 


beſagte Materien in den Leib gebracht werden, 
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daß die Haut unverletzt bleibe, und der Patient 


es nicht fühle, wird man reſolviret finden in ob⸗ 
allegirtem Tractatu Flelmontii. (n) 2 
. Ih 4 15. 5 8 H 4 * Vor 
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. (n) Ob des Helmontii Reſolutio dieſer ſchweren 


Frage den Leſer vergnͤͤgen werde, zweiffele ich 


ſehr. Jetzt gedachte Kranckheit wird ſonſten Ma- 


leſicium excretionis genannt, wovon hin und 


wieder bey denen Autoribus viel Hiſtorien zu 


finden. 
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finden. Von dem Modo exeretionis diſcourixet 
Goclenius in Synarthroſi alſo: Daß der Teuffel 
diejenigen Dinge, die auſſerhalb dem Leibe aus 
einer verdorbenen Materie entſtehen, alſo zuwe⸗ 


ge bringen koͤnne, daß fie aus böfeu und corrupten 


De alen Dingen muß man boy Der Cut 
ſehen auf die Oeffnung der Geſchwulſt, welche, 
C N 4 * f 1.74 wenn | 


Feuchtigkeiten auch im menſchlichen Leibe zuſam⸗ 


men wachſen, iſt auſſer Zweiffel, abſonderlich, 
weil diejenigen Dinge, welche aus einer corru · 
pten Materie nicht generiret werden, als Schee⸗ 


ren, und andere kuͤnſtlich ausgearbeitete Sachen, 


im Leibe nicht verfertiget werden, ſondern der boͤſe 
Geiſt entweder denen auslauffenden Humoribus 


eine ſolche Geſtalt giebt, oder gewiß lich dieſelbigen 


von guſſen her anbringet und ſcheinen machet, als 


wenn fie. waren heraus genommen worden, Vid, 
Theatr, Sympath. pag. 363. Eben dieſer Mey 


nung iſt auch Timzus Cal, Medicinal, Libr, VII. 
p. 332, welcher, nachdem er erſt einen Caſum en 


izehlet von einem adelichen Fräulein, die Nuß⸗ 
„Schaalen, eine Haar⸗ Nadel, 


* * 


„Kohlen, Schweins⸗ 


Borſten, ꝛc, ausgeſpyen, alſo ſchlüſſet: Es iſt nicht 


zu glauben, daß dieſelben wunderlichen Dinge, Ei⸗ 


— 


ſenwerck, Nägel, Sau Borſten, wahrhafftig im 
Leibe geweſen, und Urſach zur Krauckheit gegeben 
haben; ſondern durch des Teuffels unbegreiffli⸗ 
che Subiilitaͤt und Behendigkeit unter dem Vomi⸗ 
reu in den Mund geſtecket, oder nur auſſerlich bey⸗ 
gebracht worden, indem er derer Umſtehenden Au⸗ 


gen entweder durch ſeine Geſchwindigkeit gehalten 


bodder bezaubert, oder durch Vorhaltung eines Inf 


tigen Corporis, oder auf andere Weiſe verblendet. 


Denn wenn die Gauckler, durch Geſchwindigkeit 


der Hande, der Meuſchen Augen betrugen . Ä 


el 7 N 1 
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der magiſchen Kranckheiten. 221 


wenn ſie nicht von fich ſelbſt geſchicht, befoͤrdert 
werden kan mit des Carrichters grunen Bal⸗ 
‚pm, (eh welcher allo prepmitet wid: 
KRecipe: Hunde Fett 2. Untzen, Bären. 
Schmaltz 4. Untzen, Rappaunene + 
Schmaltz 4. Untzen, Haſel⸗Miſtel 
zwo Hände voll. Die Miſtel muß 
geſtoſſen werden, daß der Safft heraus 
gehe, darnach muß man es mit de⸗ 
deen Schmatzen il einem glaͤſerſen 
a Geſchirr vermiſchen, und es zweene 
Monath in der Digeftion ſtehen laſ⸗ 
en, dernach zum Gchrauch vewah⸗ 
n een 


19 
4 N 


* 


| Wenn nun die Geſchwulſt geöffnet, und das, . 


was hinein gezaubert, heraus genommen wor- 


1 


a) > 1 N 
warum ſolte denn der Teuffel, als ein Tauſend⸗ 
Kauͤnſtler, nicht dergleichen thun koͤnnen? ꝛc. Ich 
aber, der ich in dieſer ſchweren Controvers den 
55 5 mittlern Weg vor den ſicherſten halte, kan weder die 
wahre Exiftenz der durch Zauberen in den menfchlie 


Sen Leib gebrachten Dinge; als Nadeln, Sau Bor. 


ſten, Leders, ie. noch des Teuffels Concurs, io 
2. negiten, indem ich ad Archæum recurrirg, Ein ans 


deerer mag glauben, was er will. Conf. Petr, Foreſt. 


Curat. Medie L. XV. Obſ. 29 


(0) Es wird auch in dieſem Affectu des Goleci, vie auch 
die Pfortzheimiſche Salbe recommenchtet, deren 
HBeſchreibung man in des Gockelii Traktar vom i 
Mr: fen en und Bezaubern pag. 109. ſeq. finden 

＋ 5 


EN N Cent. III. Obſ. 34, p. 126. welcher h 


en us V. co. Ven der Ra 2 5 1 


den, fo) applicite Agricola Menschen Koch | 
welchen er nachgehends in einer Blaſen in den 
dlich o uf die ee 


Rauch haͤnget, und endlich 
Bi 8 Pflaſter leget ia 9 
Nimm die Wurtzel bon Farn „Kraut, Hi 
2. Untzen, das Kraut Guͤlden⸗Wie⸗ u 
derthon, Dorant, von beyden oo 
Haͤnde voll, Eiſen⸗Kraut eine, ue 7 
Voll, „Wacholderbeeren zwo Haͤ nde 1 
poll, ſolches geſchnitten, geſtoſſen und 
gekocht „ biß es genug eiſt: Guͤlden - 
Wiede rthon⸗Waſſer, ſtarck Ben 2 
N druckt, EN durchgeſeiget, thue de | 
Blut von einem jungen Hunde, 55 (ia 
Untzen r rothe praeparitte Korallen, 1. 
5 Une), Wachs ein halb Prund, Gum 
mimi von Haſel⸗Miſtel eine Untze, Fer- 
| pentin zwo Untzen, vermiſche es, and 
— 5 nach 1 ein Pflaſter 
78: daraus. \ 4 
Es wird auch nuͤtzich gebrauchet das Em. | 
been, feuidum Br 00 e 
Bl EEE REN Die 
i RUN 3 ** nr neh I 


„m Daß iu bieten Alte‘ us, leihen oral 

len gut ſeyn, habe ich oben ſch innert. Und 
hat 115 denenſelden, mit u Blättern und 
Roſen- Waſſer, in Form ee ug afansıs 1 
nützlich "äppkieitet , einen ſonderbaren Calum Eh 


Aiiſt, daß ich ihn hier aufuͤhre: Eine Magde, ſagt 
u ie halte überaus groſſe Ren an 2 f 


N * 1 
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der Magiſchen Kranckheiten. 123 


Die eingezaͤuberten Dinge, ſo aus dem ge⸗ 
öffneten Ort genommen worden, befehlen die 
Theologi zu verbrennen: Weil aber auf dieſe 


Weiſe Recidiva zu befuͤrchten ſind, als hält 


Injecta in Kräutern, die eine austreibende Krafft 


haben, behalten wuͤrden. ue ©) 
OR 1 # 7 7 A . “ H. VI. 
Far rt 2 . 8 } 2 


i l 8 „ 
Arm, da er nun nicht nachlaſſen wolte, ſondern ſich je 


mehr ind mehr vergroͤſſerte, auch weder einige Ge⸗ 
ſchwuſſt, noch ſonſt etwas uͤbernatuͤrliches, aͤuſſerlich 


erſchün, ſo befuͤrchteten die Umſtehenden, es müfle 
Zaulerey 105 Sie legten derohalben das Evpori- 
Ton drauf, welches man in ſolchem Cafa vor ſehr 
bewihrt haͤlt, nehmlich rothe Corallen, mit Eichen⸗ 
Blattern wohl geſtoſſen, und mit Roſen⸗Waſſer zu 
einem Pflaſter gemachet, und lieſſen es 24. Stunden 


= „ 


1555 and Kohlen funde. Alle dieſe Dinge ſtecketen ſie zur 
geeich mit dem Kmuleto in ein Loch, welches in die 
Wurtzel einer Eiche gegen Ocient, des Morgens vor 


der Sonnen Aufgang, gebohret war, und vermach⸗ 
if von eben demſelben 


ten es wieder mit einem Kei | 
i Baum. Worauf der Schmertz gar vergieng, und 
der Ort mit andern NMedicementen zugeheilet 


5 f wurde. Als aber einer, welcher ſolches verlache⸗ 


te und vor Gauckeley hielt, dieſe Dinge wieder 
aus der Wurtzel heraus nahm, wurde dieſe ar⸗ 
me Magd ſofort mit noch groͤſſerer Pein wieder 

befallen: Weshalben man das vorige wiederho⸗ 


‚Helmontius loc. cit. vor rathſamer, wenn die 


drauf liegen. In welcher Zeit es zu einem Geſchwuͤn 
treff gemachet, und, nachdem man dieſes Remedium 
wieder appliciret, in eben ſo viel Stunden das Ge 
ſchwuͤr geöffnet ward, worinnen man Nadeln, Haare 


llete, da denn mehr Materie hervor kam, welche 


d | i 


5681 . Cap. Von der unt 


* 


7 * 0 . 4 
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Die durch Zaubereh verurſachte Contra⸗ 


ctur (q) iſt faſt die elendeſte Kranckheit unter ale 
len, denn die Glieder dabey dermaſſen zuſammen 
gezogen werden, daß bistveilen die Knie das Kinn 


1 


Schwindſucht des gangen Leibes. 


faſt anruͤhren, mit unbeſchreiblicher Hitze und 


Die Hexen bringen dieſe Kranckheit auf man 


cherley Weiſe zuwege: Einige verrichten es durch 


0 Wachsbilder, andere durch ſolche Dinge, die von 


des Patienten Leib genommen, und übel tractiret, 
| andere aber durch Gifft, fo mit ſonderbarer In- 
tention Auf den Weg gegoſſen, oder unter die 
Thuͤr⸗Schwelle vergraben worden. Dahero 


fagen die Teutſchen: Sie find über eiwes Boͤſes, a 


oder uͤber einen Guß gegangen. 


1 


. 
Rae 


* 


mit dem Amuleto genommen, und in eben dieſen Ort 
wieder geleget ward, worauf alsbald aller Schmer⸗ 


ben a ‚und fie nachgehends geſund geblie⸗ 


en ill. ö e 
) Ein ſonderbares Exempel der Conreactur erzeh⸗ 


555 V. Timzus in Caſibus Medic. Libr, VII. Gl. 24. 
5 p. 329. von feiner leiblichen Tochter, welche der⸗ 


maſſen behexet, und an den Gliedern gelähmet 
worden, daß fie weder mit den Händen feſt hal: 


ten, noch mit den Füffen ſteif einher gehen können, 
und ob es gleich der Vater an nichts ermangeln 
llaſſen, was zu Heilung dieſer daa hac fe | 
Kͤranckheit etwas beyzutragen geſchienen, ſo hat fie 
doch ihre Geſundheit niemahls wieder bekommen. 


— 
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der magiſchen Kranckheiten. 127 
In dieſem Fall dienen die von obgedachten 
Herbis fpecificis gemachte Bäder, und nachge⸗ 
ſetztes Medicament, den Schmertzen zu ſtillen: 
Recipe: Farnkraut⸗Wurtzel, ſo viel dn 
wilt, koche ſie mit Lauge von Eichen 
und Suͤlden⸗Wiederthon⸗Waſſer, A 
ana, biß es genug iſt, zu dieſem Deco - 5 
cto thue z oder 6 Tropffen Blut ass 
eines Jungen Hundes Ohr, und aß 
den Krancken davon trincken, e“. 


Wider die Schwindsucht recommengitet 
Hartmanaus in Praxi Chymiatr, das kalte Wa 
ſer, welches Denen muthigen Pferden unter dem 
Sauffen wieder aus dem Maul zu flleſſen pfle⸗ 
get. (r) Wobey auch zu gebrauchen find die 

e 


(e), Wider die Schwindſucht, die von Zauberey her, 
krühret, lobet Cerrichterus folgendes gar. ſehr; 
Nimm von dreyerley Art, St. Johannis- Kraut, 
Dorant, Wiederthon, ana, 5 viel du wilt, koche 
es in gnugſamer Quantität ſchlechten Waſſers, fo 
vor der Sonnen Aufgang geſchoͤpffet worden, zu 
deinem Bade, darein fi der Krancke neun Tage 
ſetzen, und taͤglich zweymahl baden, jedoch nur 
eeinmahl neue Kräuter kochen, indeſſen die Erde 
mit bloſſen Fuͤſſen nicht beruͤhren, und ſobald er 
aus dem Bade geſtiegen, den Leib mit nachgeſetz⸗ 
ter Salbe ſchmieren, die Mat abſchaben 
das Abgeſchabete Auen aufſammlen, das Aufge⸗ 
fammlete nach verfloſſenen neun Tagen in eine jun⸗ 
ge Eiche vergraben ſoll. Die Salbe wird alſo ge⸗ 
macht: Nimm Kapaunen⸗Fett 1. Pfund, Linden 


* 


. 


— 
n 


774 


. — 


fund praparire es, wie oben don der grünen Salbe 
beſaget worden. . 
VA 


2 
5 79 
e 1 a } 


Miſtel ſechs Hände voll, miſche es unter einander, % 


— 


126 V. Cap. Von der Cur 


Naͤuchwercke von Weyrauch, Campffer, Teuf⸗ | 
fels a Dreck, vom pulveriſirten Zahn eines Tod⸗ 
ten, ſchwartzen Kuͤmmel, Feeno Græco, und de⸗ 
nen obgemeldeten Kraͤut ern. 
e ee ee eee ee en, 


| Es iſt auch eine gemeine Boßheit der Hexen, 
wenn ‚fie den Minen. das Deimtgen bene. 
men, (e) daß fie, also verhindert, Ahte eheliche: 

Schuldigkeit nicht ablegen, und den Ehegatten 


fordern das Viiam dependivete von einer Ehr, 


rennen ee 


erbietung, allzugroſſer Freude, oder auch wohl 
don Haß, oder allzugroſſer Brunſt, oder von vers 
letz 


Dieſes nicht natäplicher Weiſe zugieng, daß ihm . 
e e e ee ne Mur 
* N va HEN | 0 | \. 
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der magiſchen Kranckheiten. 127 
Dieſe Ligatur geſchiehet durch Zuſchlieſſung 
eines Schloſſes, Verknuͤpffung rother Knie⸗ 


Baͤnder oder Neſtel, Nägel, eichenen Pfahl, 


und andere Dinge, welche zu vetſchweigen ich 
vor rathſam halte. Dieſer Afte&t iſt bißwei⸗ 
len incurable, wenn die Sache; wonmt die 


Bezauberung geſchehen / verfaulel öder ver⸗ 
lohren worden, daß alſo die Ligatur. nicht wie⸗ 


der aufgeloͤſet werden kan. Hier konte ich ei⸗ 


nen Modum anfuͤhren (t) wie der Magus ge⸗ 


zwungen werde, daß er die Verknuͤpffung wie⸗ 
derum auflöfe : Weil aber die Theologi über 
dieſe Sache noch diſputiren, ob fie erlaubet m . 
pi will ich davon ſtilſchweigen. Nang chi Jen 
Indeſſen iſt von denen aus der Ma ia! ran 


si genommenen Remedis in dieſem Zufall ge? 


wirt Geneſung zu hoffen. Daß ein in des Par 


tiedten Urin gekochtes und von den Ameiſen 


verzehrtes Ey, wie auch der in das Loch eines 
ausgezogenen Pfahls gelaſſene Urin, worauf 


der Pfahl wiederum os eee wor⸗ 


Hol, ö . den, 


— — 


F * — . Kan 
7 nm —— — und Tribe a S N u. 


nur r de der Predigt die Stimme benommen würde, 
hat er ein Geluͤbde Ke und in der Cantzel die 
Zeichen, nehmlich verkunpffte Haupk⸗Haare gefunden, 

welche er verbrannt, und dark Re Geimmier wieder 

gun bekommen hat. Ä re, 

IF lt) Den Modum, die Hexen zu dungen, daß ſe die Ber 


nknuͤpffung wieder Auflöfen 95 en, kan man leſen in 
94 Carmchter! Tractat von gruͤn Aicher Dellung der 5 


er l Schaͤden 5 m. 253, ln 


= 


** me . } e - MS > Er . 
128 V. Cap. Von der Curn ? 


— — 
den, viel geholffen, refexiren die mediciniſchen 
Hiſtorien. Einige laſſen den Urin in das 
Maul eines Hechts oder andern Fiſches, und 
werffen ihn darnach wieder lebendig ins Waß- 
ſer: Dieſes Remedium ſoll einem von Adel 
b feine verlohrne Mannheit reftiruiret haben, wie 
der Wohlgebohrne und Hochanſehnliche Herr 
Petri von Hartenfels, mein fehr groſſer Goͤn⸗ 
ner, obſerviret. Ein mehreres wird der Leſer 
bey denen unten angeführten ee . 
Ric, (oh i DR RATE it netz 

en 25 15 . 
Es eh noch viel me: Suaeheiten, 
| welche ich anietzo zu erzehlen und genauer zu 
examigiren weder darf, noch Luſt habe, die ⸗ 
weil faſt alle nicht allein eine caulam commu- 
nem ‚agnofeiren „ ſondern auch auf eben dieſe 
Methode, wie die vorigen, curiret werden. 
Dieſes ſolte wohl noch notiret werden, daß ein 
unerſchrockener Muth, auch ſtarcke und mun⸗ 
tere Geiſter, bey der Pieefenyarion, und Cura 
N 10 \ 5 \ tion { 


— 
een 


cu 000 err Sri ten ud bin und ine bel aber 

glaͤubiſche Mittel eingemiſchet, welche ein got⸗ 

| Eesfürchti er Medicus von denen zugelaſſenen und 

ane wohl zu unterſcheiden wien wird. In 

135 welchem Stück die Alten, welche von der Cum der 

Zaubereyen 2 wie her: ii „ e Be 
f ret haben. 
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der magiſchen Kranckheiten. 129 


tion (x) ein vieles beytragen, jedoch allezeit unter 
Goͤttlicher Gnade und Beyſtande. So waͤre 
auch nicht undienlich, daß man des Patienten 
Bette, Stube und Hauß veraͤnderte, und ihn 
anders wohin transferirte, 5 


Von denen Morbis magieis und derſelben 
Eur haben weitlaͤufftig gehandelt, Carrichterus 

in gruͤndlicher Heilung der zauberiſchen Schaͤ⸗ 

den, in 8vo, Joh. Agricola in Chirurgia parva, 
ib. 1674. 8. Helmontius Tr. Recepta In- 
it, Ir. de Injectis materialibus, Co- 
nchius Tr. de Morbis Venef. Paracelſus 
in Operibus paſſim Frommannus Tr. de Fa- 
„ 


Ex | und 


A ö 
1 1 


(*) Bey der Cur wollen einige, daß man auch horam 
nativitatis obſerviren, und die Medicamenta in eben 
derſelben Stunde abſonderlich deshalben dem Krancken 
gebrauchen foll, weil die Hexen gemeiniglich zu derſel⸗ 
93 be Zeit ihre Zaubereyen entweder anzufangen oder 
zu wiederholen pflegen. Vid, Eckardi Unwürd. Dock. 
p. 182. 


(y) Es meritiren auch geleſen zu werden Mercklini 
Sylloge Phyſico · Medieinalium Caſuum, incanta- 
tioni vulgo adferibi ſolitarum, Norib, 1698. Go. 

ekelkeelii Tract. vom Beſchreyen und Verzaubern, Frf. 
1699. 8. Emanuelis Kenigü Tr. von zauberiſchen 
Schaͤden und deren Heilung Baſel 1691, 
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Und dieſes iſts, ie Leſer, 
was bey der zweyten Edition dieſer 
Diſſertation ich hinzu zu ſetzen vor rath⸗ 
ſam befunden. Wenn du nun zu deſſen 
Leſung auch den Uſum und Uebung 
nehmen wilt, ſo wirft du verfpüren, 
daß ich genug geſagt hade: 155 

nicht, ſo wiſſe, daß dir auch ein 
ie nicht nützen werde. og 
ebe wohl! Ey 1 8 
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regnen 5 curieuſen, nützlichen i 
id c wie auch zur 
utbeit dienenden 


8 eme 


ub n 5 4 engefller 

0 thels aus eigener Erfahrung ö 

theils aber aus raren Autoribus 

| ng biſammen getragen worden U 1 8 
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Zucker⸗ Baht zu backen; was 
gut zum Trunck iſt. E 


ehmet fünf Eier; ſchlaget fie e in eine 
Schuͤſſel, ruͤhret fie ‚eine gute Y 
tel- Stunde wohl um, alsde m thut 
ein Pfund Zucker drünter, ſchlaget 
es ferner wohl, weiter thut darzu ein Loth ge⸗ 
ſtoſſenen Zimmet, ein halb Loth geſtoſſene Ne⸗ 
gelein, drey Pfund weiß Mehl, r uͤhret es noch⸗ 
mahls alles wohl unter einander, 8 zuletzt 
ruͤhret noch darunter die ͤuſſerſte gelbe Scha⸗ 
len von zweyen Citronen, oder einer Pomeran⸗ 
tzen, welche noch friſch iſt; ſolche Schalen 
aber muß man zuvor auf dem Reib⸗ Eiſen abrei⸗ 
ben. Wenn ſolches geſchehen, ſo Pe dieſen 
Teig fein formlich auf Pappier, und backets in 
einer Torten⸗Pfanne, biß es gar iſt. 


OM e 
Sotänbifgen Zwieback zu 
! backen. | | | 


Ei genommen, daffelbe wohl gesch 


gen, 


1 


Pa . . 
* 2 en * ! 


Nee eroͤffnetes Kunſt⸗Cabinet. 133 
gen, biß es ſchoͤnen weiſſen Schaum giebet, als⸗ 
denn von einer Citronen die Aufferfte Schale, 
nur das gelbe, auf einem Reib⸗Eiſen abgerie⸗ 
ben, den Safft auch ein wenig daraus gedruͤ⸗ 
cket, ſo viel man will. Nehmet nun das Eyher⸗ 
weiß in einen Moͤrſel, ſamt der Schalen und 
an darunter, ſtoſſet ſchoͤnen weiſſen klaren 
ucker, ſo viel als gnug iſt, biß es eine Maſſam 
giebet, daß man es kan auswaͤlgern, (in dem Aus⸗ 
waͤlgern brauchet man Zucker und Mehl) denn 
mit der blechernen Form ausgeſchnitten, und 
bald gebacken; ſonſten, wenn es lieget und 
hart wird, ziehet es ſich nicht auf. Es wird ein 
Pappier in die Torten» Pfanne geleget, und 
mit ſtarckem Feuer geſchwinde ausgebacken; 
wenn es ſich aufgezogen, und etwas gelb wird, 
ſo iſt es genug gebacken. Es wird oben und 
unten gleiches Feuer gehalten, und kan hernach 
um und um verguldet werden. NB. Dieſe 
Formen werden von weiß verzinnten Blech ges 
machet, etwan eines queren Fingers hoch, ziem⸗ 
lich ſcharf, damit ſie den Teig oder Maſſe durch⸗ 
ſchneiden. Wenn nun der Teig aufgetrieben, 
die Form darauf, und mit der Hand durchge⸗ 
druͤcket wird, ſo habt ihr die Figur; dann blei⸗ 


bet ſie, wie vor gemeldet. 


) | | 5 { 2 3» 0 ö | | 
Genueſiſche Biſcuiten zu machen. 
Mes nimmt ein Pfund Mehl, 8. Loth Zucker, 
Coriander und a ſo viel als u | 
Nun 933 ift, 


A * 0 


v7 Meu eroͤffnetes 
iſt, thut darzu 4. Eyer, und warm Waſſer, 
nach Proportion, machet davon einen Teig, und 
ſchiebet ihn in den Ofen zu backen: Wenn es 
meiſt gebacken iſt, ſchneidet man es in 5. oder 
6. runde Stuͤckgen, und thut ſie nochmahls in 
den Ofen, um ferner gar zu backen. Man 
kan auch wohl Citronen und ander Gewuͤrtz 


darunter thun. e e 
3 7 3M Ü; RA 
„ Miacronen zu backe. 
an nimmt 1. Pfund ſuͤſſe Mandeln, f 
) fie ſehr wohl in einem marmornen Moͤrſel 
mit etwas Roſen⸗ Waſſer, thut darzu 1. Pfund 
Zucker, ſtoͤſſet es damit wieder, und machet ei⸗ 
nen runden Teig davon, der in eine Schuͤſſel ge⸗ 
het, feet es damit in einen warmen Back⸗Ofen, 
und laͤſſet es ein klein wenig backen; hernach 
ſchneidet mans in kleine Stuͤckgen, ſetzet ſie wie, 
der in den Ofen, daß fie: halb gar werden: 
Endlich nimmt man ſie wieder heraus, legts 
auf ein weiß Papier, und laͤßt fie vollends 
gar backen. FO ed, 


. ee een e 6 
Semmel⸗Kuchen zu backen. 
SN an nimmt vor einen Groſchen Semmeln, 
2 zerreibet fie, thut darzu 1. Pfund fein 

Wieitzen⸗Mehl, 1. Viertel⸗Pfund Roſinen, fo 
viel Corinthen, 12. Eyer, ein Noͤſſel Rohm, 
1. halb Viertel zerſchnittenen Citronat, 55 
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bene: Eitronen- Schalen’, Muſcaten⸗Blumen, 


ander, biß es faſt zum Schaume wird, nimmt 


x 


* 


Saltz, und ſchlaͤget dieſes ſo lange durch ein⸗ 


eine Pfanne, machet braune Butter, gieſſet das 
angeruͤhrte darzu, und laͤßt es darin backen: 
Wenns gar iſt, reibet man viel Zucker druͤber. 


Ft 6. f ee 
Waffel⸗ Kuchen zu backen. 
nimmet 2. Löffel voll Geſcht, (Hefen,) 
A laͤſſet ſolchen die Nacht durch im Waſ⸗ 
fer ſtehen, thut ihn zu einem Pfund Mehl „ſechs 
Eyer, drey klein geſtoſſene Zwieback, 3. Viertel⸗ 
Pfund abgeklaͤrte Butter, 1. Noͤſſel Rohm, 
Oranien⸗Waſſer, 1. Loͤffel voll Zucker, Carda⸗ 


momen und Muſcaten⸗Nuͤſſe, ruͤhret dieſes mit 
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einander in einem ſteinernen Topffe, Kiffet es in ein 


nem warmen Ort etliche Stunden ſtehen, daß 


es wohl aufgehet: Denn thut man es in ein 


Waffel⸗Eiſen, beſtreichet das Eiſen zuvor 
mit Butter, druͤcket es zu, und haͤlts über das 


Feuer, daß der Kuchen an allen Seiten gar wird. 


ee | N 
Spieß- Kuchen zu machen. 


an nimmt 1. Pfund fein Mehl, thut dar⸗ 


Tzu ein Noͤſſel Milch, 1. Noͤſſel Rohm, 


N 


geſtoſſene Mufeaten » Blumen, Cardamomen ,, 
a J 4 | 


Noſen⸗ 


136 Men eroͤffnetes 1 
Roſen⸗Waſſer, Zimmet⸗ Waſſer, 1. halb 


Pfund geſchmoltzene Butter, 18. Eyer, 4. 


Loͤffel voll Zucker, ruͤhret es wohl durch einan⸗ 


der, bis der Löffel drinn ſtehen bleibet: Denn 


machet man einen hoͤltzernen Spieß, Arms dicke, 


beſchmieret ihn mit Speck, daß er gantz fett 


wird, bewindet ihn mit einem Faden, der auch 
damit beſchmieret iſt, (man kan auch wohl den 


Faden weg laſſen) thut den Spieß zu einem Kohl⸗ 
Feuer, daß er heiß wird, begieſſet ihn mit dem 


ſchwind um, begieſſet ihn wieder mit de 


angeruͤhrten Teig rings herum, ri ge⸗ 
bis er all iſt, und alsdenn mit Butter: Wenn 


etwas davon herunter in die dabey ſtehende 


Pfanne faͤllet, wird es wieder daran gethan, 


und damit begoſſen; beſchneidet es auch hin und 
wieder ein wenig mit der Scheere, und wenns 


gar iſt, beſtreuet es mit Zucker. 


148399485 | 
Gebackene Kraͤpel. 


2 nimmt ein wenig Rohm und Roſen = 


Waſſer, 5. Eyer⸗Dotter, ruͤhret ſolches 


ab in geſchmoltzener Butter, wenn ſie kalt iſt, 


knetets zuſammen durch, vermengets hernach 
mit Zucker, geſchaͤlten Aepffeln, klein geſchnitte⸗ 


ner Succade, zerſchnittenen Mandeln, Edrin⸗ 
then, rollet den Teig dünne, leget die Aepffel 
drauf, kormiret hernach mit einem Roll⸗Eiſen 

einen halben Mond, ſo groß man will, 


legets 
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legets in abgeklaͤrte Butter, und machets 
gar. 1 | 


— 


28. 

. Mandel⸗Gebackens zu machen. 

an nimmt ein Pfund Mandeln, thut dar⸗ 

zu 3. Viertel Pfund Zucker, Roſen⸗ 
Waſſer, Cardamomen, 3. Eyer⸗Dotter, (die 
Mandeln müffen klein zerftoffen ſeyn) alsdenn 
wirds mit obigen zuſammen durchgeruͤhret. 
Darauf ſchneidet man Oblaten in Geſtalt einer 
Rauten, ſchmieret ist befchriebenen Teig duͤn⸗ 
ne darauf, legt wieder eine Raute oben uͤber⸗ 
her, und druͤckets zuſammen, machet einen 
Teig, wie ein Struden⸗Teig, faſſet damit die 
Kanten (Raͤnder) umher ein, legts in abgeklaͤrte 
Butter, und laͤſſets gar backen, daß es allgemaͤh⸗ 


lig aufgehet. 
| alu’) Aal sem di, 

„ Marripan zu machen. 
oan nimmt ein halb Pfund geriebene 
l 3 Mandeln, 1. Viertel Zucker, eine gantz 

geriebene Muſcate, Zimmet⸗ und Roſen⸗Waſ⸗ 
ſer, und machet einen Teig daraus; ſoll er aber 
dicke ſeyn, ſo ſtreichet man ihn einen Meſſer⸗Ruͤ⸗ 
cken dick auf Oblaten, und gewaͤlgert, oder auf 
eine andere Form. 55 9 


35 . 
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Marſchellen auf ſonderliche Art 


f zu machen. 


Ned ein Viertel Pfund „ abgengene 
Mandeln, etwas groͤblich mit 


flieſſen fie zu ſehr, wenn viel Waller dabey,) 
nehmet 1. Viertel⸗Pfund klein geſtoſſenen Zus 


| | it Roſen⸗ 
Waſſer geſtoſſen, (doch auch nicht zu viel, ſonſt 


cker, Specerey nach Belieben, als Negelein, 


Zimmet, Mufcaten » Blumen, Pfeffer, Carda⸗ 
moͤmlein, Ingber, von jeden ohngefehr ein halb 
Quentlein, oder fo viel man will: Desglei⸗ 
chen auch eingemachte Sachen, groͤblich zer⸗ 
ſchnitten, als Ingber, Citrongt, Pomerantzen⸗ 
Schalen, jedes ſo viel, als des andern, nach 


Beliebung: Die Mandeln, Zucker und Spe⸗ 


cerey unter einander gemiſchet, alsdenn auf 


die Oblaten geleget, ohngefehr eines Daumens 
hoch, und zwey Finger breit, hernach backet fie 
in einer Torten⸗Pfanne. Wenn die Mandeln 


an der Seite der Morſchellen, oder oben her et⸗ 


was gelb werden, ſo ſind fie fertig 
„ RE ah ir 


Milaniſche Cervelat Würſte | 


zu machen. 


Schweine » Sleifches, 1. Pfund guten 
N 8 Speck, 


Me nimmt 6. Pfund des beſten magern 


r . 
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Speck, 8. Loth Saltz, 2. Loth Pfeffer, mi⸗ 
ſchet und hacket es wohl durch einander, thut 
dazu weiſſen Wein und Blut, 1. Loth geſtoſſene 
Negelken und Canel, wie auch etliche laͤnglichte 
Stuͤcken Speck, welche mit obigem Gewuͤrtz be⸗ 
ſtteuet find, fuͤllet das Gehackte in die Daͤrme, 
und kochet es. Dh AH 


a le 3. N. rer 
Boloneſiſche Wuͤrſtgen oder Sauci- 
wohl zu machen, 
an nimmt Schweine ⸗Fleiſch, fett und ma⸗ 

N ger, hacket es ſehr wohl, thut zu 25. Pfun⸗ 

den 1. Pfund Saltz, 8. Loth gantzen Pfeffer, 1. 
Noͤſſel weiſſen Wein, 1. Pfund Schweine Blut, 
dieſes muß man einer Viertel⸗Stunden lang 
wohl durch einander kneten, und es in die Daͤr⸗ 
me einfuͤllen; damit ſie nicht brechen, kan man 
ſie mit einer Serviette bewinden. Wenn dieſes 
geſchehen, bindet man die Wuͤrſtgen ab mit ei⸗ 


nem Bindfaden, ſo lang man will, haͤnget ſie 


in den Rauch, und laͤſt ſie trocknen, ſchneidet ſie, 
wo ſie zuſammen haͤngen, von einander. Man 
kan ſie in einen erdenen glaſurten Topf thun, 
ſie bleiben lange gut. ee 
Chocolade zu machen. 


Howe 1. Pfund Cacao, roͤſtet fie, damit 
| ER ie 
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die aͤuſſerſte Schale wegkomme, ſtoſſet ſie in 
einem warmen Moͤrſel gantz klein, hernach thut 
darzu . halb Pfund feinen Zucker, 2. Stuͤ⸗ 
cke von der Vanillien, und 2. Loth geſtoſſenen 
Zimmet, machet daraus eine Maſſa, in Rol⸗ 
len oder Taͤffelein. Wenn man dieChocolade 
kochen will, ſo nimmt man gemeiniglich auf 
zwo Perſonen 1. viertel Pfund Chocolade ges 
rieben, und in Waſſer gethan, viel oder we⸗ 
nig, nachdem mans dick oder duͤnne haben 
will, ſo iſts fertig. Man muß aber erſt das 
Waſſer wohl und lange kochen, und eine hal⸗ 
be Stunde ſieden laſſen, 3. Eyer darzu ſchla⸗ 
gen, nachgehends fie wieder aufkochen laſſen, 
nicht zu lange, und nicht zu kurtz, daß es we⸗ 
der zu dicke noch zu duͤnne werde. Wer die 
Chocolade mit Wein oder Milch kochen will, 
mags auch thun. Die Chocolade getruncken, 
oder gegeſſen, nuͤtzet dem kalten Magen, die⸗ 
net der Bruſt, iſt wider den Huſten, ver⸗ 
treibet den Schwindel, reſolviret den zaͤhen 
Schleim, ſtaͤrcket den Lebens⸗Balſam, und 
reitzet zum Beyſchlaf. aeg a 5 N 785 15 8 


' 0 10 5 15. 5 | fr 4 01 
Citronen einzumache. 
Hehmet Citronen ein und ein halb Pfund, 
0 zertheilet fie in Viertel von einander, neh⸗ 
met das Fleiſch heraus, und kochet ſie weich in 
reinem Waſſer. Nehmet a. Pfund e 5 
g | lau“ 
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laͤuterten Zucker, aa einen Syrup davon, 


eine Viertel⸗ Stunde gar 


get die Citronen hinein, ſo koͤnnet ihr ſie das 


2 ie Nuͤſſe ſollen abgebrochen werden in der 
Woche, wenn St. Johannis-Tag ein⸗ 
faͤllet, da fie als ein ziemlich Tauben⸗Ey find, 
auch ehe ſie inwendig harte werden, und Scha⸗ 

len gewinnen: Denn ſollen ſie mit einem har⸗ 
ten ſpitzigen Holtz durchloͤchert, und creußs 
weiß durchſtochen werden. Etliche ſchaͤlen ſie 
zuvor, ſo aber unnoͤthig. Alsdenn leget ſie in 
friſch Waſſer, 9. oder 10. Tage lang, man 
muß aber diß Waſſer alle Tage ein⸗ oder zwey⸗ 
mahl abgieſſen, und erfriſchen, ſo lange, biß 
die Nuͤſſe ihren herben und ſcharfen Geſchmack 
verlieren, und ihnen die Bitterkeit vergangen 
iſt: Denn in einen kleinen Keſſel oder Pfanne 
gethan, und gemaͤhlig im Waſſer ſieden laſ⸗ 
ſen, biß ſie lind und muͤrbe genug werden. 

Jedoch iſt dabey in Acht zu nehmen, daß fie 
nicht zu lange ſieden, oder gar zu einem Muß 
werden, weil ſonſten Mühe und Koſten verloh⸗ 
ren waͤren. So ſie aber recht und weich ge⸗ 
nung geſotten ſind, ſoll man ſie aus dem Waſ⸗ 
a heben, auf ein Sieb legen, und wohl trock⸗ 
A . nen 
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nen laſſen, denn beſtecket man fer mit Han 4 
geſchnittenen Zimmt, Ne 
machten Pomerantzen⸗ Schalen, machet einen 
Syrup darzu von Honig oder Zucker, laͤſſet ihn 
zu einer rechten Dicke ſieden. Wenn man die⸗ 
ſen abhebet vom Feuer, ſo werden die beſtec 
Nüffe darein geleget, man laͤſſets erkalten, 1 
beſchwerets mit einem zinnernen Blaͤtlein, damit 
die Nuͤſſe nicht empor ſchwimmen koͤnnen. So 
denn der Syrup etwas Feuchtigkeit an ſich gu 
zogen, fo laſſet ihn ſaͤnfftiglich über einem gelin⸗ 
den Kohl⸗Feuer nochmahls einſieden, biß er dick 
genug worden. Etliche beſtecken die Nuͤſſe 
nicht, vermiſchen aber gut Gewuͤrtz, als Zin⸗ 
met, Negelein, Ingber, Muſcaten⸗Nuͤſſe, Gal⸗ 
gant, Cardamoͤmlein, Cubeben, alles klein ge⸗ 
ſtoſſen, unter den warmen Syrup: Man mag 
auch Pomerantzen⸗ oder Citronen⸗Schalen, des⸗ 
gleichen auch Citronat klein darunter ſtoſſen, 


und in einem ſteinernen Gefaͤſſe verwahren. Die⸗ 


ſe eingemachte Nuͤſſe ſtaͤrcken und erwärmen 
den Magen, und ſind auch 0 eine rn w 
ſunde re e n zu 


a Bottel⸗ Bier z zu 1 55 


Ieebmet gut Weiß⸗ Bier, wenn es im 9 ver⸗ 
e gohren, zapffet es in Boureillen ab, in jede 

Bodteille thut man ein Paar Negelein, 1. Loth 
Ae ewas Eitronen⸗ S ein W 
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Viol⸗Wurtzel / oo Bier wird davon ſehr 
ſchmackhafftig. Man thut auch wohl eine groſſe 
Roſine, in 4. Stücken geſchnitten, hinzu. Ders 
su Bier haͤlt fi aber nicht a 5 5 


_ Chymi 2 Vier zu 2 
K 4. Pfund Roſinen, ſchneidet und 
ſtoſſet fi fie e groͤblich, 4. Untzen gemeinen Zu⸗ 
cker, 3. gr Kannen warm Waſſer, einen habs 
ben Loͤffel voll Bier⸗Hefen, ein Gran Cremor 
Tartari, laſſet es 8. Tage mit einander gaͤhren, 


ſeiget fodann den Safft mit ſtarcker Ausdruͤ . 


ckung durch, und wann er ſich geſetzet, fo ſchuͤttet 
ihn alſo helle in Kannen. Zu jedem Noͤſſel die⸗ 
ſes thut Spirrus ‚Vitriolt,; Zimmt⸗Oel ana 8. 
Tropffen, Negel- Oel 4. Tröpffen, Ellenz oder 
Tinctur von Eifronen -» Schalen g. Tropffen, 
Koͤnigliche Ellenz 1. Tropffen, die Oele fanget 
mit Zucker auf, darnach verſchlieſſet es in Kan⸗ 
nen, ſo wird es ein dauerhaffter ſehr delicater 
Tranck werden. An ſtatt des Zuckers kan man 
Honig nehmen. Die kleinen ANPIRIEH. 1 
5 an a als die ‚gefien- \ 


* 


4% Ef gut Au oder Wige. 


e Vaſſer .. | 
70 2, ddr 3. Maaß Some, 
beige 


aun @ ‚ Mebleibgenidt u) 
beitzet darinnen 2. oder 3. Tage lang 1. Pfund 
reinen Aniß, alsdenn geltilüret den Brandte⸗ 
wein davon ab; wenn das geſchehen, ſo thut 
in dieſen Brandtewein die gantz duͤnne abge⸗ 
ſchnittene Schalen von 10. oder 12. der beſten 
Pomerantzen, Muſcaten⸗Nuͤſſe 2. Loth, Ne⸗ 
gelein ein halb Loth, alles gröblich zerſtoſſen: 
Thut auch darzu 1. Pfund Zuckerkand, laßt 
dieſes alles in dem Brandtwein 3. Tage wei⸗ 
chen, alsdenn wieder, wie zuvor, abgezogen; 
wenn es nicht ſuͤſſe genug, kan man ihm nach 
dieſem letzten Brandtwein noch ſo viel Zucker, 
als man will, zuſetzen. e N en 


fi u 
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Ros Solis zu machen. 


K ehmet 1. Maaß guten Brandtewein, Hut⸗ 
0 Zucker anderthalb Pfund, Brunnen⸗ 
Waſſer anderthalb Noͤſſel, laſſet den Zucker 
darinnen kochen, biß er einem Syrup gleich 
werde, doch daß er nicht allzuſehr gekochet ſey: 
Darnach nehmet geſtoſſenen Zimmet 1. Loth, 
thut den in euren Syrup, wenn er gekochet iſt, 
dann machet es mit Biſam an, und laſſet es 
durch einen Durchſeige Sack mit 2. Gran 
Muſcus oder Biſam durchlauffen, und thut 
ihn darein mit einem Loth Zuckerkand. 
ERKENNT ene ee ee e enen 
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eee 
Ungariſch Waſſer, ſamt deſſen 
Weuͤr ckung. 


Nana 4 mahl deftillirten Aquæ Viter zo, 
Untzen, Roßmarien⸗Bluͤthen 20. Untzen, 
thut alles in ein wohl vermachtes Gefaͤß 50. 


Stunden lang: Hernach deltilliret es durch eis 


Ei a Zn 


nen Helm in Balneo Marie, und nehmet davon 
des Morgens einmahl in der Woche ein Quent⸗ 
lein mit einer andern Feuchtigkeit oder Getraͤncke, 


oder auch wohl mit Speiſe, und waſchet alle 


Morgen das Geſichte damit, und xeibet die ge⸗ 


= 


brechlichen Gliedmaſſen mit demſelben. 


Dieſe Artz ney erneuert die Kräffte, vertreibet 


die Jicht wie auch Die dlecken der Haut, ſcharffe 
den Verſtand, ſtaͤrcket die debens⸗Geiſter und das 


1 Aqua vitæ zur Bruſt. 


Geſichte; fie iſt auch fuͤrtrefflich gut fuͤr den 


Magen und die Bruſt, wenn mans daruͤber 


ſtreichet. A | 
NB. Wenn man dieſes Waſſer gebrauchet, 


muß mans nicht warm werden laſſen. 


0 2 2: er 
Years Pomeransen Schalen ein halb 

Loth, Krauſe⸗Muͤntze eine halbe Hand 
voll, Römifche Camillen » Blumen eine Hand 
voll, Hollunder⸗ e 3. Loth, Aniß, Fen. 


e chel⸗ 


| 115 . wen eröffnete * 


chel ⸗und Kümmel = 
halb Quentlein, auser! 


Quentlein, Muſcaten⸗Nuüſſe anderthalb Quent⸗ 
lein. Dieſes alles groͤblich zerſtoſſen und zer⸗ 
ſchnitten in gnugſamen guten Wein und etwas 
Brandtwein eingeweichet, hernach ab 
liyet, und zum Gebrauch bewahret. 


Ein guter abkuͤhlender Julep 
, em Some, . 
Fuͤr die Lunge und Leber. 
game Violen⸗Syrup 4. Loth, gieffet ihn 
in ein halb Maaß friſch Brunnen ABaffer, - 
menget es wohl unter einander: Alsdenn neh⸗ 
met Spiritum Vitrioli, thut davon etliche Tropf⸗ 
fen hinein, wie auch den Safft von einer friſchen 
Citronen, gieſſet alles wohl unter einander, und 
türet es ald! e ß,; 
4 185 24. 7 8 
Sorbet zu machen. 
Hen das Weiſſe von 2. Eyern, den Safft 


K 


* 
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x deftil- 


Saamen, jedes andert 
1 bin 3 * 


von 2. Citronen, 2. Pfund Zucker, ein halb 
Maaß heil Brunnen⸗Waſſer, ein halb Quentl. | 
Muſcus, und 4. Loth von koͤſtlichen Paſtillen, faß- 


ſet alles zuſammen eine kleine Weile bey gelindem 
Feuer kochen, denn nehmet es ab, und gieſſet ſo 
| RE, ET 
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viel Brunnen ⸗Waſſer darzu, bis es zuſammen 
2. Maaß voll werden, und laſſet es durch ein 
Tuch lauffen. „%% Me. 


1 5 . 
Moſcowitiſchen Meth 


zu machen. 


N an nimmt auf ein Maaß Honig mit 
0 Wachs, und allem, wie es aus dem Pies 

nen⸗Stock geſchnitten wird, 7. Maaß Waſſer; 
iſt es aber gusgelaſſener Honig, 8. oder neunte⸗ 
halb Maaß. Es muß aber dieſer Honig nicht 
warm ausgelaſſen ſeyn, ſonſt giebt er keinen kla⸗ 

ren Meth, weil gemeiniglich Mehl und anderes 
hinein kommt. Hat man nun 20. oder mehr 
Maaß Honig, thut man ihn in eine ſaubere But⸗ 
te, gieſſet laulichtes Waſſer drauf, und waͤſchet 
den Honig fein aus, daß er gantz zergehet. Die⸗ 
ſes aber kan auf einmahl nicht geſchehen, ſondern 
es muß noch einmahl Waſſer darauf kommen, 


biß die Suͤßigkeit gantz aus dem Wachs kom⸗ 


me: Alsdenn druͤcket man das Wachs mit 
den Haͤnden rein aus. Man muß aber das 


Waſſer nicht alsbald zuſammen nehmen, ſon⸗ 


dern zu dem Wachs, das noch einmahl gewaſchen 

wird, etwas behalten, auf daß nicht zu biel Waſ⸗ 
ſer darzu komme, und alſo der Meth an Suͤßig⸗ 
keit Mangel habe. Wenn man nun das Ho⸗ 

nig ⸗Waſſer recht hat, muß man einen ſaubern 
Keſſel haben, der groß genug ſey, weil alles auf 

einmahl muß geſotten Be „denn es kochet oh⸗ 
* wir 3 1 
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ne das ſehr viel ein, darum, wenn man es auf 
2. mahl kochen wolte, litte man doppelten Scha⸗ 
den. Wenn mans nun kochen will, muß das 
Honig- Waſſer erſt durch ein Haar⸗ oder ſon⸗ 
ſten durch ein ſauber Tuch durchgeſeiget werden, 
alsdenn machet man ein gut Feuer darunter, und 
laͤſſet es rechtſchaffen wohl kochen, ſchaͤumet es 
fleißig ab. Es muß aber immer kochend blei⸗ 
ben, ſonſten waͤhrete es gar zu lange, und gienge 
zu viel durch den Qualm hinweg; man kochet 
und ſchaͤumet es aber ſo lange, als ſich noch 
Schaum erzeiget. Wenn es anderthalb biß 2. 
Stunden gekochet, ſo nimmt man ein ſauber 
Schaͤlgen, oder ſonſten ein ſauber Geſchirr, und 
ſchoͤpffet etwas aus dem Sod von dem Meth, 
ſo kan man ſehen, wenn der Meth, der noch drin⸗ 
nen iſt, gleich fället, alsdenn iſt er gar, und muß 


alſofort in eine ſaubere Butte von Eichenholtz 


geſchuͤttet, und wohl zugedecket werden, daß kein 
Qualm heraus komme. Mercket auch, ſobald 
das Honig⸗Waſſer uͤbers Feuer gebracht wird, 
nimmt man ein ſauber Keſſelgen, ſo groß, daß ein 
halb Pfund Hopffen darinnen kochen koͤnne, den 
ſetzt man gleich uͤbers Feuer, und gieſſet ſo viel 
Waſſer drein, daß der Hopffen meiſt bedecket 


wird, laͤßt es kochen, biß das Waſſer abgekochet 


iſt, alsdenn gieſſet man einmahl von dem Meth 
darauf, und laͤſſet es wieder fo lange kochen, biß 
man an einem zufammen - gedreheten Stroh⸗ 
Halm, in Geſtalt eines Triangels, den man 
in den gekochten Hopffen ſtecket, gleichſam Pi 
1 | pie⸗ 


l 


N 
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Spiegel in dem Triangel bleiben ſiehet. Dieſes 
iſt das Zeichen, daß der Hopffen gar iſt, darauf 
ſchuͤttet man ihn in den Meth, und laͤſſet es mit 
einander ſo lange ſtehen, biß es kaum warm iſt, 
denn nimmt man ein weiſſes Brodt, ſchneidet es 
in J. oder 6. Stücke, ſchmieret an beyden Seiten 
friſche Hefen darauf, nicht gar zu dicke, wie ohn⸗ 
gefehr ein Butter⸗Brodt, und wirfft es alſo in 
den Meth, und decket ihn wieder zu, ſo wird es 
gaͤhren; doch muß man Achtung geben, daß 
er nicht zu lange gaͤhre, ſonſten vergehet alle Suͤſ⸗ 
ſigkeit, und wird ſauer. Sobald man mercket, 

daß die Gaͤhrung zu fallen anhebet, muß man 
es in ein ſauberes Faͤßlein thun, durch ein Haar⸗ 
Tuch, und an einen kuͤhlen Ort legen, dichte zu⸗ 
geſpuͤndet. Nach 3. mahl 24. Stunden ziehet 
man ihn ab, und thut auf eine halbe Ohm Meth 
J. Loth Cardamomen, 3. Loth Zimmet, 2. Loth 
Coriander, wer auch will, thut Violen⸗Wurtzel, 
Cubeben und Negelein darzu, in einem Saͤcklein 
von ſauberer Leinwand, und haͤnget es an einem 
Faden in das Faß, laͤſſet es etliche Tage alſo haͤn⸗ 
gen: Hernach, wenn es dem Meth Geſchmack 
genug gegeben hat, nimmt man es wieder heraus. 
Man muß aber nicht mehr als ein halb Pfund 
Hopffen auf 40. Pfund Honig nehmen. 


„ „ NR | | 
Einen guten Eſſig anzuftellen. , 
re Weinſtein, ſtoſſet ihn zu zarten 
„„ Mehl, 
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Mehl, nehmer hernach ſtarcken Eſſig, ut mas 
chet ein Teiglein daraus, laſſet es kroeknen, und 
ſtoſſet es wiederum, ſolches wiederholet zum 
dritten mahl, oder auch wohl oͤffters. Neh⸗ 
met ſelbiges Mehl, und thuts in Wein, ſo wird 
er zu einem ſehr guten und ſcharffen Eſſig. 
Oder nehmet Bier, und ſiedets, und wenn es 
kalt wird, ſo leget Sauerteig drein, wie auch ge⸗ 
roſtete und gebsannte Erbfen, R wird es En 
zu einem Efig, 


27. 


Birn⸗ Nof oder Wem n 


bereiten. 


M an fe die Birnen, thut ſie in einen 
N ſehr duͤnnen Sack, und preſſet den Safft 
in einer Preſſe aus, ſo bleibet er den gantzen 
Winter gut; bey Herannahung aber des 
Bine or 8155 er ſauer 5 werden. 7 


28. 


Sauer gewachſene Weine zu er⸗ 
hoͤhen und zu verſuͤſſen, Ye 1 ö 

beſte Wein daraus 57 

Naw erde 


Nee zeſtoſſene und ausgekörnte gif 
| Roſinen, und Eochet felbige mit genugſa⸗ 
men Waſſer, 4. Stunden lang, preſſet den 
en aus, köchet denſelben - RN nach 0 
th 


AA 


* i Ds | 
Aunft: Cabinet. e re 


thut ſo viel Zucker darzu, daß es ſüſſe wird, 
und die Conliſtenz eines Syrups habe. Die⸗ | 
ſes vermiſchet mit ein paar Maaß gutem Wein, 
und etwas Breyhans⸗Hefen, und gieſſet es in 
ein groß Faß ſauren Wein: Bringet das Faß 
a einen warmen Ort, ſo wird der Wein zu 
Moſt. Wenn dieſer Moſt verbrauſet hat, ſo 
thut auf eine Ohm anderthalb Pfund der jetzo 
beſchriebenen Tinctur, ſo werdet ihr aus ſchlech⸗ 
ten ſauren Wein den herrlichſten Wein be⸗ 
e | a 


) * 
i 9 


29. 


Einen woblſch hire und ie 
ER u Ahe Wein z 
a an nimmt 8. 20 feinen Zimmet, 6. Loth 
Negelein, 1. Loth Muſcaten „Nuͤſſe 7 
Loth Paradieß⸗ Körner, 1. Loth Cardamoͤmlein, 
1. halb Loth Galgant, anderthalb Loth Zitwer, 
2. Quentlein Cubeben, 2. Quentlein langen 
Pfeffer. Dieſes alles groͤblich zerſtoſſen, in 
ein Saͤcklein gethan, in den Moſt gehangen, 
und damit vergaͤhren laſſen, bis es klar wird: 
Alsdenn kan man denſelben anſtecken, wenn 
man will. Er dauret ſehr lange, die Materien 
koͤnnen n darinnen e klldes e 
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Mioſeler⸗Wein zu machen. 


Oi das Faß mit wohl gedörrten Hollunder⸗ 
Beeren wohl ausbruͤhen, alsdenn thut 


ſogleich Wein darein, und laſſet ihn mit Schar⸗ 


lach vergaͤhren. 


31. 


Champagne - Wein ex tempore 


— y A 


Neznes Johannis⸗Beeren oder Träublein, 
die recht reif find, und druͤcket gantz gelin⸗ 
de den Safft davon durch ein Tuch. Dieſen 


Safft nehmet, wie er an ſich ſelbſten iſt, und laſſet 


ihn in einem neuen Tiegel gelinde einkochen, biß 
er ſo dicke wird, als Honig: Hernach fuͤllet ihn 


auf ein Flaͤſchlein, fo mit einem Korckſtöͤpſel 
wohl verwahret ſey. Und ſo ihr wollet Vin de 


Champagne haben, ſo nehmet 2. Maaß des be⸗ 
ſten weiſſen Frantz⸗Weins, und 4. Löffel voll 
von dieſem Safft, fuͤllet den Wein auf eine 


ſchmale und mit einem Gehaͤuß uͤberzogene Bow 
teille, und ſchwencket es unter einander, kan ſo⸗ 


g gleich getruncken werden. 


— 
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Citronen⸗ oder Pomerantzen⸗Wein 
über dem Tiſche zu machen. 


ya in die echte Hand feifhe abgefäpäree 
YEitronen oder Pomerantzen⸗Schalen, und 


in die lincke ein Glaß Wein, dieſes haltet nage 


u dem Licht, ſo wirfft es kleine Flammen in das 
* Gaaß, welche den Wein tingiren. 


1 33. | 

Antiſcorbutiſcher Kräuter - Wein. 
\ ee groſſen Scharlachs und Roͤmi⸗ 
Y ſche Camillen, jedes 2. Hände voll, friſch 
Loffel⸗Kraut, 12. Haͤnde voll, Citronen⸗ und Pos 
merantzen⸗Schalen, jedes 5. Loth, geſtoſſenen 
Calmus 2. Loth, weiſſen Senf ein halb Pfund, 
Aniß⸗Saamen 4. Loth, weiſſen Zimmet 2. Loth, 
Wuͤrtz⸗Negelein, Zimmet, geſtoſſene Cubeben, 
jedes 3. Loth, groſſe Roſinen, daraus die Kern ge⸗ 
nommen, 4. Pfund, Thomas ⸗Zucker 8. Pfund. 
Dieſe Species alle wohl zerſtoſſen und zerſchnit⸗ 
ten, in ein lang Saͤcklein gethan, mit ſtarcken 
Frantz⸗ oder Rheiniſchen Brandtewein ein wenig 
angefeuchtet, und in einem Eymer Moſt vergaͤhren 
laſſen, geben einen ſehr geſunden Wein, welcher ſo 
ſtarck iſt, daß man mit einem Noͤſſel 4. Maaß ans 
dern Wein zu Kräuter Bein damit ex tempore 

machen kan. TR 
a Sartre 85 | NB. 
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NB. Wenn der Wein anfaͤhet zu gaͤhren, ſo 
muß man etwas davon abzapffen, und das Faͤß⸗ 
lein, ſo viel es leiden will, zuſpuͤnden, biß die Zeit 
der Fermentation vorbey ſey. Wenn man Dies 
ſen Wein auf das Fruͤh⸗Jahr abzapffet, und 
auf ein Faß, ſo mit weißbuͤchenen Spaͤhnen ge⸗ 
bruͤhet worden, anfuͤllet, kan ſich dieſen Wein 
10. Jahr lang halten: Man muß aber zur 
Zeit der Wein⸗Bluͤthe das 5 feſte Ude 


und den Spund mit heiſſem Pech verlaſſen. 


34. 


*. 


Wermuth ⸗Wein zu machen. 
Vc vor St. Johannis die Wermuth, 
| weil um dieſe Zeit ihre Krafft am beſten 
iſt, dorret fie an der Lufft, doch fo, daß fie nicht 
ſtaubig werde, und verwahret ſie biß auf den 
Herbſt, nehmet ſodann der Wermuth, ſo viel ihr 
vonnoͤthen habt, gieſſet daruͤber wohl geſiehenen 
guten Moſt; man kan auch friſcher Weinbeere 
eine Menge darzu thun; vermachet das Faͤßgen 
wohl, und laſſet ihn vergaͤhren, doch muß man 
ſelbigem ein Lufft⸗Loͤchlein laſſen, und ein kleines 
Zwicklein darauf ſtecken, ſonſten kommet man 
zu Schaden. In dem Mertz kan man hernach 
ſelbigen Wein ablaſſen. ee 


„Alant⸗Wein zu bereiten. 
He St. Johannis Tag grabet Alant⸗ 
| „ Wurtzeln, 


„ 4 
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Wurtzeln, waſchet fie mit friſchem Waſſer gar 
ſchoͤn, ſchabet und ſchneidet ſie zu duͤnnen Blaͤtz⸗ 
lein, und haͤngets an die Lufft, daß ſie duͤrre, 
aber nicht ſtaubig werden, leget ſie denn im 
Weinleſen in einen Keſſel oder Topf, und gieſ⸗ 
ſet ihn voll von geſiehenen Moſt; ſo viel ihr des 
Moſts nehmet, ſo viel nehmet auch des Alants, 
mit einer Waage gewogen; laſſet die Wurtzeln 
ſehr wohl ſieden, ſchaͤumet ſie zum oͤfftern ab. 
Wenn nun der Moſt genug geſotten, ſo wird 
er lauter und duͤnne, darnach thut die Wur⸗ 
tzeln alle heraus, zerſtoſſet ſie in einem Moͤrſel, 
treibet ſie durch ein Sieb, und werffets wieder 
in einen Keſſel, und laſſets wallen, darnach giep 
ſet den Moſt zuſamt den Wurtzeln in einen 
wohl bedeckten Zober, laſſets ein wenig erkal⸗ 
ten, denn gieſſet alles mit einander in ein Faͤß⸗ 
lein, vermachet den Spund wohl, und laſſet 
ihn liegen. Will er innerhalb 8. Tagen nicht 
gaͤhren, ſo machet ein gelindes Feuer hin⸗ 
zu, ſo hebet der Wein von Stund an zu gaͤh⸗ 
ren, und gehen die Wurtzeln insgeſamt an dem 
Spund uͤber ſich heraus, das geſchiehet inner⸗ 
halb 8. oder 14. Tagen. Darnach fuͤllet das 
Faͤßlein, und verſchlagets wohl, und wenn der 
Wein zuerſt in das Faͤßlein gegoſſen wird, fo 
verſuchet ihn wohl, iſt er von Wurtzeln nicht 
ſtarck, ſo muß man zum erſten denſelben Moſt 
gar wohl an denen Wurtzeln ſieden, und verfäu- 


men. Iſt der gewuͤrtzte Moſt aber nicht ſuͤſſe 


genug, ſo machet ihn ſüß mit geſottenen und ge. 


156 Neu cröſfnetes i 


wuͤrtzten Moſt nach eurem Belieben, und Bi 


ſoll noch vor dem Gaͤhren geſchehen. 
38. 0 


Ein guter Hollunder⸗ Wein, 
ſo dem Mufcateller gleich iſt. 


Lat Hollunder⸗Bluͤthen, ſo viel, als auch 
beliebet, von denen Stengeln, ſchüttet ſie 
auf ein weiſſes Tuch, laſſet ſie an der Lufft wohl 
duͤrre werden, ſchuͤttets in ein leinen Saͤcklein, 
haͤngets an die Lufft, damit ſie nicht faulen noch 
ſchimmelen, und behaltet es biß um die Wein Leſet 
Alsdenn nehmet ein Faͤßlein, fo groß ihr wollet, 
fuͤllet es mit Moſt, und laſſet ihn vergaͤhren; 
und wenn er im Satz iſt, ſo nehmet das Saͤck⸗ 
lein mit dem Hollunder, und haͤngets darein, je 


* 


mehr man der Bluͤthe nimmt, je kraͤfftiger wird 
er auch dem Geſchmack nach, und vergleichet ſich 


gar dem Muſcateller. Will man ihn füfle haben, 
ſo kan man Zimmet, Paradieß Koͤrner, oder auch 


wohl ander a darzu Mk Kahn etwas ö 


ey Spaniſthen W ein. . 7 
Haze | 


„Spaniſchen Wein zu aa 0 


an nimmt ein Faß, in welchem zuvor 


Spaniſcher Wein geweſen, thut darein 
Wehe Cbeben 20. 15 a 1 Wale 


| 
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darauf 4. Maaß redtificirten Brandtwein, 4. 
Pfund geſtoſſenen Weinſtein, und 60. Maaß 
Waſſer, laͤſſet es alſo 14. Tage in der Wärme 
digeriren, darnach ziehet man es in ein ander 
Faß ab. | | ar 


j „an; 
8 


Guten Kirſch⸗Wein zu machen. 
J 8 nimmt von den Kirſchen die Stiele 


hinweg, hernach die Kerne heraus, zerſtoſ⸗ 


ſet ſie in einem ſteinern Moͤrſel, und thut ſie wie⸗ 


der zu dem Fleiſch der Kirſchen, alles zuſammen 


in ein Saͤcklein; darzu thut man auch uͤberzo⸗ 
genen Aniß, und Zimmet⸗Zucker, haͤnget alles 
in einen rothen Wein, dieſer ziehet alsdenn die 
Krafft aus der Kirſchen Fleiſch und Kern, vom 
Gewuͤrtz aber und Zucker wird der Wein ſuͤß 
und wohlgeſchmackt. We 


Oder, nehmet der beſten Kirſchen, die wohl 


zeitig find, preſſet den Safft davon, und wenn 
ihr 5. Maaß des Saffts habet, fo nehmer 16. 


Maaß lautern Wein darzu; habt ihr aber n. 
Maaß des Saffts, ſo nehmet ein Maaß Honig. 
Wollet ihr viel Wein haben, fo ſehet, daß alle, 


wege der ſechſte Theil lauter Wein, unter 12. 


Theil Honig ſey. Machet in das Faͤßlein einen f 


groſſen Spund, nehmet dann einen geloͤcherten 
Ruͤhr⸗Stecken, und ruͤhret den Wein 4. Wo⸗ 
chen, alle Tage eine Zeitlang, haͤnget ein Saͤck⸗ 
lein mit Gewuͤrtz darein, und vermachet den 
Spund wohl, ſo bleibet der Wein friſch und gut. 

= 3% 


— 
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Weiſſen Wein 
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39. a n 
roth zu machen, 
welcher lieblich und geſund iſt. 
No Granorum Kermes 1. Loth, Radi 
eis Behen rubræ 5. Quentlein, Anchuſæ 
6. Quentlein, Boli Armeni 2. Quentlein, Dra⸗ 
chen⸗Blut ein halb Quentlein, rothen Sandel an⸗ 


derthalb Quentlein, machet alles zu einem groben 


Pulver, und ziehet dieſen allen mit dem beſten 
Spiritu Viai die Rothe aus, und dieſen roth⸗ 
gefaͤrbten Spiritum bewahret. Ferner nehmet 
1. Pfund des beſten weiſſen Zuckers, machet 
ihn zu Pulver, thut ihn in einen niedrigen Kol 
ben, gieſſet darauf 3. Loͤffel voll deftillirten _ 


Wein Eſſig, miſchet es wohl mit einem hoͤl⸗ 


tzernen Staͤblein unter einander, ſetzet den Kol⸗ 
ben vermachet 8. Tage lang in eine warme 
Aſche, ſo wird der Zucker roth werden, alsdenn 


gieſſet darauf einen guten Spiritum Vini, ſtel⸗ 


let es abermahl in gelinde Waͤrme in Balneo 


5 


Maric, fd ziehet der Spiritus Vini die Tinctur 


aus, denſelben ſcheidet mit Fleiß ab. Nun 


nehmet dieſen Spiritum, gieſſet ihn zu dem ans 
dern, womit ihr die Roͤthe aus obgemeldten 


Stücken gezogen habt, und deftillivet per Bal- 
neum Mariæ den Wein⸗Geiſt davon ab, fo blei⸗ 
bet die Eſſenz des Zuckers, ſamt der Tinctur, in 
Geſtalt eines rothen Saffts oder Oels, an dem 
Boden: Dieſes ſetzt an einen kalten ee | 
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im Sommer in kalt Waſſer, darinnen ein wenig 
Salpeter zergangen iſt, in einen Keller, ſo wer⸗ 
den hochrothe Cryſtallen anſchieſſen: Von die⸗ 
en Cryſtallen ein wenig in weiſſen Wein gethan, 
5 wird er davon roth, ſuͤſſe, und eines annehm⸗ 
lichen Geſchmacks, und iſt in vielen Kranckheiten 
ſehr nuͤtzlich zu gebrauchen. Man kan die Cry⸗ 
ſtallen auch in einem dienlichen Waſſer zu dem 
Ende zergehen laſſen, und alſo gebrauchen. 
Oder, den weiſſen Wein roth zu faͤrben, thut 
man nur etwas don der Lorna ſolis, von der klaͤ⸗ 
reſten, in den Wein, ſo wird er gleichfalls davon 
roth werden. 1 


| 75 | B | 2 . 0 ! 5 
Ein Geheimniß, 85 Waſſer Wein 


1 | zu machen. | 
Affe“ zwoͤlf Pfund flieſſend Waſſer biß auf 
zehen Pfund einkochen, ſchuͤttet das Waſſer 
in ein Faß, und thut drittehalb Pfund des ſchoͤn⸗ 
ſten Zuckers hinzu, ſchwencket ſodann das Faß, 
und weil das Waſſer darin noch laulich warm iſt, 
wirfft man ein Stück geroͤſtetes und mit Bier⸗ 
Hefen uͤberſtrichenes Hausbacken⸗Brodt dar⸗ 
ein, und laͤſſet es zuſammen gaͤhren. Nachdem 
es nun genug gegohren, fuͤllet man dieſe Mixtur 
in ein ander Faß, ſpuͤndet ſelbiges feſte zu, und 
verwahret den Spund mit heiſſem Schiff. Pech, 
daß gar keine Lufft hinzu kommen möge. Wenn 
nun ſolches einen Monath lang gantz ftille gele⸗ 
gen, füllet man ſolchen gemachten Wein a glaͤ⸗ 
ee | 5 ſerne 


\ 
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ſerne Flaſchen, welche man wohl verſtopffet an 
einem kalten Ort verwahret. Iſt ein angeneh⸗ 
mer Tranck, welcher, fo er mit rothen Feld⸗Nel⸗ 
cken tingiret wird, fuͤr Champagne - Wein 
paſſiren kan, und geſund zu trincken iſt. 


Den Wein zu verbeſſern, wenn 
er einen garſtigen Geſchmack vom 
Faſſe bekommen. 

NY an nimmt 12. Miſpeln, ſchnuͤret ſolche an 
einen gewaͤchſeten Faden, haͤnget ſie in 

das Faß, fo ziehen fie allen Schimmel und boͤ⸗ 
ſen Geſchmack aus dem Wein an ſich. Oder 
man nimmt eine groſſe Quitte, ſchneidet ſelbige 
creutzweiß, aber nicht durchaus, ſondern daß 
ſie noch beyſammen bleibet, bindet einen Ja ⸗ 
den darum, und haͤnget es alſo in das Faß, 
laͤſſet es eine geraume Zeit darinnen hängen, 
daß fie den Wein kaum beruͤhre, ſo ziehet fie 
den Schimmel und uͤbeln Geſchmack an ſich. 
Wenn aber das Faß groß, muͤſſen der Quit⸗ 
ten etliche, und je groͤſſer das Faß, je mehr 
Quitten ſeyn. Oder man nimmt eine dick ge⸗ 
ſchnittene Rinde von Noggen + Brodt roͤſtets 
über einem Kohl⸗Feuer gar wohl, thut ſolche 
alſo heiß in das Faß, darzu fuͤr 2. Pfennige 
friſche Lorbeern, und eines Fingers lang Se⸗ 
venbaum, in ein rein Tuͤchlein, dieſes benimmt 
dem Wein den ſchlimmen Geſchmack, und 0 
4 | offt 
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wieder gut. 


Ein Waſſer, das Geſichte ſchoͤn 


zu machen, und die Runtzeln zu 


vertreiben. 


| Hon flieſſend Waſſer, ſo am allermeiſten 


geſchlagen iſt, das iſt, ſolches, welches un⸗ 


ter einer Muͤhlen durchgehet, ſo es ſeyn kan; ſon⸗ 


ſten muß man es in ein Gefaͤß thun, das nicht 


gantz voll iſt, und eine gute Zeit ſchuͤtteln, damit 


es wohl geſchlagen werde. Nach dieſem ſeiget 


es durch ein rein leinen Tuch, und thut es in ei⸗ 


nen neuen glaſurten Topf, mit einer Hands 
voll Gerſten, die wohl gewaſchen, und laſſet 
es bey einem Kohl ⸗ Feuer kochen, biß die Gerſte 
keimet, alsdenn nehmet es vom Feuer, und 


laſſet ſichs ſetzen, und ſeiget es abermahls durch 
ein leinen Tuch, in eine glaͤſerne Flaſche, daß der 
vierte Theil leer bleibe. Darauf thut zu einem 


Nolſſel Waſſer z. i weiſſen Balſam von 


Peru, 8 


162 Neu eroͤffnetes a 


Peru, und ſchuͤttelt gemeldte Flaſche 10. oder 
12. Stunden lang ohne Aufhoͤren, big ſich der 
Balſam gantz mit dem Waſſer vereiniget hat, 
und daß das Waſſer truͤbe, und ein wenig weiß⸗ 
lich bleibe, ſo iſt es vollkommen bereitet. Es 
thut Wunder, das Geſichte ſchoͤn zu machen, 
und jurg und friſch zu erhalten, es nimmt auch 
mit der Zeit die Runtzeln hinweg, wenn man es 
taͤglich einmahl gebrauchet. Mercket, daß man 
das Zn mit flieffenden Negens oder Bruns 
nen⸗Waſſer waſchen muß, ehe man dieſes Waſ⸗ 
ſer gebrauchet. e 


43. 
Ein ander gut Waſſer, das Ge⸗ 
ſicht ſchoͤn zu machen. 2 
Hu 4. Stuͤck fehöne Citronen, 2. Stuͤk 
friſche Pomerantzen, zerſchneidet beydes zu 
kleinen Stuͤcken, thut darzu Venetiſchen Bor⸗ 
raß ein halb Loth, ſchoͤnen weiſſen Candel⸗Zu⸗ 
cker ein Loth, gieſſet friſche Ziegen Milch 2. Finger 
hoch darüber, denn deltilliret es aus dem Balneo« 


44. e 
Aqua Damafcena, oder Engl 
a % Waſſe , 
Nehme von dem beſten Benzoe 1. Quentl. 
E rectificirten Spiritum Vini anderthalb Loth, 
Sperma Ceti ein halb Quentlein, miſchet es wohl 
unter einander in einer Phiole, ſetzet ſie an einen 
„ 


a 


N 
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bequemen Ort, die hochrothe Linctur daraus zu 
ziehen, welche man zum Gebrauch bewahret. 
Und wenn ihr ſie gebrauchen wollet, ſo vermi⸗ 
ſchet ſie mit folgendem Waſſer: Nehmet wohl⸗ 
riechendes Roſen⸗Waſſer 5. Quentgen, Lavendel⸗ 
Waſſer ein halb Loth, Mofchi Alexand t. 


Gran, des beſten Zibeths 9. Gran, Ambre gry- 


Sex 6, Gran, miſchet alles wohl unter einander, 
und thut es in eine Flaſche, die ein gar enges 
Mund⸗Loch hat, verbindet das Glaß mit einer 


Doppelten Rinds Blaſe, und wenn ihr es gebrau⸗ 


chen wollet, ſo vermiſchet es mit vorhergehen⸗ 


der Benzoe Tinctur, daß es wie eine Milch 


werde. Dieſes giebt der Haut einen ſehr lieb⸗ 
lichen Geruch, und machet ſie auch weiß. 


1 . . N a h e- 4. 5 \ „ N 
Wider die Finnen im Angeſichte. 


Mehmet Vitriol, Gruͤnſpan, Alaun, jedes 


th, Mercuri ſublimati ein halb Loth, 


dieſes alles 6. Tage in Brandtewein geweichet, 


mit gewaschen. 


und das Angeſicht des Morgens und Abends das 


NE a 1 
Wider die Sommer ⸗Sproſſen. 


\ 


| Nomen Hollunder⸗Bluͤth, Bohnen⸗Bluͤth, 
N eines fo viel als des andern, gieſſet Ziegen ? 


Milch ae „laſſet es eine Nacht ſtehen, als⸗ 


L 2 


* rg 1 
} * 
＋ 
„ 7 en 


denn deftillivet es im Balneo. Mit . 
RR eg ſer 


* 
* 
A 


* 


3 


. 
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ſer feuchtet Bohnen⸗Mehl an, daß es wie ein 


Teig werde, und ſchmieret das Angeſicht damit, 


laſſet es von ſich ſelbſt trocken werden, reibet es 


alsdenn ab, und fahret damit fort. 


47. 


Ein Waſſer wider die Narben und 


Maͤhler der Pocken. 


N ehmet die Wurtzeln von Eſels⸗Kuͤrbs und 


blauen Lilien, jedes ein halb Pfund, der 


Wurtzeln von Eibiſch und weiſſen Lilien, jedes 
1. Pfund, Blaͤtter von Bohnen, und Glaß⸗ 


Kraut, jedes eine Hand voll, See⸗Blumen und 


Pappel⸗Blumen, jedes 2. Haͤnde voll, Kru⸗ 


cken Wein, und einem Noͤſſel Ziegen⸗Milch: 
Weiter thut zu den eingeweichten Sachen eine 


Ruͤbe in Scheiblein zerſchnitten, von denen 4. j 
kalten Saamen, von jedem 1. Loth, Urin von ei⸗ 
nem jungen Maͤgdlein von 9. biß 10. Jahren 


ein halb Pfund, deſtilliret alles in einem ſieden⸗ 


den Balneo. Dis Waſſer iſt trefflich gut für 
alle Flecken des Angeſichts, es vertreibet die 


Narben, und nimmet weg die Mahler der Po⸗ 


cken und des Brandes. 


. 
48. 
* 1 


men oder Broſamen von Gerſten⸗Brodt r. 
Pfund, laſſet alles weichen in einem Noͤſſel blan. 


| 
} 
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. a 
Dos Haar geſchwind wachſnd 


zu machen. u 
| GH DINO! man Bienen zu Aſchen ver⸗ 
brannt, Lein⸗Saamen gleichfalls vers 
brannt, dieſe werden dann klein gerieben und 
friſches Oel darzu gethan, womit man die kah⸗ 
len Oerter des Morgens und Abends beſtreichen 
muß; vorher aber muß man den Ort mit die⸗ 
ſer Lauge die Woche zwey mahl waſchen: Man 
nimmt nehmlich gemeine Lauge, und thut darein 
Stein⸗Rauten, Agrimonien, Baum⸗Mooß, je; 
u 5. 5 1 voll, laſſet es ee ſieden. 


* 


49. 
u machen, daß die Haare 


| ausfallen. | | 
Pe 12. Loth Terpentin, und ſetzet 112 


in einem neuen Toͤpfflein uͤber das Feuer, 


laſſet es einen ziemlichen Sod thun, gieſſet es 
alsdenn in ein Geſchirr kaltes Waſſers, ruͤhret 
es mit einem Hoͤltzlein ſo lange herum, biß es zu⸗ 
ſammen laufft: Gleich darauf, wenn das alte 
Wanſſer abgegoſſen, ‚fo gieſſet wieder friſches dar⸗ 
auf, und ziehet es offt mit den Fingern aus ein⸗ 
ander, wie Vogel⸗Leim, damit es recht ſauber 
gewaſchen werde, dieſes thut ſo lange, biß es 


9 i werde; Dornach miſchet darunter 
L 3 1. Loth 
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1. Loth geſtoſſenen Maftir, thut es in das vori⸗ 
ge Toͤpffgen, laſſet es wieder ſieden, wie gemel⸗ 
det, und abermahl ſauber gewaſchen, das be⸗ 
haltet alſos in dem Toͤpffgen, und gieſſet kalt 
Waſſer daruͤber: Wenn ihr es brauchen wol⸗ 


let, ö gieſſet das Waſſer davon, und laſſet es 


beym Feuer zerſchleichen, ſtreichet es denn auf 
ein Tuch, leget es aber nicht weiter uͤber, als wo 
ihr keine Haar haben wollet. Wenn es nun 
erkaltet, wie denn bald geſchicht, fo reiſſet es ge⸗ 
ſchwind mit Gewalt hinweg, ſo bleibet die Haut 
gantz weiß, und aller Haar entbloͤſſet. Indeſ⸗ 
ſen haltet einen geſchabeten Speck bereit, der 9. 
mahl aus kalten Waſſer gewaſchen iſt, damit 
beſtreichet den Ort, wo die Haare ausgezogen 
worden; reibet aber dieſes mit einer Leinewand 
bald wieder ab, ſo wird die Haut ſchoͤn glatt 
And gut. i e 
Solches auf eine andere Art zu bewerckſtelli⸗ 
gen: Nehmet Terpentin 4. Loth, weiß Wachs 
1. Loth, Benzoe, Storax calamita, jedes ein we⸗ 
nig, laſſet erſtlich das Wachs zergehen, hernach 


den Benzoe und Storax, alsdenn thut den Ter⸗ 


pentin darzu mit ein wenig Bleyweiß und Ma⸗ 
fir „und machet es mit einander zu einer Sal⸗ 
en, nicht zu dieke, und nicht zu duͤnne: Davon 
ſchmieret ein Pflaſter, und leget es uͤber Nacht 
auf. Es muß aber der Ort vorher mit warmen 
Waſſer gewaſchen und ſtarck gerieben werden. 
Solte bey Abnehmung des Pflaſters et⸗ 
was davon zuruͤcke bleiben, ſo waſchet es mit 


1 Al 
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warmen Waſſer ab, und reibet es mit einem 
woͤllenen Laͤpplein und etwas Kleyen, hernach 


waſchet das Geſichte mit Brandtewein. 


Oder nehmet Opium Thebaicum, Drachen⸗ 
Blut und Eſſig, ana ein Loth, laſſet es mit einan⸗ 


der ſieden, uͤber einem kleinen Feuer, einer Vier⸗ 
tel⸗Stunden lang, waſchet damit denſelben 


ni 


1 * 


Ort, ſo waͤchſet daſelbſt kein Haar mehr. Oder 


nehmet Maſtirx, Colophonien und Wachs, 


ana ſo viel ihr wollt, incorporiret alles un⸗ 


ter einander uͤber einem Kohl⸗Feuer, leget es auf 


die Oerter, da ihr keine Haar haben wollet, ſo 


gehen ſie uns. 


* 


ei . ie 1874 Ä 50. 0 g } . 5 ij | 
Wohlriechenden Poudre 


en zu machen. 


„ 


Spe Florentiniſche Violen⸗ Wurtzel ein 


Y Pfund, getrocknete Roſen ein Pfund, Ben. 


206 4. Loth, Storax 2. Loth, gelben Sandel drey 


Loth, Gewuͤrtz⸗Negelein 2. Quentlein, ein we⸗ 


nig Citronen⸗Schale, machet alles zu Pulver 
in einem Moͤrſel, und thut darzu 20. Pfund 
Krafft⸗Mehl, menget es ſehr wohl unter einan⸗ 
der, hernach ſiebet alles durch ein Sieb. 


Schöne leicht ſchwimmende Seiffe 


zum machen. 


ehmet von der gemeinen weiſſen Seiffe, 


4 


8 


eg... eröffnetes e 
und ſchaͤlet fie gar klein und ſubtil, alsdenn thut 
ſie in einen weiten Tiegel, und gieſſet darauf war⸗ 


* 


* 


me Milch, ſo, wie man fie von der Kuhe melcket; 


man kan auch Ziegen⸗Milch nehmen, welche beſ⸗ 
ſer iſt; man muß aber allgemach die Mileh, und 
immer nur ein wenig auf die Seiffe gieſſen, und 


dieſelbe mit einem hoͤltzern Kolben wohl zerreiben, 


me Milch wieder zugieſſen. Wenn nun die 


Seiffe alſo zertrieben, und dicke, wie ein Brey 


iſt, ſo gieſſet wieder ein wenig warme Milch 


darzu, ruͤhret es wohl unter einander, und ſe⸗ 
bet es auf ein kleines Kohl Feuer, damit die 


Seiffe zergehen und einſieden moͤge; jedoch 
muß mans ohne Unterlaß ruͤhren, damit es ſich 
nicht an den Tiegel anlege, oder verbrenne. In 


ſolchem Rühren nimmt man immer etwas auf 
beim Meſſer heraus, und läſſet es kalt werden, 


— & 


und wenn es nicht an dem Finger klebet, und nicht 


weich iſt, ſo thut man es von dem Feuer, und gie. 
ſet darzu Weinſtein⸗Oel anderthalb Loth, klein 


geſchabten Kampffer ein halb Loth, Sperma Ceti 


1. Loth. Man kan auch um guten Geruchs 
willen etliche Tropffen Roſen + Lavendel, Ei 


tronen oder Pomerantzen⸗ Oel, oder was ei⸗ 
nem beliebet, darein gieſſen. Und wenn die 
Seiffe vom Feuer genommen, und die wohl⸗ 


kiechende Sachen darunter gemiſchet worden, 


ſo gieſſet man es in eine Forme, wie man es 
haben will, und laͤſſet es trocken werden, denn 


ſchnei⸗ 


Be 


daß keine Knollen darinnen verbleiben, und 
wenn es dicke werden will, allezeit ein wenig war⸗ 


——— - 
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ſchneidet man felbige in Stuͤcklein, in ſelbſt be⸗ 
liebiger Groͤße. . 


Gute Barbier + Seiffe zu machen. 
an nimmt pulveriſirte Venediſche, oder 
auch wohl nur gute weiſſe Hauß⸗Seiffe 
anderthalb Pfund, thut darzu gemahlene Veil 
Wurtzel 7. oder 8. Meſſer⸗Spitzen, und 2. biß 
3. Tropffen Spick⸗ Oel, knetet es alsdenn mit 
der Hand wohl durch einander: Darnach miſchet 
noch darunter Zimmet⸗Roſenholtz⸗Negelein⸗ 
Eitronen » und Pomerantzen⸗Oel, jedes 4. 
Tropffen, Biſam 2. Gran: Treibet es mit 
einem Meſſer, oder eiſernen Spatel, wohl durch 
einander, und machet Kugeln daraus, ſo groß 
ihr ſie haben wollet, alsdenn nehmet ein klein 


wenig Zibeth an die Finger⸗Spitzen, und beruͤh⸗ 


ret die Kugeln damit, ſo ſind fie fertig; hernach 
thut jede Seiffen Kugel in Baumwolle, und 
verwahret es in einer Schachtel oder Glaß zum 


y 


Gebrauch. Lg | 
Eein gemein jedoch gutes 
5 THUN der,. 
ehmet vor 1. Groſchen pulverifirten Bim⸗ 
ſtein, gebrannten und klein geriebenen A⸗ 
laun, Violen⸗Wurtzel, Muſcaten⸗Bluͤth und 
Zimmet, von jeden 13 3. Pfennige, u. 
2. 5. | . 1 


9 2 i 


* 


N 


5 


* 


1 


Teig, und formiret Kügelein daraus. 


10 een eroͤffnets 8 
klein geſtoſſen und wohl unter einander gemi⸗ 
ſchet, auch 3. Gran Biſam darunter gethan. 


„ 
Eine koͤſtliche Zahn⸗Latwerge. 
Senne rothe Corallen 2. Unten, Bim⸗ 
* ſtein, See⸗Schaum, Drachen⸗Blut, je- 
des 1. Untze, Zimmet, Viol⸗Wurtzel, gebrann⸗ 
te Alaun, Kermes⸗ Beer, jedes 2. Quentlein, 
Negelein 1. Quent. Biſam 7. Gran, gelaͤuter⸗ 
tes Honig anderthalb Pfund, dieſes alles zus 
ſammen vermiſchet. Dadurch kan man die 
Zaͤhne ſauber halten. e 
Wohlriechende Kuͤgelein, in den 
e Mund zu nehmen. 
Sa nimmt weiſſen Zucker 2. Pfund, ma⸗ 
| chet ſolchen klein, zerreibet Ambra 8. Gran, 
Biſam 6. Gran, Zibeth 2. Gran, mit ein we⸗ 
nig Canarien⸗Zucker, vermiſchet es wohl unter 


den andern Zucker, maͤchet mit Tragant, wel⸗ 


cher in Roſen⸗Waſſer zergangen iſts, einen 


7 ; n 
Et ee 
* 


5 4 1 
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Eine wohlriechende Tinctur zu 
machen, die man in metallenen Buͤchs⸗ 
llleiin zum riechen bey ſich 
1 tragen kan. | 
f W an nimmt feinen Biſam, Zibeth, jedes 2. 
SIR); Scrupel, Ambrar. Scrupel und 6. Gran, 
thut es in ein reines Glaß⸗Koͤlblein, nach Ge⸗ 
buͤhr, thut ferner darzu Zimmet⸗Oel einen halben 
Scrupel, Rhodiſer⸗Holtz⸗Oel, Bergamotten⸗ 
Oel, Ceder⸗Eſſenz, jedes einen halben Seru⸗ 
pel, gieſſet darüber Spiritus Vini 4. Loth, des 
. Hofen-Spiritus, ſo viel als genug iſt: Verſtopffet 
das Glaß auf das beſte, und laͤſſet es etliche Ta⸗ 
ge in gelinder Digeltion ſtehen, biß ſich der Ro⸗ 
ſen⸗Geiſt fehön gelblich gefaͤrbet hat. | 
Ein gutes Nieſe⸗Pulver, fo das 
Haupt, Geſicht und die Bruſt 


| reiniget. ? N 
Mehmet Mayen⸗Bluͤmlein vor einen Gros 
ſchen, Majoran, Timian, Bertram⸗Wur⸗ 
tzel, weiſſe Nieſe⸗Wurtzel, Augentroſt und Ge 
wuͤrtz⸗Nelcken, jedes vor drey Pfennige, alles 
klein geſtoſſen und unter einander gemifchet, 


38. 


r 
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Sen bort gts 

Schnupff⸗Toback zu machen. 0 
| Nene rothe Back-Nelcken 4. Schock, 
| Violen-Wurtzel, 1. Quentl. Wuͤrtz⸗Nel⸗ 
cken anderthalb Quentl. Roſen⸗ und Citronen⸗ 
Oel, jedes 6. Tropffen, Biſam, Zibeth, ana 
4. Gran, Ambra 2. Gran. Duſſen alles mi⸗ 
ſchet wahl unter einander. 


39. 


Einen e Schlag. : Su 
ſam zu machen. | 


Si ehmet 1. Quentlein Muſcaten⸗Oel, grun 
en Ambra 6. Gran, ſchwartzen Ambra 
3. Gran, Biſam 6. Gran, Fibel! 10, Gran, 
Lilium de Oel etliche Tropffen, gu⸗ 
tes weiß Agtſtein⸗Oel auch etliche Tropffen, 
den Biſam reibet erſt klein, darein thut man 
das Muſtaten⸗-Oel, und letzlich den ſchwartzen 
Ambra und Zibeth; der graue Ambra muß 
in dem Lilium convallium- und Agtſtein⸗ Oel, 
abgerieben werden. Dieſer Balfamus apople- 
cticus iſt gut wider den Schlag, Ohnmachten, 
Bam Haupt⸗Schmertzen, Schwachheit 
des Gedaͤchtniß, wenn man des Morgens die 
Schlaͤffe und a Adern g an den e da⸗ 
mit beſtreichet. : f 
o. 


75 
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r 50 
Ein vortrefflicher Lebens⸗Balſam. 
| Nedwet Nelcken⸗ und Citronen⸗Oel, je⸗ 
( des anderthalb Quentgen, Majoran⸗La⸗ 
pendel⸗Krauſemuͤntzen⸗Oel, ana einen halben 
Scrupel, Zimmet⸗ und Rhodiſer⸗Holtz⸗ Oel, 
jedes 4. Tropffen, lolviret es in 3. Untzen Spi- 
ritus Vini rectificatiſſimi: Hernach ſolviret 
von dem Balfamo Peruviano, Ambra, Mofcho, 
Zibeth, jedes 2. Gran, in 3. Quentlein Roſen⸗ 
Spiritu, und miſchet alles unter einander. Dies 

ſer Balſam hat mit vorigen gleiche Wuͤrckung 3 


kan innerlich 10. Tropffen in Wein oder Bier, 


Und auch aͤuſſerlich, den Magen und Nabel 
in Magen» druͤcken und Colic, item die Schlaͤffe 
in Kopf⸗Schmertzen damit geſchmieret, gebrau⸗ 
chet werden. N " 


1 8 f 61. N 
Ein vortrefflicher Glieder⸗Balſam, 
ſo einem ein kalter Fluß in einen Arm oder 

Bein faͤllet, daß man Reiſſen oder 
Mattigkeit darinnen em⸗ | 
ei e pfindet. 
Nehme der groſſen Ameyſen eine Kanne, 
* (wenn ſie Eyer haben, ſind ſie am be⸗ 
ſten) toͤdtet fie in Rheiniſchen oder andern ſtar⸗ 
cken Brandtwein, eine Kanne grüne Wachol⸗ 
derbeer, ſtoſſet ſolches wohl in einem Mörfel 
zuſammen, darnach nehmet Eyter 1 
3 | "Role 


— 
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Roßmarien, 


alles klein zerſchnitten oder zerſtoſſen, unter ein⸗ 


ander gemenget, und in einem Helm deltilli. 
ret; iſt der Helm groß, kan man von jedem 
ein mehreres nehmen, wan kan auch noch ein 

wenig Brandtewein drauf gieſſen, ſo wird er 


recht. Mit ein Paar Löffel voll dieſes Bal⸗ 


Camllen, Senf Kraut, Ram 
ten, Salbey, Spicanardi, jedes 2. Haͤnde voll, 


ſams das erkaͤltete oder reiſſende Glied des Ta⸗ 


ges 2. mahl, als des Morgens und Abends, 


ewaſchen, nachdem man ſolches zuvor mit einem 
9 


Tuche, bey einem warmen Ofen oder Kohl⸗ 


feuer, wohl gerieben, auch bey der Waͤrme 


wohl einkriechen laſſen, ftärcket das Glied, wär 


5W 


met und mehret das Marck, und lindert die 


Schmertzen. . 


Ein anderer ſehr guter Balſam. 
ehmet Wermuth 3. Haͤnde voll, Beyfuß, 
90 Raute, Roßmarien, kleine Salbey? 

Blatter und Bluͤthen, jedes 2. Hand voll, 

nachdem ihr viel machen wollet; es muß aber 

mehr Wermuth und Rauten ſeyn, als der 
andern Kraͤuter, laßt es mit einander ſieden 


in einem Keſſel, mit genugſamer Menge Nu 
Oel. Wenn dieſe Kräuter gekocht ſind, ſo 
nehmet fie aus dem Keſſel heraus, und neh⸗ 


met ſachte das klareſte Oel davon: Herna 


preſſet die Kräuter in einem ſtarcken leinen Tuch 


aus, mit der Preſſe, alle Subftanz daraus zu 


bringen, dieſes thut denn zu eurem klaren 925 
„ pet 


1 
7 
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Hernach thut, nachdem deſſen viel iſt, darzu 
zerſtoſſen Hartz⸗Pech ein Pfund, neu Wachs 
ein halb Pfund, Venetiſchen Terpentin 2. 
Quentgen, Spick⸗Oel 2. Untzen, und ruͤhret 
es ſtets um mit einem hoͤltzernen Spatel. Wenn 
alles wohl geſchmoltzen, ſo ſeiget es durch, die 
Unreinigkeit davon zu bringen, und thut dieſen 
Balſam in einen glaſurten Topf, vermacht den 
wohl mit Pergament, und mit einem mit Ver⸗ 
niß beſtrichenen Leder daruͤber: Und ſo man 
wohl thun will, ſoll man ihn 6. Wochen lang in 
einen Pferde⸗Miſt vergraben, und denn denſel⸗ 
ben nach folgender Anleitung gebrauchen. Und 
ſo ihr ihn flüßig haben wollet, fo thut nicht fo 
viel Hartz⸗Pech darzu. 
Seine Tugenden. 
1. Er heilet in 24. Stunden alle friſche Wun⸗ 
den, warm darein gethan, nachdem man 
vorhero die Wunden mit warmen Waſſer 
gewaſchen. 
2, Heilet er alles Haupt⸗Wehe, warm an die 
Schlaͤffe geſtrichen, und ein warm leinen 
Tuch daruͤber geleget. | 
3. Heilet er die Taubheit, wenn fie nicht lange 
veraltet iſt, warm in die Ohren mit Baum⸗ 
wolle gethan, des Abends, wenn man ſich 
zu Bette leget, und ein warm leinen Tuch 
darauf gebunden, welches man allezeit in Acht 
nehmen muß, wenn man dieſen Balſam ge. 
brauchet. ER RE 
5 | 4. Hei⸗ 


— 
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4. Heilet er die Schwachheit des Magens und 
. ſtilet das Brechen, hilfft der Dauung, wenn 


man den Magen Damit reibet, und ein leinen 
Tuch daruͤber leget. 


5 Heilet er das Bauchgrimmen, alle Arten der 
Colica, die Mutter-Beſchwerung, auf den 
Magen, den Bauch und die Nieren Heſtei⸗ 
chen. 


0 6. Iſt er gut zu dem halben Schlag und allen 


Schmertzen, ſo von der Kälte herruͤhren, 


warm mit gewöhnlichen doppelten Tuͤchern 


e 


aufgeleget; man muß aber den Krancken 


wohl zudecken, damit er dabey ſchwitze. 


7. Heilet er die Verrenckung der Narben n, ein 


wenig warm uͤbergeleget. 


8. Er iſt ein ſehr fuͤrtreffliches Mittel, wenn ei⸗ 


ner ſein Waſſer nicht laſſen kan, warm uͤber 
die Nieren geleget, langs den Gewerck⸗Bei⸗ 


nen, mit einem warmen leinen Tuch, und 


blaucken Wein darnach darauf getruncken. 
9. Heilet er den gifftigen Biß eines tollen Hun⸗ 
des, der Schlangen, oder anderer Thiere: 

Aber ehe man den Balſam darauf leget, muß 

man die Wunde blutend machen, und ſie 


mit Wein waſchen, und mit Carpie den 


Balſam darein legen. 


„„ 63 


8 ee 


43 1 Rum 55 
| en Iſpiſſatum Abſynthii, Cardui 
benedieti Fumari&, Cochleariæ, ana 
* 1. Untze, Gummi Hederz , Juniperi, 
ana 3. Untzen, Myrrhæ rubræ, Te. 
1. rebinthinæ Venetianœ, ana 3. Loth, 
Wi Flores Sulphuris, Benzoe, Aloes, 
gan 1. Untze, eum Effentia Abfyarhii, 
po viel hierzu genug iſt, daraus machet 0 
Päilwlen, etwan fo groß als eine Linſe. 
Man kan auch vor 6. Pfennige vom 
Pulvere Licopodii nehmen, die Pillen 
en Aden daß ſie icht an die Fin 
ger ankleben. 
Von dieſen Pillen kan man 18. auf einmahl 
einnehmen. Sie ſtaͤrcken das Hertz, Haupt, Ge⸗ 
hirn, Gedaͤchtniß und Gehoͤr, ſind gut vor die 
Miltz, Magen, Bruſt, Lunge und Leber, ſie trei⸗ 
ben den Urin, und find fünften in vielen Zufaͤl⸗ 
len nuͤtzlich zu gebrauchem, wie deren Nutzen und 
Gebrauch gedachter Auvor in feiner Philoſo- 
phia oder Seelen Weißheit pag. vn faq. weit⸗ 
Kris a U 


63. . 
Pulvis Sympathneticus. 


Pr Vitriol, leget ihn im heiſſen Sommer 
an die Sonne, 1 5 ‚bee N 


178 Neu eröffnetes 


alsdenn trocknet ihn wieder an der Sonnen, 
machet ihn zu einem Pulver, ſo iſt es bereit. 
Wenn man nun des Verwundeten ſein Blut 
bekommen kan, es ſey gleich in einem leinen Tuͤch⸗ 
lein, oder an den Waffen, womit er verwundet 
ift, ſo machet man es etwas naß, und ſtreuet des 
Vitriol- Pulvers ein wenig darauf, und ſoll der 
Patient alle Tage die Wunde mit ſeinem eige⸗ 
nen Urin, und den er des Morgens gelaſſen, aus⸗ 
waſchen, und reine Tuͤchlein daruͤber binden, fo 
wird es ohne alle Pflaſter heilen. 


0 
AN 
* 


ee e, ,, 
Waffen⸗Salbe zu machen, 
damit alle friſche Wunden geheilet wer⸗ 
den, wenn man gleich den Menſchen ſelber 
nicht erreichen kan, ſondern allein die Waffen 
hat, damit er bleflivet ift, und nur die 
Waffen damit ſchmieret. 
Nome Eber⸗Schmaltz, Baͤren⸗Schmaltz, 
18 gleich viel, je After, je beſſer, zerlaſſet es 
auf einem gelinden Ferier, und gieſſet es auf kalt 
Waſſer, ſo faͤllet das Saltz zu Boden, und das 
Schmaltz bleibet oben, dieſes nehmet ab: Wenn 
das geſchehen, ſo nehrnet ein Pint Regen⸗Wuͤr⸗ 
mer, thut ſie in einen neuen Topf, darein zuvor 
etwas Sand oder Miſt geſchuͤttet worden, daß 
ſie ſich darinnen reinigen, decket ihn mit einer 
- ©türge wohl zu, ſetzet den Topf in einen 
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Jack, Ofen, wenn das Brodt heraus gejo⸗ 
den worden, doͤrret fie, doch alſo, daß fie nicht 
berbrennen, darnach reibet fie klein: Deſſel.⸗ 
bigen Pulvers nehmet eine halbe Eyer⸗Scha⸗ 
le voll, guten wohl gereinigten und zu kleinem 
Pulver gemachten Sandel und Blut⸗Stein 5 
jedes 1, Loth, Mooß von einem Menſchen⸗ Kopf 
zu Pulver gemacht einer Haſel⸗Nuß groß, (wo 
man es haben kan, wo nicht, ſo iſt es gleich⸗ 
wohl kraͤfftig) die obgemeldten Stuͤcke wohl 
unter einander geſtoſſen, und mit den Schmal⸗ 
Ken vermiſchet, fo iſt die Salbe fertig. Als⸗ 
denn thut man ſie in ein ſauber Gefaͤß, und 
laͤſſet ſie wohl verdecket ſtehen. Damit heilet 
man alſo: Be 5 . 
Wenn man das Gewehr bekommen hat, 
und wiſſen will, ob der Verwundete lebendig 
bleiben wird, ſo nimmt man Sandel und Blut⸗ 
Stein gleich viel, machet es zu einem Pul⸗ 
ver, laͤſſet das Gewehr an einem gelinden 
Feuer warm werden, alſo, daß man es an der 
Hand erleiden kan, alsdenn das Pulver auf 
die Klinge oder Gewehr geſchuͤttet: So nun 
das Gewehr Blut ſchwitzet, ſo ſtirbt er; wo 
aber nicht, ſo bleibet er lebendig. Man ſoll 
auch darauf Acht haben, daß man ihm, ſo 
viel möglich, das Blut ſtille, und kan das beſſer 
nicht geſchehen, als mit der Salbe, damit 
man das Gewehr ſchmieret. Und ſo ſich der 
Patient nicht recht gebuͤhrend verhaͤlt, das kan 
man dabey mercken, wenn auf dem Gewehr 
A | Ma Flecken 
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| Flecken erſcheinen, wo das aber nicht ccc 
fo verhält er ſich recht: Denn nicht wenig dar⸗ 

an gelegen, daß er ſich in Eſſen und N 
recht und ordentlich halte. 


Ferner iſt auch zu mercken, wie man 
das Gewehr ſchmieren fol. 


\ Zum erſten ſoll man erfahren, ob die une 

de ee oder geſtochen ſey, welches man 
zum Theil an dem Gewehr ſelber erkennen kan, 
und wie tief“ es in das Fleiſch oder in den Leib 
gegangen. Iſt es geſtochen, ſo muß das Ge⸗ 
wehr von der Spitze nach dem Griffe zu; iſt es 
aber gehauen, von der Schneide zum Rücken zu, 
gadmignet werden. 

Kan man nicht eigentlich wiſſen oder En 
nen, wie weit oder tief das Gewehr in das 
Fleiſch oder in den Leib gangen ſey, fo muß man 
es gantz und gar ſchmieren; kan man es aber | 
wiſſen, ſo iſt es genug, daß man nur denſel⸗ 
ben Ort ſchmieret; doch muß man das Ge⸗ 
wehr ſtets in der Wärme, an einer reinen Staͤt⸗ 
te, damit kein Staub darauf fallen möge, | 
behalten. 

Dem Verwundeten ſoll man den Enter aus 
der Wunde wiſchen, und ein rein Tuͤch⸗ 
lein daruͤber binden; man gebe aber nur allein 
Acht auf das Gewehr, denn der Patient kan 

ihm wohl ſelber reine Tuͤchlein überlegen, und 
die Wunde reinigen, und ſo er 90 eich über) 

ni ' 10. 


=. 
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10.18, oder mehr Meilen von dat iſt, wenn 


man nur das Gewehr hat, damit er bieiliyet 
it, fo kan man ihn heilen. 


Hierbey iſt zu mercken, daß derjenige, der 


A 


| Br Gewehr falbet, ſich an ſolchem Tage feu 


halten muß, und wenn man den Patienten bal 
heilen will ſoll man das Gewehr offt ſchmieren; 


| ſonſten aber, wenn die hleſſure nicht ſtarck oder 


4 


geſchruch if, ſo ſchmieret mam die Waffen mur 


* 


Gewehr nicht zu heiß liege, denn es ſchadet dem 


Leinmahl 4 den dritten und aten Tag, 
pp heilet es ohne G 


Beſchtwulſt und Schmerzen. 
Will man aber dem Patienten Schmertzen 
machen, ſo leget man nur das Gewehr in den 


Wind, oder ins Feld, ſo bekommt er bald 
Schmertzen. Nimmt man aber das Gewehr 
wieder aus der Kaͤlte in die Waͤrme, ſo vergehen 


die Schmertzen, ſobald daſſelbe warm wird; 
jedoch muß man Acht drauf haben, daß das 
Patienten auch. | 


5 — 4 * * 
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Wund: Hol zu schneiden. 


ignum tracinum, oder Eſchen⸗Holtz wenn 


n des Morgens vor der Sonnen Aufgang von 


unten auf geſchnitten wird, heilet es alle friſche 


5 


Wunden, wenn N nur das Holtz darauf 


3 ſtreichet, 
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ſtreichet, fo wird die Wunde nicht ſchwaͤren, es 
ſtillet auch das Bluten alſobald. 


Eine ſehr koͤſtliche Salbe, wenn 
air ein Glied ſchwindet. 


Some 2. Loth Dachſen⸗ Schmaltz , ſechs 
L Loth Lor Oel, 1. Loth Wacholder, Del, 
J. Quentlein Spick⸗ Oel, vier Loth Schweine ⸗ 
Schmaltz: Dieſes alles zuſammen gethan, über 
einem Kohl⸗Feuer zergehen laſſen, und dieſe fol 
gende Stuͤcke klein gepuͤlvert darein geruͤhret e 

2. Loth Sadelbaum, ein Loth Neſſel⸗Saamen, 

1. Loth Feder⸗Weiß, ſolches ſtetig umgeruͤhret, 
biß es kalt wird. Es darf nicht kochen, ſondern 
nur wohl heiß werden. e A 
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Wine a ei b 68. 15 „ nntmnnen 
Die heilſame Ptiſana oder 
Haber Tranck. 


. N 


ehmet zwoͤlf Haͤnde voll wohl ot ak 
% weiſſen Haber, oder auch wohl Haber ⸗ 
Gruͤtz, eine gute Hand voll friſche wilde Weg⸗ 
wart⸗Wurtzel, rothen Sandel 5. Loth, Nirr? 
- Antimoniari 2. Loth, Brunnen Waſſer zwölf 
Maaß: Siedet alles mit einander 2158 N 
1 „e den 


RAR 
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den halben Theil, laſſet es etliche mahl durch 
ein Tuch lauffen, verfüffet es mit weiſſem Zu⸗ 
cker, und ſetzet es in einem ſteinern Geſchirr 
wohl zugedecket in einen Keller, ſo iſt dieſer 
Tranck fertig. Es muß aber das Geſchirr al: 
lezeit an einem kuͤhlen Ort aufbehalten, und 
niemahls geruͤttelt werden. „ 
Dieſes Decoctum dienet wider hefftige 
Kopf⸗Schmertzen, Verſtopffung des Leibes, 
der Gold⸗Ader und des Menftrui, Auffteigen 
der Mutter, Unverdaulichkeit der Speiſen im 
Magen, Blehung des Leibes, Augen⸗Maͤngel 
und Wehe, Zahn⸗Schmertzen, Ohren⸗Wehe, 
Fluͤſſe, viertaͤgige, hitzige und kalte Fieber, böß 
Gebluͤte, Colic, lauffende Gicht, hitzige Leber, 
Hectica, Reiſſen und Schmertzen der Glie⸗ 
der, Schaden an den Fuͤſſen, Engbruͤſtigkeit, 
kurtzen Athem, Huſten, Blutſpeyen, Her⸗ 
tzens⸗Bangigkeit und Hertz⸗Klopffen, groſ⸗ 
ſen Durſt, Hitz und Mattigkeit, Seitenſte⸗ 
chen, Geſchwuͤr des Maſtdarms, Stein⸗Beſchwe⸗ 


rung, Darmſucht, Schwermuͤthigkeit, Sod, 


Heiſcherkeit, Erſchrecken im Schlaf, Pocken, 
Maſern, Entzuͤndung der Lunge, Gelbſucht und 
Schlag ⸗Fluͤſſũſe. e 
Dieſer Tranck kan das gantze Jahr uͤber, 
abſonderlich aber im Fruͤhling, in den Hunds⸗ 
Tagen und im Herbſt gebrauchet werden. Und 
wenn der Leib voller böfer Feuchtigkeit und ver⸗ 
ſto n zuvor ein Clyſtir applicitet, 
ee M 4 oder 


10 * 


Elium herriich Eirirr 


2. Quentlein. Dieſe Species muß 


Nie 


— 
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5 . aa . 
oder etliche mahl von denen oben Num. 63. be⸗ 


fehfiebenen Polychreſt- Pillen genommen wer⸗ 
Wer dieſen Tranck oͤffters brauchet, und 


dabey diertiſch lebet, der bleibet immer gutes Mus 


thes, hat ſteten Appetit, ſchlaͤffet wohl, und er⸗ 


reichet ein hohes Alter. Man trincket dieſen 


Tranck Morgens nuͤchtern, und des Nachmit⸗ 


tags drey Stunden vor dem Abend ⸗Eſſen, jedes 


mahl ein halb Noͤſſel, kalt oder warm, jedoch 
iſts beſſer warm. Den Kindern giebt man 
5 viel als man ihnen einbringen kan. Ueber 

er Mahlzeit kan man Bier oder Wein trin⸗ 
cken, und nach Belieben alle Speiſen eſſen, aber 


nur nicht zu viel. | 1 


voor vielerley Kranckheiten. 
Mehmet Aloe 2. Löffel, Saffran 2. Quentlein, 
Rhabarbara 2. Quentlein, Agarici oder Ler⸗ 
chen⸗Schwamm 1. Quentlein, Zedoar oder Zit⸗ 
wer 1. Quentlein, Myrrhæ rubræ 2. Quent. Ter- 


kxsæ ſigillatæ 2. Quent. Gentian 1. Qu. weiſſen Di. 
- ptan 1. Quent. Tormentil 1. Qu. Therige 1. Loth, 


Angelica 2. Qu. Campher 1. Qu. Biebergeil ein 


1 


lich zerſtoſſen, in ein Glaß thun, ez 
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beſten Nheiniſchen, oder andern mit Loͤffel⸗Krau 
2. mahl abgezogenen Brandtwein ‚darüber gieſ⸗ 
fen, 4. oder 5. Tage an die Sonne ſtellen, oder 
auf einem warmen Ofen ſtehen laſſen, biß es 
als ein rother Wein ausſiehet; es kan auch 
laͤnger ſtehen, denn je laͤnger es ſtehet, je beſſer | 
es wird. Man kan es auch deltilliren, daß 
es klar wird, oder nur futriren. Wenn es 
einmahl verbrauchet ift, ſo kan man wieder aufs 
neue Brandtewein darauf gieſſen; es wird 
aber nicht mehr fo ſtar ck. 
a er e le: : c en 
1. Von dieſem Elixir 30. 40. biß so. Tropf⸗ 
fen in ein wenig Bier, Wein oder Brandte⸗ 
wein eingenommen, ſo iſt der Menſch, naͤchſt 
Gott, 24. Stunden ſicher vor der Peſt: Ja, 
I wenn einer ſchon wuͤrcklich mit der Peſt beh , 
tet waͤre, und nimmt 50. biß on Me 
von dieſer Eſſenz, ehe 24. Stunden verlauffen, 
ſo wird er, vermittelſt Goͤttlicher Huͤlffe, Das 
von beſfrevet. : 
2. So einem ein kalt oder hitzig Fieber anſtoͤſ⸗ 
ſet, der nehme einen halben Loͤffel voll von 
dieſem Elixir, und ſchwitze darauf, ſo bleibet 
es auſſen. 4 un hn 
3. Wider die Epilepſie oder fallende Sucht 
muß, wenn der Paroxyſmus kommt, ein gan⸗ 
Ber Löffel voll genommen, und allenfalls dem 
Patienten der Mund aufgebrochen und ihm 


| eingeſchuͤttet werden. . 
e ER M5 4. EO„% 


5 
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4. Es machet auch ein gut Gedaͤchtniß. 
SOchfiffet das Geſic t.. 
6. Staͤrcket die Glieder. j 
7. Vertreibet die Fluͤſſe. 
8. Wehret der Colica. } 
9. Iſt gut wider den Scharbock. | 
10. Neiniget das Gebluͤt, und N 
11. Erhaͤlt den Leib in ſteter Geſundheit. In 
Summa, wenn einem eine Unpaͤßlichkeit zu⸗ 
ſtoͤſſet, fo kan man von dieſem Elixir nehmen, 
und darauf ſchwitzen. Es koͤnnen auch denen 
jungen Kindern von 2. Jahren 10. Tropffen 


davon gegeben werden. BEN 


Ki | 70. 5 15 41 7 RE 
Vor allerhand Schwachheit und 
Mattigkeit des gantzen Leibes. 
ne Garten⸗Nelcken⸗Safft, (Syrupum 
Caryophyllorum hortenſium) Zimmet⸗ 
Waſſer, von jeglichem 1. Löffel voll, und Zim⸗ 
met⸗Oel, 3. Tropffen, dieſes alles miſchet wohl 
aug einander, und Findet es auf einmahtl 
aus. f SR 0 „ % 3 f 
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Einen Univerfal-Balfam zu ma⸗ 
chen) daß, fo man ſolchen an einen Nagel 
oder Pfriemen ſchmieret, und einem Hunde 
oder Huhn durch den Kopf ſchlaͤget, ſie nicht 
davon ſterben, ſondern in kurtzer Zeit, 
wie ſie zuvor geweſen, ſich 
4 e befinden. „ 
Med nimmt eine Kanne deftillirten Wein⸗ 
Ab Ekßig, darein wirfft man 6. Loth Ungari⸗ 
ſchen Vitriol, welcher pulveriſiret worden, 1. 
Loth Pothaſche, 2. Loth Salmiac, zu Mehl ge⸗ 
machet, ſolches muß man an der Sonnen 3. 
biß 4. Tage ſtehen laſſen, und jedes Tages et⸗ 
liche mahl wohl umrütteln , biß ſich alles aufs 
beſte ſolviret hat: Zu ſolchem gieſſet man nun 
eine halbe Kanne Spiritum Vini rectißicatiſſi- 
mum, und 10. Loth Sauerampffer⸗Waſſer, 
und laͤſſet es wieder ſo lange an der Sonnen 
ſtehen, wie zuvor, ruͤttelt es auch wieder jedes⸗ 
mahl um. f 1 6 IN Alm 


7 75 5 


„Dieſe gantze Mais wird nochmahls abgeſo⸗ 


gen oder deſtilliret, und was uͤbergehet, iſt der 
Balſam, welcher nachfolgende Proben thut: 

1. Wenn man ſich verbrannt hat, und einen eins 
tzigen Tropffen auf den Schaden ſchmieret, ſo 
dase r ſolches zu keiner Blaſe kommen, und 


verhindert den. Schmertzen. 
1 7 N “ | 2. Wenn 
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2. Wenn einer geſtochen, gehauen, oder mit 
einem Meſſer geſchnitten iſt, ſoll man die Wun⸗ 
de vorher von dem Gebluͤt reinigen, 1. biß 2. 
Tropffen auf ſelbige fallen laſſen, einteiben, 
und ein duͤnne geſchlagen Bley 24. Stunden 
darauf gebunden liegen laſſen, ſo ſchwuͤret die 
Wunde nicht einmahl, ſondern heilet ohne ei⸗ 
nigen Schmertzen f ai) er. - 
3. Item; wenn einer durch einen Arm durch und 
durch geſtochen iſt, ſo nehme er nur eine Spruͤ⸗ 
tze, wie die VBarbierer gebrauchen, drücke zus 
vor die Wunde rein aus von dem geronnenen 


Gebluͤte, und ſpruͤtze ſodann mit dieſem Bal⸗ 


ſam durch die Wunde, und lege auf beyden 


Seiten; wie oben gemeldet, dünn geſchlagen 
Bley, ſolches laſſe er gleichfalls 24. Stunden 
Ligen, fo iſt et feliciter gehelle ohne einigen 
Schmerz. Und können dergſeichen umahlig 
‚Het Euren, wenn dabey behutſam verfahre 
1 wird, gethan werden. nen e e 


Kitt 
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OSehmet 2. Loͤffel voll Wein, 3. Löffel voll 
Baumoͤl, 4. Löffel voll Rauten⸗Waf⸗ 

fer, 4. Löffel voll Winter» Blumen + MWäfler,, 
thut ſolches alles unter gute Lauge, und waſchet 
alle Monath einmahl, ein gantzes Jahr hin⸗ 
urch, das Haupt damit, ſo beßaͤll man 
ale ‚© e 


, 


. 
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ales was man ſieſet und hoͤret. Man kan 
auch alle Monath einmahl die Schlaͤffe wohl | 
ſchmieren mit der Galle von einem Rephun. 
lem: Nehmet 1. Quent. Weyrauch, Gal⸗ 
gant, feffer, Saffran, und Myrrhen, jedes 2. 
Quent. dieſes zu ſubtilen Pulver gemachet, und 
alle Morgen und Abend, eine Zeitlang, davon 
I, een eingenommen. A 
x 775 e 
Vor Kopf Schmergen, ES 


Ae, Ungariſch Waſſer (denn das ge⸗ 
meine thut es nicht) auf den Wirbel ge⸗ 
goſſen und wohl eingerieben, vertreibet den 
Schmertzen alſobald. 

Item: Krauſe⸗ Müntze und Saffran auf die 
Stirn gebunden. Kuͤmmel und Lorbeern ge 
ſtoſſen, und auf das Haupt gelegck 10 gut vor 
; kalte Sul deffelben. * 


W einer nicht ſchlaſen hi 


Sr beſchmiere des Abends die Schlaͤffe 
mit Mohn Oel, er kan auch die Stirn 
und die Nafen- Löcher damit beſtreichen. 5 


Shen Aniß⸗Saamen gekaut befördert den 


N Oder f 


19 1 Nen ‚eröffneten N | 
Oder, Dil Saamen n mit den oberſten 
Sproſſen und We in Wein geſollen und 
getruncken. 
Item: Dill⸗ Oel an de eum und Schu 
fe geſtrichen. 


Für ein blöde Gericht. 
Wermuth. Safft in die Augenwinckel ge⸗ 
than; Violen⸗Safft, oder auch Ohren⸗ 
Schmaltz, thut eben daſſelbe. Item: Die Au⸗ 
gen offt mit Honig⸗Waſſer beſtrichen, iſt ihnen 
gut, und vertreibet duch, die 127 5 ao denen 
Augen. % Ne K eee 


Ein gut Augen⸗ Waſer. 1155 


Für ſcharffe ſaltzige Fluͤſſe, Sheen 12 
Roͤthe und Jucken der Augen. | 
Rec. Matz fen: gen unc. ij. Ag. Fœni- 
cul. unc. j. Flor. Cyan, Plantag. Tufe 
flag. aa. unc. j. & ſem. Vitriol. alb. gr. x. 
Lap. Tut. præp. unc. ſem. Sacch. Saturn, 
qr. ſem. Camphor. gr. 4. g 
M. Drach. j. Mell. Roar. 
„Dieſes Augen ⸗Waſſer wird täglich 5. 65 | 


6. Ei mit fiiſchen Tüchern 1 3 8 
| aufe 
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aufgeleget, und muͤſſen die Augen gantz zuge⸗ 
bunden werden. Ein geringer, jedoch gutes 
Augen⸗Waſſer iſt auch dieſes: Augen⸗Troſt⸗ 
Baldrian⸗Wegebreit⸗ und Roſen⸗Waſſer, 
775 vor 3. Pfennige, unter einander gemi⸗ 


u gr 


Das Getoͤſe und Saufen der 
Ohren zu vertreiben. 
Nehme ein Dreyer⸗Brodt, ſchneidet es halb 
von einander, gieſſet ſtarcken Brandte⸗ 
wein auf jedes inwendige Theil, und haltet es 
eine gute Weile, ſo warm man es erleiden kan, 
an il Ohren, ſolches wiederholet etliche 
mahl. ar | end Sun 


Die Schmertzen der Ohren zu ſtil⸗ 
len, und das verlohrne Gehör 
1 wieder zu bringen. 
Jehmet gutes Schwefel „Oel, feuchtet 
Baum Wolle mit 2. oder 3. Tropffen 
davon an, und thut es etliche Morgen in die 
Ohren. NEN Be. 


a U RR ee 
Wider den Schnuppen, 
piritum Salis Ammoniaci, oder Sal volatile 
oleoſum, welches ſtaͤrcker und beſſer iſt, auf 
A | | Tr 


a", 
N bl 
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ein Schwaͤmmgen gethan, daſſelbe in einem ſil⸗ 
bernen oder beinernen Buͤchsgen verwahret, und 


Pr » 


daran gerochen. 


1 * 


s n Pr 
EIN 17 80. nee 


hm vor 3. Pfennige Bilſam⸗Kraut⸗Saa⸗ 
0 men, werffet ein wenig davon auf gluͤ⸗ 
ende Kohlen, in einem Feuer Becken, laſſet den 
Rauch etliche mahl durch einen Drichter in den 
Mund ziehen; doch huͤtet euch, daß ihr den Rauch 


nicht hinunter ſchluckt. Item, Bertram⸗Wur⸗ 


tzel gekauet, ziehet den Schleim aus dem Mun⸗ 


de, und lindert die Schmertzen. Item, Lavendel⸗ 


oder Spicanarden⸗Waſſer offt im Munde 


auf den ſchmertzhafften Ort gehalten. Bey 


dieſen allen kan man 20. biß 30. Franck⸗ 


furter Haupt Pillen einnehmen und purgi 


ven. 


Wider den Scharbock und uͤbeln 


Geruch aus dem Munde. 


5 Dome kan man alle Morgen, Mittags 


nach der Mahlzeit und Abends mit brau⸗ 


nem Indianiſchen Balſam die Zaͤhne reiben, 
und auch etwas davon in die Naſen⸗Loͤcher ſtrei⸗ 


chen; auch Morgens, Mittags und Abends 


ſich mit folgendem Dec octo gurgein : 
u 1415 / 1 855 0 Rec. 


NEW 4 
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Rec. Weiſſen Iſop, Salbey und Prunel⸗ 
len, jedes vor 2. Pfennige, und thut 
darzu vor drey Pfennige Salpeter⸗ 
Kuͤglein. 1 
Dieſes kochet in Brunnen⸗Waſſer, und 
gurgelt euch damit, weil es noch warm iſt: 
0 nn dach für den Zapffen, wenn er ge⸗ 
ſchoſſen iſt. | 
Wider den üben Geruch aus dem Munde 
kan man auch 2. Hände voll Kümmel ſtoſſen, 
und in einem halben Quart weiſſen Wein biß 
auf den vierten Theil einſieden laſſen, und 14. 
Tage lang alle Morgen und Abend ein wenig 
davon trincken. Ueber dies alles kan man auch 
die oben No. 1. beſchriebene Morſchellen, item 
die No. 15. gemeldte eingemachte Citronen, die 
No. 54. erwehnte Zahn Latwerge, die No. s5. vor⸗ 
geſchriebene Mund⸗Kuͤglein, die No. 58. benann . 
te wohlriechende Tinctur, und die No. 59. und 
60. recommendirte Balſam, wie auch D. Be⸗ 
chers Pillen, nebſt dem No. 69. erwehnten Elie 
xir und Haber⸗Tranck gebrauchen, dabey die 
Zunge und Zaͤhne rein halten. . 


„2. 775 ug 

Die Wargen im Geſicht und auf 
den Haͤnden zu vertreiben. 

Man nimmt vor 3. Pfennige Spiritum Nitri, 
beſtreichet die Wartzen damit des Tas 

ges dreymahl, wee Morgens, Rn 


Pas u 
NV 


86° Neu eröffnetes | 
und Abends, es thut keinen Schaden, ob es ſchon 

ziemlich beiſſet und die Wurtzel heraus friſſet; 

jedoch muß man ſich in Acht nehmen, daß es nicht 
daneben auf die Haut kommet. 


9 * 


— 


Vor Engbruͤſtigkert. 

Rec. L lix. Pectoral. n ). anis, ana 
dr. ij. Davon Morgens und 

Abends 30. Tropffen eingenommen. 


eo 
PN 

Por den Huſten 
| Nehme Feigen vor 9. Pfennige, kleine Roſi⸗ 
. nen vor 6. Pfennige, braunen Zucker⸗ 
kand vor 6. Pfennige, und Korn⸗Brandtewein 

vor 3. Pf. Laſſet den Brandtewein auf dieſen klein 
geſchnittenen Stücken abbrennen, und eſſet es 
warm mit einem Loͤffel. Oder, man kan weiſſen 
Indianiſchen Balſam, etwa 10. Tropffen, auf 
geftoffenen Zucker in einen Löffel fallen laſſen, und 
einnehmen. Item, Aniß⸗Oel in warmen Bier 
getruncken. 8 ee 


u. 


75 | 85. 5 a £ 5 x 3 Ser 
Vor die Schwindsucht. 
S'cordien zu Pulver gemachet, mit Honig oder 
Zucker zur Latwerge preepariret, iſt ee Ä 


N"; , 


1 * I +’ 


Oder, nehmet Johannis +Brodt, fo viel ihr 
wollet, gieſſet guten Wein darauf, und laſſet es 
24. Stunden weichen. Den andern Tag darauf 


Laſſet zuvor den Urin, trincket darauf von dem 


Wein, und continuiret es 9. Tage nach einan⸗ 
der, ſo, daß ihr euch von allem andern Getraͤnck 


enthaltet, indeſſen aber allen gelaſſenen Urin auf⸗ 
ſammlet, und in den Rauch haͤnget, damit er all⸗ 
gemach daſelbſt verzehret werde. Es kan auch 
ein Schwindfüchtiger des Morgens frühe feinen 
Urin nehmen, darinnen uͤber dem Feuer ein fri⸗ 
ſches Ey ruͤhren, und ſelbigen austrincken: Die⸗ 
ſes muß er etliche Morgen continuiren. Noch 
andere bringen das aus der Ader eines Schwind⸗ 
füchtigen gelaſſene Blut einem Hahn oder Hun⸗ 
eie, 8 


„ 86. | 5 
Ein guter Lungen⸗Tranck. 


Neha Aniß, Fenchel, jedes r. Loth, ſüß 
3 [8 Holtz, kleine Roſinen, Feigen, jedes 2. 


Loth, Alarm- Wurtzel 2. Quentlein, Tauſend⸗ 


guͤlden⸗Kraut, Ehrenpreiß, Scabiofen, Lungen⸗ 
Kraut, Feld⸗Negelein, Iſopen, Huflattig, je 


des eine halbe Hand doll, Violen⸗ und Roſen⸗ 


blaͤtter, kochet es, wenn zuvor alles zerſchnitten 
und zerſtoſſen worden, mit Waſſer zum Tran⸗ 


cke, und machet es mit Honig und Zucker⸗ 


Fand fein ſüſſe. 
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SE zween Heringe unten am Bauch, 
in die Breite von einander, bindet ſie an 
die Fußſohlen, wiederholet ſolches alle Tage 
zweymahl, Morgens und Abends, und brauchet 
Franckfurter Pillen, oder andere Laxantia Das 
bey. NB. Wenn man die Heringe abnimmt, 
fo vergraͤbt man ſie in die Erde. el 
Oder, Raute mit Wein zur Helffte eingeſot⸗ 
ten und getruncken, benimmt die Waſſerſucht. 
Man kan auch die Bruͤhe von Ruͤben offtmahls 
warm trincken. 19 A 
Item, ein Waſſerſuͤchtiger laſſe am rechten 
Arm zur Ader, thue das Blut in ein neu ausge⸗ 
leertes Ey, lege es in Miſt, daß es verfaule, ſo 
wird er geſund. ee 
Oder, nehmet bereitetes Spieß ⸗Glaß, das 
durchſcheinend, hell und roth ſey, wie rothes 
Glaß, welches das beſte iſt, man kans in de⸗ 
nen Apothecken haben, ſtoſſet es zu reinem Pul⸗ 
ver, und ſiebet es wohl durch ein enges Sieb: 
Von dieſem Pulver ſoll man einem alten Mens 
ſchen von so. 60. oder mehr Jahren, mit ein wenig 
Wein, Bier oder warmer Bruͤhe, 6. biß 8. 
Gerſten-Koͤrner ſchwer, einem jungen Mann 
oder Weib, 8. biß 10. Gran, jungen Kindern 
aber 2. biß 4. nuͤchtern eingeben, eine Stunde 
. BR, darauf 


* * 


15 . N 
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darauf faſten „und hernach warm Bier trincken 
laſſen. Dieſes reiniget ohne Gefahr, und treibet 
ass. 
Wider die Gelbeſucht. 
Oochet Erdbeer « Kraut ſamt der Wurtzel in 
Bier, und trincket davon: Laſſet auch 
den Urin etliche mahl auf Pferde⸗Miſt. Man 
kan auch fruͤg Morgens, ehe die Sonne aufge⸗ 
het, einen Wegwart⸗Stock, Cichorium, aus- 
graben, doch ſo, daß die Wurtzel nicht verletzt 
wird, in das Loch feinen Urin laſſen, den Stock ſo⸗ 
gleich wieder hinein ſetzen, und mit Erde wieder 
zuſcharren. „ | 

Ueber dies ift auch gut, wenn man Wermuth 
oͤffters in Speiſe und Tranck gebrauchet. 

* e { | | 89. | f | 
Vor Miltz⸗Beſchwerung. 
Kaufe vor ſechs Pfennige Wermuth⸗Ex⸗ 
V tract, nehmet davon 50. Tropffen in Bier 
ein, item bittete Mandeln gegeſſen, und mit dem 
Eſſen oͤffters Kappern genoſſen. } 


KR; N 90. Vor 


ee 


e e e eee ee en Sole 
Vor Ruͤcken⸗Schmertzen und 
53 Lenden ⸗ Wehe. 
Nee gut Ungariſch Waſſer, oder vor 
IE Geoſchen Majoran ⸗Oel, reibet erſt⸗ 
lich den ſchmertzhafften Ort mit einem warmen 
Tuch, darnach laſſet euch mit dieſem Oel oder 
Waſſer ſchmieren, und: über einem Kohl⸗Be⸗ 
cken wohl einreiben. Nehmet auch 10. biß 20. 
Tropffen Wacholder⸗Oel in Peterfilien⸗Waß⸗ 
ſer, und wiederholet es etliche mahlt. 


Vor die on; 
Man nehme einen Löffel voll aufrichtig un⸗ 
* gariſch Waſſer ein, oder Brandtewein, 
darinnen Calmus, Pomerantzen⸗Schalen, und 
dergleichen, eingeweichet iſt. . 
Item, Knoblauch in Brandtewein geweichet, 
und davon getruncken, oder 10. Tropffen vom 
Spititu Salis in Brandtewein getruncken. 
Oder, man nehme ein wenig Lor - Def, 
Wacholder⸗Oel, und Muſcaten⸗Oel, miſche es 
unter einander, und ſchmiere es warm in den Na⸗ 
bel. Man kan auch an deſſen ſtatt wild Katzen⸗ 
Schmaltz und Zibeth auf den Nabel 8 
8 | ; Oder, 
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Oder, nehmet drey Lorbeern, ſtoſſet fie ſehr klein, 

thut es in ein Glaß weiſſen Wein, und nehmet es - 
ein. Oder, nehmet die erſte ſubtileſte Schale 
von Pomerantzen 2. Loth, und auch ſo viel 
Wuͤrtz⸗Nelcken, laſſet es in einem halben Noͤſſel 
Wein einkochen und trincken, fo wird es alſo⸗ 
fort, und fuͤr allzeit helffen. Oder, nehmet ein 
halb Glaß guten Brandtewein, thut darein 7. 
oder 8. Tropffen Spiritus Salis, und trincket es 
aus. Oder eines Kindes abgeſchnittenen Na⸗ 
bel in einen Ring gefaſſet: Wenn ihn einer, der 


die Colic hat, anſtecket, fo vergehet der Schmer⸗ 
tzen, ſo bald der Nabel warm wird. 705 


. N 92 5 . 
Vor einen verdorbenen Magen. 


En ] N. . 7 

Wermut „Extract in Wein, Brandtewein 
5 oder Bier, ohngefehr 50. Tropffen ge⸗ 
than und getruncken: Oder 2. bis 3. Meſſer⸗ 
Spitzen gepuͤlverte Huͤhner⸗ Magen in warmen 
Bier eingenommen. Man kan auch folgenden 
Magen⸗Aquavit brauchen: 5 

Nehmet 2. Quart guten Korn⸗Brandte⸗ 
wein, und thut darein folgende Species: Eine 
groſſe Muſcaten⸗ Nuß klein geſchnitten, Aniß, 
| Zitwer, Nelcken, Muſcaten⸗ Blumen, jedes vor 
3. Pfennige, Coriander, rothen Sandel, jedes 
vor 2. Pfennige, Calmus und weiſſe Diptam⸗ 
Kurbel, jedes vor .. Pfennig, gantzen Zimmet 

e N44 vor 


RR, | | 25 
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vor 9. Pfennige, und Zucker vor 2. Groſchen. 
Dieſe Species mit dem Brandtewein in einem 
Glaß 14. Tage lang an die Sonne oder auf 
einen warmen Ofen geſetzet, und, wenn der 
Magen verdorben iſt, ein klein wenig davon 
getruncken. 03 e | 


7 


Ein gut Vomitiv. 
Nm Tartari Emetici 2. Gran in war⸗ 
| men Bier. | „ 

| 94 18 N 0 

Eine gute Purgation. 
dehmet Rhabarbara vor 1. Groſchen, und 
Jallap vor 3. Pfennige, beydes klein ge⸗ 
ſtoſſen, und in Kirſch⸗ oder Pflaumen » Muß 
eingenommen. | | RN RAR 
An deſſen ſtatt kan man auch 15. 20. biß 25. 
Franckfurter Pillen gebrauchen. Me 


. 
; au ige. 
SJTor 1. Groſchen oder nur vor 6. Pfennige 
Bezoar - Tinctur, in warmen Bier, oder 
6. Pfennige Theriac, oder auch wohl Wachol⸗ 
der Saft eingenommen. Ve 


2 96, Wi⸗ 
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6. 
Wider die Strangurie 

oder kalte Piß. 
| Kouuffe einen Knoten in das Hemde, auf 
K 


»der lincken Seite, fo vergehet es länge 
ſtens in einer halben Viertel⸗ Stunde. 


87. 
Wenn einem der Urin verſtan⸗ 
den iſt. | 


Gerne Steinbrech⸗Peterſilien ⸗Schleen⸗ 

Bluͤth⸗Wacholder⸗ und Erdbeer⸗Waſ⸗ 
fer, jedes vor 3. Pfennige, miſchet es unter eins 
ander, und nehmet in einem Löffel von dieſem 
Waſſer ein 6. biß 10. Tropffen Wacholder⸗ 
Oel, fo mit weiſſen Indianiſchen Balſam vers 
miſchet iſt, nehmet auch noch 2. oder 3. Loͤffel 
von dieſem Waſſer nach dem Oel. Oder 30. 
Tropffen Spiritus Nitri dulcis in ein wenig 
Wein oder Bier getruncken. 


. 98. 5 
Wider die Stein⸗Schmertzen. 
Ale Morgen nuͤchtern 20. biß 30, ftiſche 
Wacholder⸗Beeren gekaͤuet und hinunter 

N | geſchlu⸗ 
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a geschluckt ‚ pr&ferviret vor die Stein⸗ Schmer, 
tzen: Es muß aber damit ad dies vitæ e 
BUNIMDesDen, | MR, 


N 99. 
Ein bewaͤhrtes e 
den Stein zu zermalmen, und ohne 
Schmertzen abzutreiben. | 


Mm 4. Maaß Nheinifchen Wed 
0 gieſſet ihn in einen verglafurten Topf, 
darein thut nachfolgende Kraͤuter und Saa⸗ 
men, von jedem 3. Haͤnde voll, wohl zerſchnit⸗ 
ten und gequetſchet: Jung Eichen » Laub, 
Steinbrech⸗Kraut und Wurtzel, groſſe Brenn⸗ 
Neſſeln, Kraut und Wurtzel, Erdbeer⸗Kraut 
und Wurtzel, Ochſenbrech, Kraut und Wurtzel, 

Wacholder ⸗Beer, Fenchel⸗Saamen . 5 h 
Saamen. | 
Laſſet dieſes alles wohl berdecket 6. Tage 

in einem Keller ſtehen, darnach deſtilliret es in 
Balneo Marie. Solchen Brandtewein ver⸗ 
wahret zum Gebrauch, und nehmet die Woche 
zween Morgen und zween Abend, iedes mahl 

einen Loͤffel voll davon ein. Man darf es aber 
nicht gebrauchen, wenn der Schmertz e 

| den it, denn s treibet zu ſtarck. 


Ur we | 100. 
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Wenn einem der Zapfen im Halſe 
3 geſchoſſen aſt. 
ee weiſſen Baum ⸗Oel und Canarien⸗ 

Zucker, jedes vor 3. Pfennige, unter ein⸗ 
ander gemiſchet, darein ein Pinſelgen getuncket, 
und den Hals damit gepinſelt. 959 | 
Oder, Meliloten⸗Pflaſter auf ein Laͤppgen ge 
ſchmieret, und um den Hals geleget: Wenn es 
trucken worden, ſo ſchmieret Mandel⸗Oel dar⸗ 
cuf, und leget es wieder auf. | 0 
Oder, vermenget ein wenig geſtoſſenen 
Ingber mit Saltz, machet den Nagel des 
Zeige» Fingers mit der Zungen naß, ſtrauet 
dieſes Pulver darauf, und druͤcket damit den 
Zapffen in die Hoͤhe. Man kan auch das 
oben Num. 91, beſchriebene Gurgel⸗Waſſer ge⸗ 


brauchen. 
0 DL. 5 


Wenn beym Frauen Zimmer die 
Menſes zu ſtarck flieſſen. 8 
5 R Corall. Nigr. Travmat. 
ana drach. ij. M. d. 4d Vitr. S. 
Zu s. Tropffen drey mahl des Tages in kaltem 
Bier, oder in Taſchenkraut⸗Waſſer einzuneh⸗ 


men. a 85 


ui 


7 * 
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Man kan auch vor 3. Pfennige Tormentillen⸗ 
Kraut, und vor 3. Pfennige Taſchen-Kraut 
nehmen, ſolches ein wenig zerſchneiden, in war⸗ 
men Land» Wein kochen, Tücher damit netzen, 
und uͤber den Nabel legen. 1 


e ee. 1. ER 4 
Wenn das Menſtruum nicht 
| flieſſen will. 


Nene ſchwartze Kuͤcher⸗Erbſen, laſſet fie in 
Waſſer ſieden, das Waſſer ſeiget durch, 
wenn ſie gekochet ſind, davon nehmet ein Glaß 
voll, drey Morgen nach einander. Auf ſol⸗ 
che Art kan man auch das Stern⸗Kraut ger 
brauchen. e 
Item, Saffran in rothen Wein getruncken, 
die Blaͤtter, Rinde und Koͤrner von Rhein⸗ 
Weiden in weiſſen Wein geſotten, und gebraus 
chet, wie oben gemeldet. . 
W 103. 1 9 3 r 
Fuͤr den weiſſen Fluß. 
| Nohme eine Hand voll weiſſe Klee⸗Bluͤthe, 
J eine Hand voll weiſſe Roſen⸗Blaͤtter, eine 
Hand voll weiſſe Neſſel⸗Bluͤthe, und ſo viel Ta⸗ 
ſchen⸗Kraut, theilet es in 3. oder 4. Theile, nach⸗ 
dem es zuvor wohl unter einander gehe 


IR 
/ 
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und gemiſchet iſt, gieſſet ein Noͤſſel Milch daruͤ⸗ 
bet, laſſet es ein wenig kochen und trincket es des 
Morgens wie einen Thee, ſo lange es waͤhret. 


| 104. 

€ „ 
EBrruͤche zu heilen. 
Nebmet 1. Pfund Bruch⸗Pflaſter, ſchneidet 

es in kleine Stuͤcke, und laſſet es am Feuer 
ſchmeltzen, und wenn es geſchmoltzen, thut darzu 
eine halbe Untze gepulverten Magnetſtein, Boh⸗ 
nen⸗Mehl eine Untze, Stahlfeilich 1. Untze, Gars 
ten⸗Schnecken ohne Haͤuſer 1. Untze, Spargen⸗ 


oder Glaß⸗Kraut ein wenig, Maſtix-Oel 4. Un⸗ 


tzen, laſſet alles zuſammen ſo lange kochen, biß 
das Pflaſter fein ſchwartz und ſehr glaͤntzend iſt. 
Ehe man dies Pflaſter aufleget, muß man die 
Haare, ſo einige vorhanden, abſcheeren, und den 
Ort, wo der Schaden iſt, mit ſtarcken Wein ⸗Eßig 
baͤhen, in welchem etwas Alaun zergangen, alle 
2. Tage das Pflaſter verneuren, und die Baͤhung 
mit dem Eßig wiederholen. Im uͤbrigen ſoll der 
Patient 14. Tage, mehr oder weniger, im Bette 
auf dem Ruͤcken liegen bleiben, und das Haupt 
ſo niedrig, als es immer ſeyn kan, halten, auch 
keine geſaltzene Speiſe, Huͤlſen⸗Fruͤchte oder 
Rind ⸗Fleiſch effen, dabey aber alle Morgen und 
Abend dieſe 14. Tage uͤber ein Glaß weiſſen 
Wein trincken, worinnen zerknirſchete Kreſſe in 
einen neuen Topf faſt biß auf die Helffte ein⸗ 
geſotten worden. e BR 


\ 
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105. 


Vor den kalten Brand. 
ö geötchet ungeloͤſchten Kalck ab, und feiget das 
Waſſer davon durch, darein ſtecket das ger 
brannte Glied, oder leget ein damit naß gemachtes 
leinen Tuch uͤber. i 
Oder laſſet Kampffer in gutem Brandtewein 
zergehen, und thut damit, wie jetzt gemeldet. 
Oder, nehmet friſchen Pferde⸗Miſt, roͤſtet ihn in 
einer Pfanne mit Schweine⸗Schmeer, hernach 
drucket den Safft in einer Preſſe durch ein Tuch, 
mit dieſem Safft ſalbet den beſchaͤdigten Ort, 
und leget ein Papier daruͤbe. 


Ä 106. i | 

Fuͤr die rothe Ruhr. 

Koche ein Paar Hände voll klein geſchnittenen 

I Kork in 1 und trincket ſtets davon. 
Oder Formentill » Wurtzel klein geſtoſſen, . 
Meſſerſpitze voll, und ſo viel geſtoſſene Hecht⸗ 
Zähne, dieſes vermiſchet, und in warmer Brühe 
alle 2. Stunden 2. Meſſerſpitzen voll eingenom⸗ 

men. Es muß auch der Patient 3. oder 4. mahl 


war Bier, oder Bruͤhe mit Hunde ⸗Fett, wie 


auch Bier mit geroͤſtetem Brodt, mit Muſcaten⸗ 
Nuß, aber keinen Wein, trincken. Man he 
| | e 
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auch vor 6. Pfennige Quitten Brodt auf ein⸗ 


mahl eſſen, und das Caput Mortuum von Vi- | 
triol mit des Patienten Koth vermildien, 4 


107. 


Wen der Affter⸗ „Darm auger 


ehmet Scabiofen und Koͤnigskertzen⸗Kraut, 

jedes vor 3. Pfennige, ſiedet es in einem 
zugedeckten Topf, ſetzet es in einen Nacht⸗ 
Stuhl, und laſſet den warmen Qualm in den 
. gehen. 


109. 


Die Würmer Aber 


an Abnehmen des Monds etliche Morgen d a 


nach einander einen Loͤffel voll Zitwer⸗ 
| Saamen i in N eingenommen. 


Oder, wenn der Mond im A nehmen iſt, ſo | 
gebe man einem Kinde, das Würmer hat, ein 
klein Loͤffelgen voll Baum⸗Oel; wenn das 
letzte Viertel eintritt, den andern Loͤffel voll, 
und wenn das neue Licht eintritt, den dritten 
Loͤffel voll, ſo gehet ber gantze Stock vom 
Kinde weg. 


S 
Wer- 
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1 
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Wermuth ⸗Oel um den Nabel geſchmieret, 
vertreibet ſie auch, abſonderlich, wenn man auch 


daſſelbe in die Naſen⸗Loͤcher und an den Pulß 


reibet: Item 3. Gran Bezoar- Pulver den Kin⸗ 
dern eingegeben. 


EN 10% | ae 

Wenn eine Ader geſchwollen iſt. 
eibet dieſelbe etliche mahl mit Rauten⸗Waſ⸗ 
Bi womit man ein Tuͤchlein anfeuch⸗ 

ten an. A ; i Br 


110. 


Das Fieber. zu vertreiben. 
Rec, ¶ ort. Peruv. dr. vij. Conſerv. Ro« 

| far. dr. v. Syr. Cort. aurant. ana 
J. ſ. Mife, Elect. Dr. a . 
It. Rec. El. Cort. Peruvian. Rad. Gentian. 

Sachar. ana unc. ſem. 
Dr. 60. biß 80. Tropffen, 

Oder, wenn einem das Fieber ankommen will, 
ſo nehme er ein warm Brodt, ſchneide unten am 
Boden ein rundes Loch, und gieſſe Brandtewein 
darein, lege es hernach mit dem Loch auf den 
Nabel, ſo warm er es erleiden kan, laſſe es dar⸗ 
auf liegen, fo lange der Paroxyſmus waͤhret, neh⸗ 
me es alsdenn ab, und gebe es einem Schweine 
unter das Gemenge zu freſſen. 1 | 


Item, 
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ſchneidet, ſie einem lebendigen Krebs anbindet, 


Ach 


Oder: Rec. Mafl, Pilul. de Succin. gr. 90 
xv. Mercur. dule. gr. vj. Reſin. Jalapp. 
r. 4. cum Eſſent. Abſinth. q. ſ. f. Pilul, 


No. XI. 7 | 
Pr. S. Purgir⸗Pillen auf einmahl. 


1 4 


O ET ua. 
_ 


an Eh 
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Wider die Frangofem 


ein halb Quart des Liquoris hat: © 
ches geſchehen ) fo flltriret das duͤnne durch 
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Dicken ole Salivarion zu curiren, brau⸗ 
che man folgende Panaceam Tartaream: 
12. Pfund, thut es in eine ſteinerne Walden. 
burgiſche Retorte, und ſchneidet folgendes klein 

m. Güghaci vier und ein halb Pfund, 


7 
vis 


Saflafras, Saffaparil},ana ein und ein halb Pfund, 
Radic. Chinc ein halb Pfund. Wenn dieſes 
in die Retorte zufimmen gethan worden, ſo 
wird dieſelbe wohl vermachet, und in offenes 


Feuer, mit einer Vorlage, geſetzet, und muß als 


ſo gradatim Feuer gegeben, und alles heruͤber 
deftilliret werden, biß man bey nahe ein und 

lb Quart des Liquoris hat: Wenn ſol⸗ 
Loͤſch⸗Papier, und ſcheidet es von dem dicken 
Oleo oder Balſamo fœtido. Sb ihr wollet den 
Liäuorem von dem Oleo fœtido deſto reiner 


\# 


Nehmet Tartarı erudi albi electi pulveriſati 


geſchieden haben, fo koͤnnet ihr ihn durch eine, 


glaͤſerne Retorte rectificiren, worinnen eine Kru⸗ 


ſte Brodt geleget fa. 


Hernach nehmet Cryſtall. Tertari dr. vj. 158 


Raſur. lign. Guajaci cum cortice ana dr. 4. 
Saffafras, Saffaparill. Sem. lign. Fraxin. ana 


dr. unam & ſem. | 
Cinnamomi elect. dr. i]. iR 
Rad Ching: ; N 
Santal. rubr. dr. ſem. 
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Die wird klein geſtoſſen, in einen Kolben 
gethan, und der zuvor bereitete Liquor, ſamt 
3. Quentlein Spiritus Vitrioli, darauf gegoſſen, 
laſſet es . Tage lang wohl vermachet digeri- 
ven ſo faͤrbet ſich der Liquor blutroth, es muß 
abet alle Tage wohl umgeſchuͤttelt werden, her» 
nach wird es abgegoſſen, exprimiret, bltriwet 
und zum Gebrauch aufgehoben. Dieſe Pana« 


cea kan innerlich und a gebrauche wer⸗ 


den es riechet aber ſehr ſtarck. 
Folgendes Antiveneriſches Waſſer iſt auch 
gut einzunehmen: 5 5 


8 Rec Klein geſchnittene Saſſaparill i. Loth, N, 


eichene Miſpel 3. Quent. geraſpelt 
Hirſch⸗ Horn und Helffenbein, jedes 


Qu. Antimonium crudum klein ge⸗ 


3. 
a N Weinſtein „ jedes andathalb 


Liolh. 
10 letzten beyden Stücke bindet in ein leinen 
Lͤͤppgen, und thut fte ſamt denen andern in eis 


nen Topf Un . Quart Brummen Waller, | 


laſſet es 24. Stunden ausziehen, und denn bey 

gelinden Feuer biß auf die Helffte a. 

1550 wur bu! „ ie Zimmer. 5 

| f II;. Äh | 
Wider das Nea | 

Nr eine gute Hand voll Koͤnigskertzen⸗ 


Wau, ein de ade, 0 groß ne 


21% Waden eröffnetes 


Ey, ſtoſſet fie zu Pulver, kochet beydes unter 
einander in einem Fiſch⸗Tiegel, in ſolchem Waſ⸗ 
fer, darinnen die Schmiede das Eiſen abloͤſchen, 
eine halbe Stunde: Alsdenn, wenn es ver⸗ 
ſchlagen, ſo ſetzet die Füſſe hinein, wie in ein ans 
der Fuß⸗Bad, und baͤhet fie darinnen. Her⸗ 
nach machet ein Loch in die Erde, gieſſet das 
Waſſer, ſamt dem Kraut und der Kreide dar⸗ 
ein, und ſcharret es wieder zu: Wenn es verweſet 
und verfaulet, ſo vergehet auch das Podagra-. 
Item, wenn das letzte Viertel des Monds 
eingetreten iſt, den andern Tag hernach, ſo 
hauet von einer Weiden einen Aſt, behauet 
und richtet ihn zu, in allem, wie man die jun⸗ 
gen Satz⸗Weiden pfleget zu machen, laſſet den 
Patienten auch an dieſem Tag an dem aflıcirten 
Orte ſchroͤpffen, und dabey ſtehen haben einen 
groſſen Topf, der uͤber die Helffte mit des Kran⸗ 
cken Urin, welchen er einen oder 2. Tage ſamm⸗ 
len muß, gefuͤllet ſey, thut das Blut, ſobald 
es ausgezogen iſt, aus den Köpffen in den Topf 
zu dem Urin, und ruͤhret es wohl unter einander; 
dieß thut fo lange, als die Köpffe gehen, oder 
Blut geben. Alsdenn leget in dieſen Topf 
die Satz⸗Weide, mit dem Ende, damit ſie in 
die Erde geſetzet wird, laſſet fie darinnen liegen, 
biß 3. Tage vor dem neuen Monden; ſodann 
machet ein Loch, etwan fo weit, als die Satz. 
Weide iſt, An die Erde, gieſſet den Urin mit ſamt 
dem Blut hinein, und ſetzet die Weide auch 
darein, beſchuͤttet es dichte mit der Erden, 5 
ic R Ka allaſſet 


W 


Nu 


N 5 
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laſſet fie alſo ſtehen. Wenn 4. Wochen vor 
bey ſind, abermahls 3. Tage vor dem neuen 
Mond, ſo ſchroͤpffet ihr wieder alſo, thut das 
Blut in neuen Urin, miſchet es wohl, und raͤumt 
ein wenig oben um die Satz⸗Weide, gieſſet es 
alsdenn auch darzu: Und dieſes wiederholet über 
4. Wochen nochmahls, fo bringet ihr das Po. 
dagra hinweg. Es muß aber dieſes um die 
Zeit geſchehen, wenn man ſonſten junge Weiden 
zu ſetzen pfleget: Und ſoll der Mond, wenn man 
den Patienten ſchroͤpffet, nicht im Zeichen der 


Fische ſenn. 1 
Vor die Epilepſie oder fallende 
Gi A En Sucht. 7 


Tre 3- Quentl. eichene Miſpel, 2. Du. 
Bethonien⸗Wurtzel, ein halb Quentl. 
Cardobenedieten⸗Pulver, miſchet es unter ein⸗ 
ander, gebt es dem Patienten in Cardobenedi⸗ 
cten⸗Waſſer ein, ſo ein wenig laulich, wenn 


ihm die Kranckheit will ankommen; wenn mans 


aber verſaͤumet, fo gebts ihm des Morgens nuͤch⸗ 
tern. Iſt es ein Kind, ſo nehmet dieſes Pulvers 
nur den halben Theil. f Me ir 


Oder, wenn eine Hündin werffen will, ſo brei⸗ 
tet man ihr ein Tuch unter, daß die Jungen nicht 
auf die Erde kommen, viel weniger duͤrffen die 
Jungen an der Mutter ſchon geſogen haben. 

I 8, | . a O 3 2 Als⸗ 


2714 Men eroͤffnetes | 
Alsdenn nimmt man vor Manns Perſonen ein 
Maͤnnlein, und vor Weibs⸗Perſonen ein Weib⸗ 
lein, ſchneidet ſolche lebendig auf, nimmt das 
Hertz, Lunge und Leber heraus, leget in einen 
Tiegel ein ſauber Papier, thut beſagte Stuͤcke 
darein, und deeket fie mit ſaubern Papier zu, 
doch daß man dieſe drey Stuͤcke mit "bloffer 
Hand nicht beruͤhre, laͤſſet ſelbige an einem Ofen 
gemaͤhlich duͤrre werden; hernach ſtoͤſſet mans 
zu Pulver, giebt dem Patienten eine Meſſerſpitze 
davon in warmen Bier ein, laͤſſet ihn darauf 
ſchwitzen und faften, wiederholet auch ſolches, biß 
es auſſen bleibet, wenn er geſchwitzet hat, zie⸗ 
het man das Hemde unterwerts aus tiber die 
TU, und ein anderes wieder an. 4 RR 


Einem alten Menſchen, bey dem es ſehr einge⸗ 
wurtzelt, kan man die Bruſt⸗Grube mit Elents⸗ 
Klaue ritzen, daß es blutet, und ihn die lincke 
Hand zwo Stunden lang unter den Kopf legen 
. e 
Fuͤr Geſchwulſt an den Beinen. 
| Nehme Wermuth, Hauß - Wurtzel, Nacht 
Schatten und Floͤh⸗Kraut, jedes eine 
Hand voll, Salpeter 6. Loth, und eine Hand 
voll Kleyen, thut alles in ein Saͤcklein, ſiedet es in 
Wein, und ſchlaget es über die Beine benz e 

\ 10 8 Kan 


an 12 
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Kan mans am Tage nicht thun, ſo iſts genug, 

wenn mans etliche Naͤchte gebrauchet. 
Oder, grob Nocken⸗Mehl eine Hand voll, 

Lakritzen⸗Pulver vor 3. Pfennige, Kreide vor 
1. Pfennig, ſolche klein geſtoſſen, und nebſt dem 
grünen vom geſchabten Hollunder unter einan⸗ 
der gemenget, und auf die Geſchwulſt gebuns 
den. Item, Raute mit grünen Lorbeer » Blüte 
tern zerknitſchet, und als ein Pflaſter darauf ge⸗ 
leget, oder das Diapalma und Zelten⸗Pflaſten 
gleichfalls gebrauchet. Dabey kan man von 
Liebſtock und Winter⸗Blumen trincken, auch 
Pillen einnehmen. 

Oder, laſſet Odder⸗Menge, Berg⸗Hopffen und 
gein⸗ Saamen, jedes eine Hand voll, in Bier den 
dritten Theil einkochen, ſchlaget dieſe Species als⸗ 
denn auf einem leinen Tuch um das Bein. 


Die Schmertzen an den Füllen. 
du vertreiben. 3 2 
m Abnehmen des Monds, wenn aber der⸗ 
J ſeibe nicht im Zeichen der Fiſche, auch in 
feinem böfen Aſpect Saturni oder Martis iſt, 
ſchroͤpffet an den Fuͤſſen, und leget nachgehends 
das Emplaſtrum Anodynum drauf. 


ieee 4 E 
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Wenn die Füfle erfroren nd. 


Wen man die Haͤnde oder Fuͤſſe erftoren 
hat, ſo muß man die Waͤrme oder das 


euer anfänglich meiden, den Froſt aber mit 
Schnee, gefrornen Rüben, Aepffeln, oder kal⸗ 
tem Waſſer ausziehen. Iſt der Froſt ausgezo⸗ 
gen, fo nimmt man Baum⸗Oel, oder Fett, Date 
innen weiſſe Rüben wohl geroͤſtet, und ſchmieret 


das Glied mit dem daraus gedruckten Fett. 
Oder, man nimmt ſeinen eigenen Urin, oder auch 
Wein, darinnen ein wenig Lorbeeren und duͤrre 


br aufgeſoen, und ſchlagt es warm 


er. 
Die Huͤhner⸗Augen oder Leichdorn 
un vertreiben. 3 


m Nohne einen guten Theil Fliegen, laſſet fie 


gantz austrocknen, zerreibet fie zu Pulver, 
waſchet die Leichdornen mit warmen Waſſer, 


und leget das Pulver darauf. 


Oder man nimmt Bimſenſtein, machet ihn 


gluͤend, und zerſtoͤſſet ihn, ſchneidet das Huͤhner 


oder Kraͤhen⸗Auge nach einem Fuß⸗Bad ein 
wenig ab, und leget diß Pulver mit ſcharffen 
Eßig darauf. . 
n 1 8 4 RN Oder, 
8 ie 


4 


8 
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Oder, nehmet Knoblauch, Saffran, Maſtix 
und Wachs, machet davon ein Pflaſter, und 
legts auf das abgeſchnittene. ir 

Oder, nehmet Schwefel, Alaun, Bleyweiß 
rothen Bolus, Weinſtein, Pech, Colophonium, 
jedes vor 1. Pfennig, Salpeter vor 2. Pfennige, 
Terpentin⸗Oel, Spiritum Vitrioli, Wachs, jedes 


vor 3. Pfennige, Camppher vor 6. Pfennige. 


Dieſe Species ſtoſſet klein, vermiſchet ſie, und 


laſſet ſie uͤber Kohlen in einem Tiegel zergehen, und 


machet ein Pflaſter daraus. Man kan auch ein 
Stuͤcklein von ungeſaltzenen Speck darauf legen. 
Item, gelb Wachs, darein 3. oder 4. Tropffen 
Scheide⸗Waſſer gethan, und wieder getrocknet, 
als ein Pflaſter gebrauchen; oder die Huͤhner⸗ 


Augen mit Tauben» Blut, oder mit Blut aus. 


dem Hertzen eines Schweins, beſtreichen. Fol 
gendes Pflaſter iſt auch gut: 90 | 
Rec. Galban. in acero diſſol. unc. j. Picis 
naval. unc. ſem. Emplaſtr. diachyl. 
ſimpl. dr. ij. Sal. ammoniac. fer. j. 
Miſc. & fiat Emplaſtrum. | 


RN) ER 


Schaden, daß es 1 5 wird, darnach 
i er u 1 
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nehmet 


. 


Bi een eröffnetes. 


nehmet es ab, und vergrabet es unter eine Tach⸗ 


Trauffe, oder in den Miſt, oder werffet es ſamt 
den Steinen in ein heimlich Gemach, nur daß 
es bald verfaule, und waſchet dem Pferde alle 
Tage den Schaden mit feifchen Brunnen ⸗Waß⸗ 
fer aus. Sobald es anfaͤnget zu faulen, ſo 


bheilet der Schade ohne alles Zuthun, es ſey ſo 


hart gedruͤcket, als es wolle, wenn ſchon wild 


Fleiſch darin gewachſen, und es taͤglich gerit⸗ 


ten wuͤrde. ve af 


SE 120. 11 5 ” Bet 
Wenn ein Pferd vernagelt iſt. 


Nrechet ihm das Eiſen ad, und ſuchet das 


\ 2 Eiter, und wenn ihr es gefunden, fo neh⸗ 
met Wein ⸗Eßig, waſchet es damit fein ſauber 
aus, darnach nehmet Eiter⸗Neſſeln, Saltz und 
Speck, hacket es fein klein durch einander, legt 
es auf den Schaden, und hefftet das Eiſen wies 
der an. Wenn ihm aber das Leben heraus 
tritt, ſo nehmet Roß⸗Schwefel, Kupffer⸗Waß⸗ 
ſer und Alaun, brennet davon einer Welſchen⸗ 


Nuß groß zu Pulver, thuts in ein klein Toͤpff⸗ 


gen und machet es mit Brandtewein zu einem 
Kuͤchlein, leget ſolches auf, es treibet zuruͤck 
und heilet. | Er 


121. Ein 
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9 Nie 3 
Ein Pferd dermaſſen zu ſtaͤrcken, 
daß es ohne Futter 2. oder 3. Tage, 20. biß 
30. Meilen lauffen kan, worbey es aber 
% n entrincken mufl. 


| ehmet Meiſter⸗Wurtzel, Baͤr⸗Wurtzel, es 
des 2. Loth, Eber, Wurtzel 3. Loth, ſtoſſet 
es zu einem ſübtilen Pulver, menget es mit einer 
Hand voll Haber⸗Mehl, feuchtet es an mit 
Brandtewein, oder Malvaſier, thut darzu 1. 
Gran Zibeth, wie auch, den Safft aus einem 
Knoblochs⸗ Haupt, miſchet es zu einem Teig, 
und backet auf einem Ziegelſtein 3. Kuchen da⸗ 
von. Wenn das Pferd nun lauffen ſoll, ſo 
nehmet einen von dieſen Kuchen, ſtoſſet ihn gar 
klein, und gieſſet Brandtewein darauf, verma⸗ 
I in ein Schwaͤmmlein, und leget es dem 
erde in das hohle Gebiß oder Mundſtuͤcke, ſo 
wird es muthig. Gebet ihm auch in dem letz⸗ 
ten Futter vor der Reiſe etwas zerſchnittene 
Mieiſter⸗ und Eber⸗Wurtzel. Item, gepulver⸗ 
te Hirſch⸗ Wurtzel, davon 2. Hände voll unter 
das Futter gethan, machet, daß ein Pferd alles 
zeit friſch und geſund bleibet, wenn man es ſchon 
ein gantzes Jahr, alle Tage, reitet. 
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122. 


Ein mager Pferd fett zu machen. 


* 


* 


* 


Noe guten blancken Wein 2. Pfund, den 


Safft von Sauerampffer 1. Pfund, Baum⸗ 
Oel ı. Pfund, thut alles zuſammen, und laſſet es 
warm werden: Hernach laſſet es das Pferd, 
nachdem es vorher aufgezaͤumet worden, ein⸗ 
ſchlucken; nach dieſem bedecket es wohl, und füh⸗ 
ret es eine Stunde lang umher, bringet es wieder 
in den Stall, fahret alfo 14. Tage damit fort, ſo 
wird es ohnfehlbar fett werden. Oder, nehmet 
Coriander, Zitwer und Miſpel von einem Bien⸗ 
Baum, pulveriſiret alles und gebets dem Pferde 


0 * freſſen, ſo wird es zuſehends und in acht Tagen 


A 123. 


Einen Ochſen in 4. Wochen fo fett 


zu machen, daß man ihn vor Fett 
dase; kum eſſen kan. 


Jehmet Wien Körner, gelbe Rüben klein 
M geſchnitten mit Heckerling wohl vermi⸗ 
ſchet, und dem Ochſen ſo wohl Tages als 
Nachts zu freſſen gegeben, und jedesmahl drauf 
trincken laſſen, ſo nimmt er geſchwinde zu. 
1 kan man auch an Hammeln und Kaͤl⸗ 
bein prasticiten, 


* 
** 
3 


1 
124. 


— 2 75 
5 * 
x 5 


= Be wi 221 


er Me york | 
Daß die Huͤhner viel Eher 77 8 5 


Y an muß Neſſeln oder deren Saamen has 
cken, unter Weitzen⸗ Kleyen mengen, 
und denen Huͤhnern zu freſſen geben. Oder, 
um die Zeit, wenn die Huͤhner anfangen zu le⸗ 
gen, ſoll man ihnen Haber roͤſten oder kochen, 
und warm zu freſſen geben. Hanfs Körner ſol⸗ 
len hierzu auch gut ſeyn; aber von Bohnen, 
Gerſten, Korn und Brodt, werden ſie allzu fett 

und zum legen untuͤchtig. Wie man ſonſten 
mit Huͤhnern groſſen Nutzen ſtifften, und mit 
365. Thalern davon jaͤhrlich tauſend Thaler 
profitiren koͤnne, ſolches hat D. Becher in ſei⸗ 
nem klugen Hausbater p. Ned fegq. AU 
e | 


Was 


Einen Teich mit Aalen zu 1 
1 ohne daß die geringſten darinnen ger 
. weſen „oder hinein geſetzet 

N worden. | 


Es nie eine Sonim Sproffe von 
einer Haſelſtaude, gehet auf eine Wieſe, 
ſtechet einen laͤnglichen Raſen, ſo lang die 
e Sproſſe if, aer leget den Raſen 

umge⸗ 


BIER! RR 
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umgekehret, daß das Graß unten zu liegen kom⸗ 
met, und die Erde oben, machet mit dem klei⸗ 
nen Finger eine laͤngliche Strieme, leget die 
Sommer⸗Sproſſe darein, und oben auf leget 
wieder fo einen Raſen von der Länge, und laſ⸗ 
ſet es drey Tage liegen: Alsdenn nehmet den 
oberſten ab, fo werdet ihr finden, daß die Som⸗ 
mer Sproſſe voller kleiner blaulichter Wuͤr⸗ 
mergen ſey; decket den Raſen wieder zu, bin⸗ 
det ſolchen mit Bindfaden zuſammen, und werf⸗ 
fet ihn in einen Teich, ſo werdet ihr eine groſſe 
Menge Aale bekommen. 


| e ehr. e,, 
— Krebſe zu zeugen. . 
Mehmet die Aſche von verbrannten Krebſen, 
» feuchter fie in einem irdenen Geſchirr mit 
ein wenig Waſſer an, laſſet fie ſtehen, To bekom⸗ 
met man in 20. Tagen unzaͤhlig viel kleine le⸗ 
bendige Wuͤrmlein: Wenn man nun ſelbige 
mit Rinder⸗Blut beſpritzet, ſo werden nach und 


4 N 
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er 
* 


nach lauter Krebse daraus. 
Vor das Vieh Sterben, 

237 ein gewiſſes Stuͤk. 
Nome Schwaͤmme von Finden ⸗Baͤumen, 
A chut fie dem Vieh unter den Trauck, und 
laſſet es davon ſauffen, ſo ſtirbt euch > 
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Kuh, oder ander Vieh. Und wenn ein Vieh 
kranck wird, ſo nehmet ein Stuͤcklein von ſol⸗ 
chem Linden Schwamm, machet es zu Pulver, 
und gebet es dem krancken Vieh in Waſſer 
zu trincken, es hilfft, und bringt es wieder zu⸗ 
rechte. e RTL 


* | 1 N 128. a * | 
Bildpret an einen gewiſſen Ort 
„ britigen, 
daß es daſelbſt lange Stand halte, und 
man es nach Belieben ſchieſſen 
Man ſchieſſet z. oder 6. Wochen nach der 
, Drunft ein traͤchtiges Stuͤck Wild; 
wenn man es auswuͤrcket, muß man nehmen 
em Hirſch⸗Kalb, und allem, wie es empfangen 
wörden, wie auch der Miltz, alles wohl zuſam⸗ 
men gehacket, wie einen Brey, und in ei⸗ 


i cum matrice, das Buͤndlein ſamt 


nem Moͤrſel zerſtoſſen, in einer zinnern Buͤchſe 


wohl verwahret. Man kan es an einem kuͤhlen 


Ort, wenn man will, ein gantzes Jahr gut behal⸗ 


ten. Wenn man es nun gebrauchen will, ſoll man 
nehmen guten ſtarcken Wein, Herings⸗Lake, 
Lampher⸗ Oel, und aus der zinnern Buͤchſe, in 
1 
W 5 / 3 


ein Toͤpfflein thun, die Materie durch einander 
uhren, daß es ſtarck rieche: Davon kan man 
e e 


12 
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in die Hirſchlecken, auch in den Waͤldern an die 


alten Stoͤcke und an die Wege gieſſen, wo das 
Wild pfleget hin und wieder zu lauffen „ ſo 
ſammlen ſich die Hirſche hauffenweiſe zu lecken, 
und bringet immer ein Stuͤck Wildpret das 


andere mit ſich. 


Ein anderes: Nehmet Campher N Hirſch⸗ 
Wurtzel, Liebſtoͤckel⸗Wurtzel, Bircken⸗Wur⸗ 
gel, Bircken⸗Aſche, einen ungebrauchten ge⸗ 
brannten Ziegel, die Affter⸗Buͤrde von einem 
tragenden Wild, machet alles wohl dure, zer ⸗ 
ſtoſſet es klein, miſchet es wohl mit Erbſen⸗Mehl, 
und formiret Kuͤchlein daraus: Dieſe leget an 
einen ſolchen Ort, allwo das Wild ſeinen Gang 
hat, ſobald es nun eines dieſer Kuͤchlein genieſſet, 
ſo gehet es nicht leichtlich mehr von der Stelle, und 
ob es gleich weglaͤufft, koͤmmt es doch bald wie⸗ 
der, und bringt anderes mit ſich. Wenn auch 
ein Jaͤger in der Brunſt ein Wild faͤnget, ihm 


die marricem ausſchneidet, und die Schuhe da⸗ 


mit beftreichet, ſo folget ihm der Hirſch, ſobald 
ers riechet, bis ins Netz nach. ee 
| g 1 129. . Mine {u 

Mit jedwedem Gewehr 3, mahl 


weiter zu ſchieſſen als ordinair. 


| ram ein Pfund Pulber, zerthellet folches 


auf einem Bret, beſprengets mit 6. Loth 


Camper ⸗Spiritu, und laſſet die Helffte trucken 


werden, darauf ſtreuet auf 3. Loth des klein 
e 5 gemach⸗ 


Er 


— 
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gemachten Pfeffers 3. Loth, miſchet das Pulver 
unter einander, damit ſich beyde Materien mit 
dem Pulver wohl meliren, machet es wieder 
breit auf einem Tiſch, und laſſet es an der Son⸗ 
ne aufs beſte trucknen, auf daß es zum ſchieſ⸗ 
fen tauglich und trucken genug ſey. Bon ſol⸗ 
chem Pulver nimmt man, wie gebraͤuchlich 
iſt, und ladet das Gewehr, ſo wird man z. E. 
mit einer Piſtol auf 200. Schritte die gerade 


Linie erlangen koͤnnen. 


% U HAD. Ach. 
1 ö 1 7 f 22 
Daß man 15. biß 20. Schuͤſſe nach 
einander aus einem Rohr thun kan. 
Eich wird das Rohr juſt geladen mit Pul⸗ 
ver und einer Kugel, darnach wieder Pul⸗ 
ver darauf gethan, ferner ein Stuͤck Filtz mit 
einem Loch, und eine Kugel, weiter mit Pul⸗ 
ver, ſo zerſtoſſen, angefuͤllet, und mit Baͤum⸗ 
Oel angefeuchtet, und ſo fort, biß das Rohr 
voll iſt: das muß man von forne mit Lunten 
Anteil. , | 15 
| \ 131. RR be 
Daß eine Buͤchſe oder grob Ge⸗ 
. ſchuͤtz nicht zerſpringet. hi 
Wem ein Gewehr lang oder kurtz geladen, 


ſo, daß man Sorge hat, es möchte zer: 


ſpringen, fo laſſe man 3. Weitzen⸗Körglein auf 
die Kugel n Papier darauf. 24 | 
„ | 134. 
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EUR zul 


226 WMieeu eroͤffnetes 


1 | 5 1 ner g N “ an ” | 15 5 ; | 
Das des Feindes Stüde 
1 deiſp ringen. 


| Wem man eine Stuͤck⸗Kugel findet, die 
Ee erſt verſchoſſen worden, und noch warm 
iſt, ſoll ſofort eine Weibes⸗Perſon, die eben 
ihr Menftruum hat, ihr Waſſer darauf laſſen, 
ſo wird bey dem naͤchſten Schuß, fo. aus die ⸗ 
ſem Stück gethan wird, daſſelbe zerſpringen. 


Kugeln zu gieſſen, ſo die Feſtigkeit 
“eröffnen und alle Waffen durch 


N en DEINEN nu 


D iß geſchicht, wenn man im Gieſſen in jede 
Fugel ein Weitzen⸗Korn thut. K 


* 12 1 07 
Die Wangen zu toͤdten. 
Nun Wermuth und Rauten, jedes ei⸗ 

ne Hand voll, vermiſchet es mit gemei⸗ 
nen Oel, und thut ſo viel Waſſers, als 
des Oels iſt, darzu, daß das Oel und Waſ⸗ 

fer dieſe Kräuter bedecket: Alsdenn kochet es 
ſo lange, biß das Waſſer verkochet iſt: Das 

hinterſtellige Oel druͤcket aus den Kräutern, 
und miſchet ſo viel, als des Oels iſt, Schaaf⸗ 
a ee Se N 
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Talch darunter, und beſtreichet damit die Bett⸗ 


8 fd ſterben die darinn ſeyende Wantzen 


Die Motten aus den Kleidern 
a = zu bringen, BR > 


Mon dar nur ale Biertel, Jahr die Kleider 
A mit Bilſen⸗Kraut⸗Saamen raͤuchern. 


„Violen⸗Wurtzel und Wermuth, bey die Kleis 


der geleget, thut eben daſſelbe. 
Flecken aus dem Kleidern. 
mi bingen ĩ 
Schadet Spaniſche Kreide auf die Flecken, 

reiibet das Tuch oder Zeug doppelt zuſam⸗ 
men genommen, und kehret es mit einer Kehr⸗ 
Buͤrſte aus: Dieſes wiederholet etliche mahl. 
Oder ſtoſſet eine gute und neue Tobacks⸗Pfeiffe 
klein, feuchtet etwas davon mit Waſſer an, daß es 
zum Teige wird, ſolches ſchmieret auf die Flecken, 
laſſet es trucken werden, und kehrets aus. Wenn 
es aber Flecken von Urn find, fo nehmet kalt 
Waſſer in den Mund, laſſet es darauf fallen, 
und waſchet die Flecken damit, darnach kratzet 
es mit einem Mund⸗Buͤrſtgen, und laſſet es 
kucken werden; . kan zum dritten mahl 
we | 4 Se 


wie 
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wiederholet werden. Item, eine gluͤende Kohle 
in einen Löffel gethan, und auf den Fett, Fleck 
gehalten, oder ein Lösch „Blat untergeleget, und 
mit einem heiſſen Buͤgel⸗ Eiſen ausgebuͤgelt. 
Theer kan man mit einem Stuͤcklein Brodt ab⸗ 
reiben. Mh 


* 
* | 


en 137. | 
Gute Waſch⸗Seiffe zu fiedem 


Same einen Stein Talch, drey Scheffel 
Aſche, eine halbe Wucht ungeloͤſchten Kalck. 
Die Aſche wird auf einen Boden, der mit Stei⸗ 
nen gepflaſtert iſt, geleget; in der Mitten der 
Aſche wird ein Loch gemachet, und der Kalck da 
hinein geleget und mit Waſſer beſprenget, biß er 
durch und durch feuchte iſt. Nachgehends wird 
der Kalck mit der Aſche zugeſcharret, und immer 
zugekehret, damit der Rauch nicht heraus gehe, 
welcher alſo 2. Stunden liegen muß; hierauf 
wird der Kalck mit der Aſche durchgemenget, 
und ſtets mit Waſſer beſprenget, und ſo offt mit 
einer Schuͤppe unter einander gemenget, biß es 
ſo feuchte wird, daß, wenn man es mit der Hand 
zuſammen druͤcket, an einander klebet. Als⸗ 


denn wird es in ein darzu bereitetes Faß gethan, 


und Waſſer darauf gegoſſen, daß es daruͤber 
gehet, welches man 24. Stunden ſtehen laſſen, 
darnach abzapffen, und in einen Keſſel gieſſen 
muß: Denn kan man es mit einem Ey pro. 
5 ER biren, 
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biren, ob die Lauge ſtarck genug ſey, welches das 


her abzunehmen iſt, wenn das Ey oben ſchwim⸗ 
met. Dieſe Lauge bleibet ſtehen, biß auf den 


Ne Tag. Indeſſen aber gieſſet man wie⸗ 
der Waſſer auf die Aſche, jedoch nicht ſo viel, 
Stunden ſtehen; alsdenn zapffet man es ab. 
on der erſten und ſtarcken Lauge thut man 2. 
Fymer voll in den Keſſel, und den Talch hinein, 


laͤſſet es über dem Feuer anderthalbe Stunde 
kochen, ehe man mehr Lauge zugieſſet: Folgend 
115 man immer von der ſtaͤrckeſten Lauge zu, 
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als das vorige mahl, und laͤſſet es wiederum 24. | 


biß ſelbige alle iſt. Alsdann nimmt man von der 


andern Lauge, und laͤſſet es 9. Stunden lang 


voͤllig kochen. Sodann ſaltzet man es alſo: Man 


thut erſtlich eine Metze Saltz hinein, denn laͤſſet 
mans immer kochen, biß anderthalb oder 2. 
Stunden vorbey ſind, alsdenn thut man noch 
eine halbe Metze Saltz hinein, und laͤſſet es weis 
ter kochen, fo daß es zuſammen 12. biß 3. Stun⸗ 


Pd 


den gekochet hat. Das Feuer muß letzlich im 


mer gelinder ſeyn, denn iſt ſie gar. Darnach 


gieſſet mans aus in einen Zober, laͤſſets kalt wer⸗ 


den, und ſchneidet die Seiffe aus. NB. So 
lange die Seiffe kochet, muß man ſie immer 
umruͤhren, ſonſt lauffet es aus, man bekommt 
alſo keine Seiffe, und ſtecket den Schorſtein an. 


Wenn man das Ueberlauffen nicht verwehren 
kan, ſo gieſſet man ein wenig kalte Lauge darzu. 


a 2% 
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| aher zu She die kein heit und ö 
llangſam brennen, und nicht ab⸗ 5 
Aauuffen. 


Wen man in das geſchmoltzene oder zer⸗ 
laſſene Talch oder Inſchlitt ein wenig abj⸗ 
geriebenen Gruͤnſpan und Bleyweiß thut, und 
die Daͤchte zuvor mit Wachs und Inſchlitt, 
unter einander zerlaſſen, beſtreichet, ſo bren⸗ 
ngen ſie recht 17 und langſam, lauffen auch gar 
91 5 | 


Ä 139. 


Lichter zu ziehen, die 10. oder! 12. 
| Stunden lang brennen. 


Nona Schaaf⸗Talch 25. Pfund, thut es in 
einen Keſſel, darinnen 30. Maaß Waſſer 
ſeyn; man- muß den Talch ſtuͤckweiſe, als ei⸗ 
ner Nuß groß, hinein legen: Wenn es an⸗ 
faͤngt zu ſieden, ſo wirfft man darein Sal⸗ 
miac-r. Loth, Salpeter 2. Loth, laͤſſet es wie⸗ 
der ſtarck ſieden, denn ſchuͤttet wiederum auf 
einmahl darzu 2. Maaß Waſſer, und ſchuͤttet 
nach und nach fo viel Waſſer darein, daß deſ⸗ 
ſen ſo viel ſey, als des Talchs, laſſet es ſtarck 
ſieden, ſchaumet es ab, und laſſets hernach er⸗ 
Falten, ſchuͤttet das Waſſer weg, und die Une 
reinigkeit, ſo im Boden des Unſchlits ſich 1 
kdeiget, 
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zeiget, und angeſetzet haben möchte» Alsdenn laſ⸗ 
ſet das Unſchlit wiederum zergehen, aber nicht 
ſieden, nur, daß es im Licht gieſſen ſchmeltze und 
laulicht ſey, præpariret den Modell, und gieſſet 
die Lichter, ſo werden ſie ſchoͤne ſeyn. Dieſer 
Licht⸗Kertzen eine, wenn anders der N 
darzu prapariref ift, brennet aufs wenigſte 10. 
oder 12. Stunde. EN 
140. 75 


Ein Gewölbe zu machen, darin⸗ 


nen der Salpeter waͤchſet und Zapffen 


weiſe herunter haͤnget, daß man 
alle Monath viel Centner abs 

i nehmen kan; | 
Den Mauer⸗Kalck, damit das Gewölbe ge⸗ 
1 machet werden ſoll, bereitet alſo: Nehmet 
ungeloͤſchten Kalck, den loͤſchet mit Regen⸗ 
Waſſer, fo. mit einem Nord» Wind fälle, 3. 
Theile Kalck, ein Theil Schaaf - Urin, und z. 
Theile Schaaf⸗Miſt, alles wohl durch einander 


gemenget, und mit gemeinen Saltz wohl be⸗ 
bene, wohl durchgeſchlagen, und das Ge⸗ 


"Wölbe 2. Steine dick gemauret und zugeſchloſ⸗ 


ſen, 4. Ellen hoch, ſo lang es dir gefaͤllet, über. 


dem Gewoͤlbe einen Garten gemachet von 
guter Salpeter⸗Erde, den beſaͤet man mit 
guten Saamen pro forma, womit man will, 
und fd der Mond im Zunehmen iſt, ſo beſpren⸗ 
get den Garten mit en Regen⸗Waſ⸗ 


4 N 


ik 
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ſer, fo init dem Nord⸗ Wind gefallen, mit e Sal, g 


peter, Laugen oder Schaaf» Urin vermiſchet, 
daſſelbe alle 1a. Tage San ſo W der 
2 haufig: 1 a 


Acker, Wieſe, Garten oder Wein⸗ 
berg, auf ewig zu duͤngen. 


1 10. 
a) Einen Erdboden. es ſey aich ein 


j None geſchmoltzen Saltz auf einen Mor⸗ 


gen 1j. Pfund, dieſes ſchlaget mit einem 
hoͤlzernen Schlaͤgel in Stuͤcken, fo groß als 


Haſelnuͤſſe, ſtreuet daſſelbe im Frühling oder 
Herbſt auf den Acker, Wieſe oder Garten, daß 


die Stuͤcklein ziemlich weit von einander fal⸗ 
len: Iſt es ein Acker, ſo eget oder pfluͤget ihn 


um, und ſaͤet gleich darauf den Saamen, und 


eget es zu; iſts ein Garten oder Wieſe, ſo 


f arret mans mit einer Harcke oder Rechen bins 


unter. Im Weinberg wird es Wie gehacket, 
und mit Ede bedecket. 1 
14 2. K 3 


Daß die Korn⸗ Saat e 
Fruͤchte bringe. 


Wo nicht Mittel hat, ſeinen Acker zu 


duͤngen, der nehme Korn, ſo viel er 


cen will, weiche es Tag und Nacht in dicke 


Miſt⸗ fie, hernach fit es e daß es 
zum 


* 9 ’ 


zum ſden bequem ſey; darauf fäet es aus, ſo 
0 ihr einen ſolchen Trieb verſpuͤren, als 
wenn der Acker wohl gedungen waͤre. 

Einige verſtaͤndige Ackerleute ſammlen in 
einer Gruben viel Pferde⸗Miſt zuſammen, und 
gieſſen oͤffters Waſſer darauf: Wenn nun pl 
ches etliche Wochen herdurch brav durchgefau⸗ 
let hat, nehmen ſie dieſes Waſſer, ſo von dem 
Saltze des Miſtes gleichſam impraegnitet iſt, 
heraus, laſſen es in einem kupffern Gefäß ein wenig 
kochen, thun etwas Salpeter hinein, nehmen es 
hernach vom Feuer, und wenn es nicht mehr denn 
laulich warm, werffen ſie das Korn, Ki fie ſaͤen 
wollen, hinein, und laſſen es alſo 3. Tage fies 
hen, damit es brav aufquellen, und der Saame 


ſich öffnen und keimen könne. Darauf nehmen 


ſie es aus dem Waſſer, laſſen es etwas trocken 
werden, und ſaͤen es ſodann. Gleichwie man 
aber nur auf ein Stuͤck oder Morgen den drit⸗ 
ten Theil weniger Einſaat, als ſonften, gebrau⸗ 
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chef, alſo nimmt man den dritten Theil Haͤcker⸗ 


ling, und vermenget ſolchen wohl mit dieſem 
Prerparirten N | 


6 


Das lee auf den Boden gut 
d erhalten, daß es nicht wuͤrmich oder 
; lebendig werde. 


Nude 10. Pfund Vieriol, thut ihn in ein 
Geſchirr, ſchuͤttet heiß Brunnen, Wafer. 
N 5 darüber, 


. 
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darüber, ohngefehr 10. Maaß, ruͤhret es um, biß 
der Virriol zergehet, nehmet alsdann einen Pin⸗ 
ſel, wie die Weißbinder gebrauchen, wenn ſie die 
Haͤuſer abweiſſen, tuncket ihn in diß Virriol- 
Waſſer, und uͤberfahret damit den Frucht⸗Bo⸗ 
den oder Kaſten, wenn er noch leer iſt, unten und 
oben, auch auf den Seiten allenthalben herum, 
die Waͤnde ſo wohl als die Boͤden, und wenn 
es trucken worden, ſo thut es noch einmahl: Als⸗ 
denn kan man das Korn aufſchuͤtten, ſo wird in 
zehen Jahren kein Wurm Schaden thun, es 
wird auch keine Spinne ein Gewebe anhaͤngen, 
oder ſonſt einig Ungeziefer ſich daſelbſt einfinden. 


Pfropf⸗Reiſer auf die Stamme 
der Baͤume zu ſetzen. 1 
| I“ Pfropffen geſchiehet durch Spaltung 
des Kerns oder Hertzens, und das laͤſ⸗ 
ſet ſich thun ſo wohl auf groſſe, als kleine Baͤu⸗ 
me oder Staͤmme, da aber eines zum wenigſten 
Daumens dick ſeyn muß. Die gar dicken 
Staͤmme dienen nicht wohl darzu, weil ſie die 
Pfropf⸗Reiſer klemmen und erſticken. Das 
Pfropf⸗Reisgen wird von beyden Seiten gleich 
beſchnitten, daß es faſt dreyeckicht wird. Iſt 
der Stamm kiein, fo muß man dem Reisgen 
Aber drey Augen nicht laſſen. Iſt er aber etwas 
dicker, fo koͤnnen wohl 5. Augen bleiben. Wenn 
dieſes geſchehen, ſo verbindet mans mit geſpal⸗ 
. N 4 tenen 
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tenen Arifthen Weiden⸗Zweigen, die fish gerne 
beugen laſſen, oder mit ſubtilem Baſt, hierauf 
beſchmieret mans oben und unten mit Baum⸗ 
Wachs oder Salbe, und bindet ein leinen Tuch 
daruͤber. 
NB. Die Pfropf⸗Reiſer werden im 1 
ario und Martio, gegen den neuen oder vollen 
Mond, abgebrochen, nur, daß ſie noch nicht 
ausgeſchlagen ſeyn. Man kan ſie unter einem 
Baum, da die Sonne nicht hinkommt, ſo lange, 
f biß man fie brauchet, vergraben, oder auch wohl 
in trucknen Sand oder in friſchen Thon. 
Dieſe Reiſer muͤſſen von einem gefunden und 
fruchtbaren Baume gebrochen oder abgeſchnit⸗ 
ten werden, und zwar bey hellen Wetter, von 
hohen Aeſten, die gegen Morgen oder Mittag ſte⸗ 
hen, wenn der Mond im Zeichen, des Stiers, 
Jungfrau oder Steinbocks iſt. Im Abſchnei⸗ 
den muß die Rinde nicht verſehret, und im Pfropf⸗ 
AN Ae Gliedes hade eingefeget werden. 


\ Wie man oculiret. 
Heede ſoll man das gute und ſtille Wetter 
obſerviren, wie auch, daß das Reis, ſo man 
abbrechen will, nicht ſchon am Ende geſchoſſen, . 
und ob an ſolchem Baum die Augen reif und voͤl⸗ 
lig genug ſeyn, desgleichen, ob der Stamm, in 
welchen man das Auge he... will, a 
f | ’ no 


235... len eröffnetes BR: 
noch fein ſafftig, gut und gefund ſey. Wenn 
alles wohl befunden wird, fo nimmt man, ger 4 
meiniglich im abnehmenden Mond gegen Abend, 
wenns kuͤhle, ſtill und hell iſt, von einem 
Baum ein Reisgen, loͤſet von ſelbigem mit ei⸗ 
nem Feder » Meffer , oder andern Inſtrument, 
ein Auge fein ſubtil ab, oben laͤnglich, und un⸗ 
ten breit, doch nicht gar zu lang, ſondern in die 
quere Hand abgeſchnitten, und ſetzet ſelbiges, 
nachdem der Stamm oder iſt, wie ein Latei⸗ 
niſch T ohngefehr, nicht gar zu tief eingeſchnit⸗ 
ten, daß er demſelben nachgehends den Safft 
mittheilen koͤnne: Wenn u geſchehen, loͤſet 
man ſubtil die Rinde von beyden Seiten ab, 
nach Gelegenheit, wie es vonnoͤthen iſt. Und 
wenn das Auge, fo auf die Quer⸗Linje einge 
ſetzet, ruhet, wird von beyden Seiten die Rin⸗ 
de mit reinem Flachs oder ſubtilem Baſt verbun⸗ 
den, und ſo wohl oben, als unten, mit Baum⸗ 
Wachs, wegen des Regens, beſchmieret, uͤberdem 
von dem Schildlein oder Blat derſelbe Theil 
abgeſchnitten, damit ſelbiges die Kraͤffte dem 
Auge communicire, und, wenn das Auge be⸗ 
kleibet, abfalle, welches denn ein gutes Zeichen 


itt, daß es kuͤnfftigen Fruͤhling wohl ausſchlagen 


und wachſen werde. Worauf man denn den 
Stamm oder Aſt von oben biß nicht weit 
vom Auge abſchneidet, damit noch etwas gruͤ⸗ 
nes über dem eingeſetzten Auge im Stamm 
bleibe. Solte aber im Junio, gegen Pfing⸗ 
ſten oder St. Viti, das Auge etwas groe 
j * au 8 


* 


ausgewachſen ſeyn, ſo ſchneidet man das uͤbri⸗ 
ge vom Stamm biß an das Auge ſubtil weg, 


beſchmieret es mit, ſo verwaͤchſet das abge⸗ 
ſchnittene in kurtzer Zeit, daß man nicht mercket, 
1 e 5 


wo das Auge eingeſetzet iſt. 
AND e 
Von Nelcken., 
Dieſe werden gemeiniglich im Fruͤh⸗Jahr, 
auch wohl im Herbſt im vollen Mond vers 


ſetzet. Ablegen kan man ſie folgender Geſtalt: 


Man nimmt ein jaͤhrliches Schoͤßlein, welches 
2. oder 3. Knoten hat, und fehneidet es mit eis 
nem Feder⸗Meſſer von einem Glied biß zum an⸗ 
dern in die Helffte, oder biß in das Marck hin⸗ 
ein, und darnach bieget man daſſelbe gegen die 
Erde, und zwar ſetzet man das oberſte Theil et⸗ 
was kieffer in die Erde, und ſtecket darüber ein 
Haͤckgen, welches es halten muß, damit das ge⸗ 
ſpaltene nicht in die Hoͤhe ſteigen kan, und be⸗ 
wurtzelt; das Ausſchoͤßlein, welches gegen den 
Herbſt oder Fruͤhling hervor kommt, kan man 
81 Stock abſchneiden, und an einen andern 
Ort, oder in einen Topf ſetzen, ſo bekommt man 


ſchoͤnere und gröffere Neſcken, als der alte Stock 
getragen hat. Wenn auch von den neuen 


Ausſchoͤßlingen wieder andere neue kommen, und 
abgeleget werden, ſo ſind ſie immer beſſer, als 
die alten gewefen. Wenn ich aber haben will, 


daß die Nelcken einen beſondern Geruch bekom⸗ 
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wen follen, fo ſtecke ich ein Stuͤcklein von 


Wuͤrtz⸗ 
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Wuͤrtz Nelken, Zimmet, oder ſonſt etwas wohl⸗ 
riechendes in das eingeſchnittne, gegen das 
junge Stuͤcke, und ſetze daſſelbe in die Erde ſub⸗ 
til hinein, ſie nehmen den Geruch an, gleich als 
wenn ſie von dergleichen waͤren. Will man 
ſpaͤte Nelcken haben, ſo muß man nicht alle 
Knoſpen auf einmahl tragen laſſen, fondern 
die erſten an einem Schoͤßlein abſchneiden, ſo 
kommen junge herfuͤr, und tragen ſpaͤte: Sol⸗ 
ches geſchicht auch, wenn man den Stock im 
Majo oder Junio verſetzet. Will man ſehr groſ⸗ 
fe Relcken haben, ſo muß man eine Lage Miſt 
machen, und eine Lage Bohnen⸗Mehl, die 
Nelcken darein pflantzen, und alſo mit der Art, 
Schichte zu machen, fortfahren. 


91 ee En: 
Wie die Roſen zu tractiren ſeyn. 
Wil man halb weiſſe und halb rothe Roſen 
ziehen, ſo breche man Reiſer von rothen 
und weiſſen Roſen⸗Stoͤcken ab, ziehe die Aeu⸗ 
gelein davon ab, ſpalte fie, und ſetze fie ſodann 
wieder zuſammen. Verfaͤhret man damit recht, 
ſo wird das zuſammen geſtoſſene Aeugelein zu 
ſeiner Zeit Roſen tragen, die auf einer Seite 
roth, und auf der andern weiß ſeyn. Wer 
fuͤnfferley Roſen auf einem Stocke wachſen mas 
chen will, der bohre, um die Zeit, wenn die Roſen⸗ 
Stoͤcke anfangen Knoſpen zu gewinnen, mit ei⸗ 
ner Ahlen unter ſich in Stamm, gleich e 
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dem Knoͤpfflein, biß an den Kern, und ſencke vers 
mittelſt einer Feder geſottene Preßilien zum 
Loch 90 in einen andern Stamm thue 
gruͤne Farbe, in einen andern Stamm eine gel⸗ 
be, in einen andern blaube Farbe, und verſtrei⸗ 
che das gebohrte Loͤchlein: Wobey aber zu mer⸗ 
cken, daß man ſich keiner Farbe, die aus Metall 
gemacht iſt, gebrauche. Spaͤte Roſen zu zie⸗ 
hen, pfropffet man ein Aeugelein von einem Ro⸗ 
ſen⸗Stock in die Rinde eines Apffel⸗Baums, ſo 
wird ſelbiges mit dieſem fremden Stamm ſich 


dermaſſen vereinbaren und zuſammen wachſen, 


daß Roſen bluͤhen werden um dieſe Zeit, wenn 
der Apffel⸗Baum zeitige Fruͤchte traͤget, und rie⸗ 
chen dieſe Roſen ſehr angenehm, und find ſchoͤn 
anzuſehen. Sonſten bricht man auch die erſten 
Schoͤßlinge ab, fo gehet, ehe andere wieder 
wachſen, eine geraume Zeit hinweg. Inglei⸗ 
chen, wenn die Roſen erſt im Winter bluͤ⸗ 
hen ſollen, ſo muß man den Stock, wenn er 
beginnet Knoſpen zu bekommen, ausheben, 
und an einen andern Ort verſetzen: Denn weil 
er auf dieſe Art erſt wieder bekleiben muß, ſo 
bricht die Roſe ſpaͤt herfuͤr. 6 5 
Gute Dinte zu machen. 
Nelmet Gall⸗Aepffel vor 2. Pfennige, Gum- 
mi vor 1. Pfennig, Kupffer⸗Waſſer vor 
2, Pfennige: Dieſes ſtoſſet groͤblich, 15 f ; 
Wish 5 | ua 
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Quart Speiſe⸗Bier daruͤber, und laſſet es 3. 
quer Finger breit einkochen. Oder, nehmet 
drey Viertel Pfund Gall⸗Aepffel, ein halb 
Pfund Kupffer⸗Waſſer, ein Viertel Pfund 
Gummi Arabicum. Dieſes ſtoſſet groͤblich , 
thut es in einen braun gebrannten erdenen 
Krug, und gieffet zuerſt ein halbes Noͤſſel guten 
Wein⸗Eßig darauf, und laſſet es eine Nacht ala 
ſo zuſammen ſtehen; der Krug aber muß mit 
vierfachen weiſſen Papier oben feſte verbunden, 
und auf eine warme Stätte geſetzet werden: 
Den andern Morgen gieſſet ein Maaß braun 
Bier darzu, welches eine Nacht zuvor geſtan⸗ 
den hat, damit ſich die Hefen geſetzet haben, und 
ferner etwa 4. Quart ſauber Regen ⸗Waſſer, 
welches zuvor auch etliche Tage muß geſtanden 
haben. Und denn ruͤhret es des Tages 2. mahl, 
8. Tage lang mit einem Hoͤltzgen wohl um, bin⸗ 
det es allemahl wieder feſte zu, und laſſet es ſo 
lange auf der warmen Stätte alſo ſtehen. Nach 
dieſem kan man dieſe Dinte an einem beque⸗ 
men Ort in der Stube oder Kammer verwah⸗ 
ren, und je Älter fie wird, je beſſer und ſchwaͤr⸗ 
ter iſt ſie. Es muß aber kein Weibes⸗Bild, 
die ihr Menftruum hat, dabey kommen. 8 
Friſche Dinte auf Papier aus⸗ 
DE ee zuloſchen ?! 2 N 
Mech Bimſtein, gantzen Schwefel, a 
4 a N 2 peter 
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peter und Alaun, jedes gleichviel, zu Pulber ‚und 
reibet die Schrifft damit, fo gehet fie weg. 
Noth Siegel Lack zu machen. 
None Gummi Lae gekörnet ein Loth, Co⸗ 
Y lophonium ein Quentlein, Venediſchen 
Terpentin ein Quentl. Zinnober zwey Quentlein, 
feier es, miſchet es wohl unter einander, und 


die Haͤnde, und auf einen Tiſch oder Bret, wie 


auch Baum⸗ oder Mandel⸗Oel in die Form, 


und bereitet es alſo. ; 
% 20 151. 5 
Einen Stein zu machen, der Feuer 
giebt, wenn man daran ſpeyet. 
Aehmet ungeloͤſchten Kalck, Salpeter, Turia 
* 0 Alexandrina, Storax Calamita, jedes zwey 
Loth, lebendigen Schrbefel und Campher, ana 
4. Loth, machet alles klein zu Pulver, beutelt es 
durch ein Sieb, wickelt es zuſammen ein in ein 
kein leinen Tuch, thut es in einen Tiegel, heff⸗ 
tet einen andern druͤber mit eiſernen Draͤten, be⸗ 
ache ihn allenthalben wohl mit Leim, damit 
ke 


in Dampf heraus kommen moͤge, laſſet es 


an der Sonnen trucken werden, ſetzet es in 


einen Toͤpffer „Ofen, biß die Materle dar⸗ 
. inn 


* 


N 


aſſet es in einem irdenen Tiegel zergehen; nehmet 
es alsdenn wieder heraus, gieſſet Baum⸗Oel in 
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| darinn verbrennet, alsdenn nehmet es heraus, 
und wenn ihr es gebrauchen wollet, ſo laſſet ein 
Tropfflein Waſſer oder Speichel darauf fallen, 
und habet dabey zur Hand einen Schwefel Ja⸗ 
it fo koͤnnet ihr nach Belieben Feuer anzuͤn⸗ 
7 e 7 2 2 
Einen fuͤrtrefflichen ſchoͤnen weiſſen 
| 935 Firniß zu machen. „ 
Nome Maftix 2. Quentlein, Gummi San. 
daraca, Silberglaͤtt, jedes 3. Loth, Lein⸗ 
Oel ſechs Loth, weiſſen Vitriol, gelben Agtſtein, 
jedes ein Loth, Terpentin, Terpentin⸗Oel, je 
des 4. Loth, Venediſch Glaß ein Loth, kochet 
es, und laſſet es durch ein Tuch in ein ſauber 
Glaß lauffen. „ 
5 \ I Aa 
Ein ſchoͤner ſchwartzer Firniß. 
Nee Maftix ein Quentlein, Gummi Lac. 
ea ‚anderthalb Quentl. gelben Agtſtein, 
Silberglaͤtt, jedes 3. Qu. Juden⸗Pech andert⸗ 
halb Qu. Schiff⸗Pech ein halb Quentl. Lein⸗ 
Oel ein halb Pfund, ein wenig Terpentin, und 
ſiedet nach der Kunſt einen Firniß daraus. 
PNothen Firniß zu machen. 
| ER ein halb Noͤßel Spiritus Vini, drittes 
1 5 e 
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halb Untzen zu Pulver gemachten Drachen⸗ 
Bluts, anderthalb Untzen rothe Ochſen Zungen⸗ 
Wurtzel, laſſet es drey oder vier Stunden zum 
laͤngſten in der Waͤrme des Feuers ſtehen, her⸗ 
nach ſeiget es durch ein leinen Tuͤchlein, und 
thut darzu ein halb Noͤſſel klaren oder einfachen 
Firniß, ſo wird er ſchoͤn roth ſeyn. Re 


T 1 
Den klaren Firniß zu machen. 
EN Behmet ein halb Pfund Spiritus Vim, 3. Une 
Atzen Gummi Lacca, eine Untze Sandaraca, 
zu feinem Pulver gemachet, und laſſet es beym 
Feuer zergehen, hernach Drücker es durch ein lei⸗ 
nen Tuͤchlein: Hierauf laſſet es drey oder vier 
Tage ſtehen, und denn gieſſet das helle, ſo oben 


ſtehet, aus in ein rein Gefäß. 


5 
, 


Ein Chineſiſcher Firniß. 
ehmet 1. Maaß Spiritus Vini, 4. Untzen 
Gummi Lacca, 4. Untzen Sandaraca, 2. 
Untzen Colophonium, thut alles in ein feſt zu⸗ 
gebunden Glaß, laſſet es 24. Stunden weichen, 
alsdenn in einem Keſſel mit warmen Waſſer, 
oder in Balneo Mariæ, eine Stunde kochen, gieſ⸗ 
ſet es durch ein ſauber Tuch, und laſſet es in ei⸗ 
nem reinen feſt zugebundenen Glaſe erkglten. 
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Bilder⸗Leim oder Grund zum 
aeg | 
Mou nimmt eine Hand voll Pergament 
Abſchnitte, die man von den Buchbin⸗ 
dern haben kan, und thut ein Maaß Waſſer in 
einen neuen Topf: Dieſes kochet man ohnge⸗ 
fehr 1. Stunde beym Feuer, ſeiget es hernach 
durch ein doppeltes Tuch. Mit dieſem Waſ⸗ 
ſer wird das Holtz, oder die Bilder, ſo man 
jacquiren will, erſt uͤberſtrichen und gleichſam 


der Grund damit geleget. 
4 iS 
Wie man allerhand Holtz⸗Werck 
lacguiten ſolIi.. 

| Wenn man weich oder Tannen⸗Holtz lacqui- 
I ven will, ſo muß daſſelbe erſtlich allezeit 

mit dem vorgemeldten Bilder Leim oder 
Grund uͤberſtrichen werden, und dieſes muß 
man auch bey feſtem Holtz obſerviren. Nur 
iſt dieſes bey dem weichen Holtz vornehmlich 
zu mercken, daß man ſich von einem Mahler 
etliche Loth Schiefer oder Bleyweiß, auf dem 
Farbe ⸗Stein aufs kleineſte reiben laͤſſet, welches 
mit bloſſem Waſſer geſchehen kan: Solches ver⸗ 
miſchet nachmahls wieder mit mehr erwehntem 
Leim oder Grunde, doch daß es nicht zu duͤn⸗ 
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ne, ſondern etwas dicklich bleibe, und überftreis » 


het das Holtz Werck 2. oder 3 mehl damit; 
man muß aber ja damit nicht zu ſtarck an die 
Hitze kommen, weilen es zwar geſchwind trocknet, 
doch aber nicht fo beſtaͤndig iſt, als wenn es alla 
gemach trocken wird. Wenn es nun in etlichen 
Stunden hart worden, ſo reibet man ſelbiges 
mit dem ſo genannten Schachtel⸗Halm, wel⸗ 
cher etwas feucht gemacht werden muß mit 
laulichtem Waſſer; an denen Oertern, wo es 


ungleich, muß es ſauber und glatt gemachei, 
und letztlich wohl abgewiſchet werden, da⸗ 


mit keine Feuchtigkeit mehr daran zu finden 


eh.. 3 
g Vorgedachten Schachtel⸗Halm, welches ei⸗ 
ne ſonderliche Art von Rohr iſt, kan man um 
geringen Preiß von denen Drechslern und Ti⸗ 
ſchern bekommen. Darauf lacquiret nun mit 
Farben, wie folget: Zum Exempel, wenn mans 
roth haben will, thut man in ein ſauber Schuͤß⸗ 
ſelgen oder Naͤppgen aufs kleinſte geriebenen air 
nober, gieffet den vorgemeldten Lacq darzu, ſo 
piel als man vor gut befindet, und daß es nicht 
zu dünne wird, damit beſtreichet eure Arbeit 


zwey biß drey mahl. Wenn es feſt und trocken 


worden, ſo uͤberſtreichet ſolches wieder ein pagt 
mahl mit puren Lacg, und wenn es trocken, laͤſſet 
man nach Belieben mit allerhand Waſſer⸗Farbe, 
welche doch ſtarck mit Gummi angemachet wer⸗ 
den muß, darauf mahlen. 
Mit dem Gold und zus iſt nichts weitet 
! * | 4 3 * 7 zu 
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zu Obtexviren, als daß man die Figuren, welche 
man mit Gold haben will, auf einen Gold⸗ 
Grund legen muß, und dann mit Waſſer⸗Farben 
auszeichnet. Wenn nun das gemahlte alles 
wohl trocken worden, ſo hat man ſich ſehr wohl in 
Acht zu nehmen, daß man behutſam mit vorge⸗ 
darbten Leech das gemahlte uͤberſtreiche, daß 
vichts abgehe, und laͤſſet es das erſte mahl wohl 
trucken werden. Denn uͤberſtreichet die Arbeit 
noch 4. biß ! mahl mit dem puren Lacq, und ſetzet 

es etliche Tage in gelinde Waͤrme, dazu kein 
Staub kommet, fo bekommt es kleine Ritzgen, 
worauf man, wie vor gezeiget worden, mit der 
Polirung verfahren muß, Und ſo weiter mit allen 
Farben. Man kan auch obbeſchriebene Firniſſe 
gebrauchen. At 1 or 


ar lache N nr 4753171500 
Zinnober in groſſer Menge zu 
ei 1 1 Nur machen. N . vo? 
Meßmer Queckſilber neun Theile, goldgelben 
. Schweſel drey I heile, (andere nehmen deſ⸗ 

ke) c viel, als des Mercurii oder Queckſil⸗ 


bers) den Schwefel laſſet in einem Tiegel am 
Feuer zergehen, und wenn er zergangen, ſo ruͤ⸗ 
cket ihn ein wenig vom Feuer, alsdenn, wenn 
ihr das Queckſilber in einem Tuche oder Leder 
habt, druͤcket es zuſammen, daß es allmaͤhlig in 
den Schwefel falle, und miſchet es immer unter 
einander, biß alles wohl vermiſchet, und endlich 
kalt worden, Alsdenn nehmet die Materie 
N EM we a ii 1 0 U v3 hergus, 
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heraus, ſtoſſet und reibet es gantz klein, ſiebet es 
durch ein Haar⸗Sieb, daß es zu Staube wer⸗ 
de: Davon nehmet, ſo viel iht wollet, thut es 
in einen weiten glaͤſernen Kolben, ſo mit luto 
ſapientiæ vermachet; es muß aber der Kolben 
nicht voll ſeyn, fondern nur biß auf den vierten 
Theil. Setzet denſelben in den Ofen auf Aſche, 
laſſet es erſtlich bey gelinden Feuer kochen, denn 
gebt ihm mehr Feuer drey Stunden. Will 
man aber eine groſſe Menge machen, ſo thue 
man allgemach ander Pulver darzu, miſche es 
immer mit einem Stock unter einander, und 
laſſe den Kolben ſtets über dem Feuer ſtehen. 
Damit es aber recht werde, ſo muß auf den 
Kolben ein Trichter geſetzet werden, durch wel⸗ 
chen ein Stock geſtecket wird, deſſen oberſtes 
Theil mit Leim oder Thon überzogen iſt, fo, daß 
der Mund des Trichters, wenn der Stock weg⸗ 
genommen wird, offen bleibe, und die Materie 
ſtets gemiſchet werden koͤnne. Wenn diß ge⸗ 
ſchehen, und erſt das Pulver am Feuer fuͤnf 
Stunden lang gekochet, biß es gantz, oder nur 
ein Theil davon fublimiret iſt, ſo thut 2. Löffel 
voll neuen und warmen Pulvers darzu, hebet, 
den Stock in die Hoͤhe, daß mans hinein thun 
koͤnne, und alsdenn ſtecket den Stock wieder hin⸗ 
ein: Denn dafuͤr iſt der Stock, daß man immer 
mehr Pulver darzu ſchuͤtten koͤnne, weil ſonſten 
der Mund des Kolbens gantz verſtopffet werden 


WF 


wuͤrde. 


* 
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Florentiner Lack zu præpariren. 
Nome 3. Noͤſſel Waſſer, welches aber durch 
kenne bieyerne Roͤhre geleitet worden, thut 
es in einen glaſurten Topf, ſetzet ihn auf ein 
Kohlfeuer, und wenn es ſieden will, ſo werf⸗ 
fet eine halbe oder Viertel ⸗Untze von Cohan⸗ 
oder Sachen Körner, deren ſich die Feder⸗ 
Schmuͤcker bedienen, wohl gepuͤlvert darein, 
laſſet es alſo ungefehr 3. Viertel⸗Stunden 
ſieden, biß nehmlich drey Viertel vom Waſſer 
eingeſotten. Ferner ſeiget man es durch ein 
anderes glaſurtes Geſchirr, und laͤſſet es aber⸗ 

ahls heiß werden, daß es anfaͤnget zu ſieden: 
Alsdenn thut darein 1. Untze Cochenille, und 
eine Viertel⸗Untze Rocort, ein jedes abſonder⸗ 
lich gepülvert, und laſſet es abermahl halb ein⸗ 
ſieden, biß es ſchoͤn roth wird, und einen ſchwar⸗ 
sn Schaum bekommet: Denn durch das 
Sieden bekommt es die rechte Farbe, hebets 
hernach vom Feuer, thut eine halbe Untze ge⸗ 
puͤlverten gemeinen, oder Roͤmiſchen Alaun, 
der roͤthlich, und beſſer ift, darein. Eine hal⸗ 
be Viertel- Stunde darnach ſchuͤttet es durch ein 
Tuch, in eine glaſurte Schuͤſſel oder Schale, 
darngch laſſet es 12. oder 14. Tage ruhen, fo 
werdet ihr ſehen, daß es eine ſchoͤne lichte Haut 
berkommet, die nimmet man mit einem 
Schwamm hinweg, damit die untere Materie 
t f \ an 


an der Luft bleibe. Wenn denn das darauf 


ſchwimmende Waſſer evaporitek ſo laſſet die 


überbleibende Materie wohl trocknen, reibet es 


auf einem harten und glatten Stein, und ſchla⸗ 


gets durch ein gar zartes Sieblein. NB. Man 
kan die Doſin von obiger Materie nach Belie⸗ 
ben nehmen, nachdem man die Farbe zu haben 
verlanget, weniger oder mehr: Will man es 
wohl roth haben, ſo nimmt man deſto mehr 
Rocort; will man es Carmoſin haben, ſo nimmt 
man mehr Cochenillen, allein es muß jedes ab⸗ 


ſonderlich gepuͤlbert werden, und das Cachau - 


muß erſtlich alleine ſieden. 
WSP 
Ultramarin zu machen. 
Nome ein Pfund Lafır- Stein, und celel⸗ 
A niret ihn in einem Schmeltz⸗ Tiegel, bede⸗ 
cket ihn mit Oel, und wenn er gnugſam calci- 
niret iſt, fo werffet ihn in Wein⸗Eßig, daß er. 
zerfalle; hernach, wenn er trocken worden, ſtoſ⸗ 
ſet ihn in einem kupffern oder meßingenen Moͤr⸗ 


ſel, und reibet ihn auf einer Meer⸗Muſchel mit 


Nuß⸗oder Spick⸗Oel, welches beffer ift , ſehr 


fein, und nicht allzu klar, dann nehmet, gemeldtien 


Laſur⸗Stein glaͤntzend zu machen, ein Pfund bein⸗ 


Oel, ein Pf. weiß Wachs, ein Pfund Hartz, ein 


Pf. Burgundiſch Pech, ein Pf. Terpentin, ein 


halb Pf. Colophonium, AN thut alle dieſe Din⸗ 


23 ge 


15 


Runſt⸗Cabiner. 249? 


20 Neu ensfesi 


* 


5 


ge in einen neuen Topf, ſaſſet es bey 991080 


Feuer lindiglich ſchmeltzen, und verhuͤtet, daß es 
nicht koche ruͤhret es jederzeit um mit einem 


Stock, biß es wohl mit einander vereiniget ſey, 
thut die Malla eures Steins hinein, und ziehet 


mit einem hoͤltzernen Spatel die Materie heraus, 
und leget ſie auf ein hoͤltzern Bret oder ſteinerne 
Tafel, und kehret ſie von einer Seiten zur andern: 
Hernach ſollet ihr ein klein Gefäß haben, darin⸗ 
nen laulicht Waſſer iſt, welches über eure Maſſa 
lauffen ſoll, und die baſur⸗Farbe oder Ultramarin 
heraus gehen machen wiede welches in einer erde⸗ 
nen Schale, ſo auf der Tafel ſtehen ſoll, empfan⸗ 


gen werden muß; hernach gieſſet das Waſſer 


allſachte ab, oder, Ailtrivet es durch, nach eurem 


Sudan und wiederholet das offt mit dem 


laulichten Waſſer, fo werdet ihr das allervollkom⸗ 
Sn Ultramarin haben. La a 
| EL NER 5 0 0 


Den beßen Laſur zu machen. 


| ehmet 2. Loth Silber, mit Aqua fort cab 
V ciniret, 3. Quentlein Salpeter, oder Sal. 
miac und Eßig, ſo viel deſſen genug iſt, mi⸗ 
ſchet es unter einander, und laſſet es ſtehen, biß 

die Materie niederſincket. Wenn denn der Eßig 
oben ſchwimmet, ſo nehmet ihn allmaͤhlich weg, 
thut die Materie, die auf dem Boden blieben, 40 


un 


Mehmet Bleche vo 
ein halber Thaler / und dünn, als ein Papier, thut 


— 


| 19 
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ein glaͤſernes Koͤlblein, vermachet es wohl, und 
laſſet es fünf, und zwantzig Tage im Pferde⸗Miſt 


vergraben ftehen, ſo wird es ſehr schön ſeyn. 


Dez: 
n feinem Silber, ſo groß, als 


ſie zu einem Pfund ſcharffen Eßig, und 4. Loth 


Sal armoniac klein pulveriſiret, in einen neuen 


verglaſurten Topf, machet denſelben mit einem 


gewichſten leinen Tuch oben wohl zu, und ſetzet 


ihn 15. oder 21. Tage unter warmen Pferde 
Miſt, ſo findet ihr die allerſchoͤnſte himmelblaue 


Farbe an den Blechen hangen, dieſelbe ſchabet 


herab, laſſet ſie der Gebühr nach trocknen, und 
brauchet ſie. 2 49% 4 0 ni | 


* „ 
0 Fi 
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Item: 


Nehmet Sal miac einen Theil, Gruͤnſpan 2. 


Theile, ſtoſſet beyde Stücke zu Pulver, vermi⸗ 
ſchet ſie mit ein wenig Bleyweiß, hernach wie⸗ 
derum mit dem Oel von Weinſtein, und ſetzet es 


in einem wohl verſtopfften und verklebten Glaß 


mit dem Brodt in einen Back⸗Ofen, denn ſobald 
das Brodt gebacken iſt, ſo iſt auch dieſe Farbe be⸗ 
reitet und fertig. m. 


a Nehmet gebrannt Kupffer und Weinhefen, 
jedes 4. Loth, ungeſchmeltzten oder lebendigen 


Auf eine andere Art. 


Schwefel 2. Loth, ſtoſſet es zu Pulver, vermiſchet 


es mit Eßig oder Urin, thut es in ein wohl vers 


ſtopffet 
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ſtopffet verglaſurtes Geſchirr, und laſſet es 
| Ki Tage alſo ſtehen, ſo wird es, wie es ſeyn 
1%) RR N IT 127 - 285 5 8 1 a 
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Perlen zu machen. 
Moch Perlen⸗Mutter zu dem allerfeine⸗ 
A fen Puloer, feiget es durch ein Sieb, 
thut darzu Gerſten⸗Mehl, miſchet es mit May⸗ 
en⸗Thau wohl unter einander, und machet ei⸗ 
nen Teig daraus: Aus demſelben formiret 
Perlen, machet Locher darein mit Schweins⸗ 
Borſten, und laſſet fie an den Borſten wohl 
trocken werden: Oder, nehmet Schnecken⸗ 
Haͤußlein, die bey dem Waſſer liegen, und 
huͤbſch rein ſind, machet eine Lauge, ſiedet 
ſie darinnen, biß das ſchwartze herab gehet, 
hernach ſtoſſet fie zu Pulver, und fiebet fie durch; 
ferner nehmet Thau, welcher des Morgens file 
he auf dem Felde faͤllet: Zu welchem Ende 
man des Nachts ein Tuͤchlein auf das Feld leget, 
und es des Morgens auswindet. Mit dieſem 
Thau vermiſchet Eryſtall⸗ und Schnecken⸗Pul⸗ 
ver, nehmet Eyerklar darzu, machet es als eie 
nen Teig, aus dieſem formiret Perlen, fo groß 
ihr wollet, leget ſie, nachdem ihr mit Schweins⸗ 
Borſten Löcher dadurch gemachet, an die Son⸗ 
ne, hernach ſiedet ſolche Perlen in ſtarcken Wein, 
daß fie einen ſtarcken Wall damit thun, darauf 
trocknet fie wieder an der Sonne, hernach 1 
i f | et 


| a 
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ſet fie in einem verglaſurten Hafen mit Baum⸗ 
Oel ſieden, doch, daß es nicht uͤbergehe; wenn 
ſie ein wenig darinn geſotten, ſo ſeiget das Oel 
davon ab, leget die Perlen in ein lauteres heiſ⸗ 
ſes Waſſer, waſchet ſie darinn rein und ſauber, 
ziehet die ſauberſten heraus, laſſet ſie wieder an 
der Sonne trocknen, alsdenn nehmet einen neu⸗ 
en glaſurten Topf, thut Queckſilber darein, 
und ſchuͤttet die Perlen mit klaren Thau dar⸗ 
auf, fo haͤnget ſich das Queckſilber daran, rei⸗ 
bet ſie mit Weitzen⸗Kleye und Saltz, wiſchet 
| I trocken ab, ſo find fie den natürlichen Per⸗ 
len gleich. I) 


. N 164 | 
Einen Rubin zu machen. 
Nehme 8. Loth Alcali, ſechs Loth pulveri- 
* ( Arten Cryſtall, ein Loth geſchlagen Kupf⸗ 
fer oder Kupfferſchlag, 6. Gran Gold⸗Blaͤtter, 
miſchet alles unter einander, laſſets flieſſen in 
einem Goldſchmieds⸗Tiegel, bey einem Rever⸗ 
berir - Feuer, das Feuer laſſet darauf allmählich 
abgehen, und wenn der Tiegel kalt, ſo nehmet 
es heraus, und laſſet es poliren. 5 
1 b | N 165. | N, 
Einen Saphir zu machen. 
| Nen 10, Loth Cryſtallen oder Kieſel⸗ 
„Stein, ein halb oder ein Viertel⸗Loth 
e A  Zafle« 
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Zaffera, 5. Loth Salpeter, wie auch ſo viel, oder 
etwas 7 oder weniger Pott⸗Aſche, thut es 
in einen Schmeltz⸗Tiegel, und laſſet es 4. Stun⸗ 
Nen ſchmeltzert en ee een PR 
Einen Smaragd zu machen. 
N Weinſtein⸗Saltz, Soda⸗Saltz, je 
des 2. Loth, Cryſtall, Bleyweiß, ſedes 
4. Loth, braun caleinirtes Kupffer 8. Gran, doch 
wird es mit 16. Gran ſchöͤner, laſſet alles 24. 
Stunden mit einander flieſſenn 


| 1 %%, 
Einen Hyacinth zu machen. 


None Cryſtall ein halb Quentlein, Bley⸗ 
weiß ein halb Loth, Croci Martis, ſo viel 
deſſen genug iſt, und calciniret es, wie oben 
gemeldet. „ M 
)) 
Einen ſchoͤnen Amethyſt zu machen. 
Moda Flinten Steine zu feinem Pulver, 
( beutelt es durch ein Tuch und nehmet deſ⸗ 

fen 3. Quentlein, Nitrum fixum ein Quentl. Bor- 
ras 3. Quentlein ‚ Tin&turam Veneris und Mar- 
tis 34. Gran, Magneſia 5. Gran: Diefe 975 
W i in 
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Tincturen miſchet erſt wohl mit einander, als⸗ 
denn vermenget fie mit dem andern Stück, fo 
gends thut den Fluß von Nitro und Borras, auch 
wohl vermiſchet, darzu, ſetzet es in einem 
Schmeltz⸗Tiegel in den Wind⸗Ofen, gebt an 
fangs gelinde Feuer, biß es gluͤet, und alſo haͤlt 
mans eine Viertel⸗Stunde, alsdenn giebt man 
ihm zwo oder drey Stunden ſtarck Feuer, end» 
lich gieſſet man es aus in die Form, und laͤſſet 
es allmaͤhlich kalt werden, damit es nicht reiſ⸗ 


fe, oder von einander ſpringe. 


Das Nitrum fixum darzu zu machen. 


Nehmet ein Stuͤck grün Eichen⸗Holtz, zwe⸗ 
en Finger dicke, leget es auf eine eiſerne Platte, 
thut mitten auf das Holtz ein klein Haͤufflein 
Salpeter, zuͤndet es an, und dieſes thut ſo offt, 
biß das Holtz durchgebrannt iſt, und der Sal⸗ 
peter auf das Eiſen lauffet: Es wird im An⸗ 
fang blau, hernach gruͤnlicht. Es will warm 
und trocken gehalten werden, daß es nicht ſchmel⸗ 
tze. Man kan auf dieſe Weiſe machen fo viel, 
als man will. ' ö 
. 189. 6 
Einen Opal von reren Farben 
. zu machen. . 
Nehme einen blauen Fluß, leget den in ei⸗ 
nen Schmeltz⸗Tiegel, bedecket ihn oben, 


gz Wen eroͤffnetes 
unten und herum mit Eiſen⸗Feilſch, gebt ihm 
nur eine ſolche Hitze, daß es nicht ſchmeltzen koͤn⸗ 
ne, ſo werden die vapores ferri es zu einem ra⸗ 
ren Opal von allerhand Farben machen. 


| 170. N 9 585 
Einen Saphir zum Diamanten 
Ä zu machen: . 


enn der Saphir wohl glaͤntzend, aber doch 
V ziemlich blaß iſt, fo wird er mit Gold zu⸗ 
ſammen gefuͤget, und bey gelinden Feuer ſo lange 
gelaſſen, biß das Gold ſchmeltzet: Wenn er 3. 
oder 4. Stunden in der Hitze geſtanden, nimmt 
man ihn heraus, daß er allgemach abkuͤhlet, ſo 
findet man einen Diamant, und die blaue Farbe 
verlieret ſich, darum die bleicheſten Saphire die 
beſten hierzu ſeyn: Er blincket ſehr wegen Härte 
des Saphirs. Andere kochen den Saphir nicht 
in Golde, ſondern begraben ihn allein in Krei⸗ 
de, und legen ihn ins Feuer, es gehet eben fü 
wohl an; er muß aber per gradus beydes erhi⸗ 
tzet und abgekuͤhlet werden; bleibet ein Flecken 
daran, ſo iſt er gewiß vorhin darin geweſen. 
ae 1 171. st 80 + i 

Weiß Kupffer zu machen, ſo den 
Strich als zehenloͤthig Silber haͤlt. 
Man laͤſſet in einem Tiegel acht Loth klein gets 
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ſchnitten Kupffer flieſſen, und wirfft darauf 
nachgeſetztes Pulver, welches alſo præpariret 
wird: Man thut in einen kleinen Tiegel 2. Loth 
Arlenicum album, 4. Loth gemein Saltz, 4. Loth 
Salpeter, 2. Loth Pott⸗Aſche, und miſchet es 
im Tiegel wohl unter einander, ſolchen ſetzet man 
ins Feuer unter einen Schorſtein, und laͤſſets 
darin im Feuer ſo lange ſtehen, biß es faſt kei⸗ 
nen Dampf mehr von ſich giebet; bor welchem 
Dampf man ſich aber huͤten, und nur von fer⸗ 
ne ſtehen muß. Von dieſem Pulver träger man 
2. Loth auf die vor geſchmoltzene 8. Loth Kupffer: 
Darauf wirfft man 4. Loth des allerſubtileſt ges 
ſchlagenen Meßings, wieder umgeruͤhret, und 
wenn beydes im Fluß ſtehet, wirfft man 4. Loth 
fein Silber drauf, und laͤſſets wohl mit einander 
flieſſen. Indeſſen wird es mit einem gluͤenden 
Eifen wohl unter einander garde und in einen 
Zain gegoſſen. Aus dieſem Metall kan aller⸗ 
hand gegoſſene und geſchlagene Arbeit verfertio 
get werden. DENN | 


Ein Aurum Sophifticum, ſo dem 
Cronen⸗ Golde gleich, zu præpariren, 

woraus man allerhand Arbeit 
boberfektigen ka. 
None zwoͤlf Loth deſtillicten Gruͤnſpan) 
| vier Loth Curcume 4. Loth Tutia Alexan- 
N RN „ fArlos, 


L 
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drina, zwey Loch Borrax, 4. Loth Pott, Ache 7 
Dieſe fuͤnf Species werden aufs kleineſte zu Mehl 
gemachet, und unter einander gemiſchet. Dar⸗ 
auf gieſſet man 4. biß 5. Loth Lein⸗Oel, und 
miſchet es nochmahls unter einander, daß es al⸗ 
les wohl feucht werde; darauf hat man einen 
Tiegel im Wind⸗Ofen ftehen, fo über und uͤber 
glüet, und traͤget die obige Materie in einem 
Loͤffel fucceflive ein: Wenn alles eingetragen, 
und die Malla im Feuer 3. Stunden lang ge⸗ 
ſtanden, nimmt man den Tiegel heraus, laͤſſet 
ſolchen erkalten, und ſchlaͤget ſelbigen, entzwey, ſo 
wird man die Mafla finden, wie der Titul zei⸗ 
| get. eur dieſes iſt dabey zu oblerviren, daß, 
wenn noch einige kleine Gold-Koͤrnergen ſich zei⸗ 
gen, man die gantze Materie zuſammen nehme, 
und mit 2. Loth Pott-Afche, und 2. Loth gemei⸗ 
nem Saltz vermiſche, nachmahls in einen Tiegel 
ſetze, und flieffen laſſe, ſo wird ſich alles auf dem 
Tiegel in einem Stuͤck zuſammen finden, wenn 
ſelbiger heraus genommen, von ſich ſelber kalt, | 
und N geſchmiſſen worden iſt., 


| 


| | 173. 5 
Mercurium zu purgiren. 
dare ſtarcken Eßig, der dreymahl deſtil. 


liret iſt, und ein Pfund guten Salpeter, 
deltiliret daraus per alembicum ein Waſſer, 


m | 
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daß er gar ſtarck mit ſeinen Spiritibus heruͤber 
komme, ſolches nehmet und gieſſet es uͤber ein 
Pfund rohen Mercurium, daß es wohl druͤber 
gehe, ſetzet es 8. Tage lang in eine gelinde Waͤr⸗ 
me, ſo findet ihr einen ſchwartzen Schaum auf dem 
Eßig, den gieſſet ab, und einen friſchen darauf, 
laſſet ihn 3. Tage daran ftehen, fo giebt er eine 

Rothe, alsdenn ift er trefflich purgiret. 


Miercurium zu figiren. 
| Nehm anderthalb Loth Gruͤnſpan, und ein 
Loth rohen Mercurium, impoſtiret ihn in 
den Gruͤnſpan, und ſublimiret ihn in einem erde⸗ 
nen verglaſurten Geſchirr ſo lange auf, biß der 
Mercurius alle bey dem Gruͤnſpan bleibe, ſo iſt 
er fix. Nun nehmet die gantze Subſtanz, reibet 
fie gar klein, thut fie in einen guten Scheide 
Krug, laſſet es in einer guten Kohlen⸗Glut per 
latus deſtilliren, und treibet es ſtarck; was nicht 
fix iſt, das ſteiget vom Gruͤnſpan auf. Nehmet 
den Gruͤnſpan alleſamt, und reduciret ihn mik 


folgendem Fluß zu einem lautern Kupffer, das 


ſetzet mit gemeinem Bley auf einen Topf, laſ⸗ 
ſet es abgehen, ſo bleibet des beſten Silbers, ſo 
‚gültig iſt, 3. Quentlein von einem Loth des Mer⸗ 
curii. Der Fluß iſt dieſer: Nehmet Urin, ſiedet 
ihn zu einem Stein, und laſſet den Spiritum da⸗ 
von verriechen, dieſen nehmet, und 3. mahl ſo 


viel rohen Weinſtein. BR 
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Eine gute Figirung des gemeinen 
8 Mercurii zu Golde. 
Ned Eiſen⸗Sinter oder Blech, und ziehet 

die Quintam Effentiam daraus mit guten 
ſcharffen Eßig, der mit Weinſtein⸗Saltz abge⸗ 
zogen, ziehet es ab biß zur Oeligkeit, darnach 
nehmet aus der Apothecke gleichviel Weinſtein⸗ 
Oel, und gieſſet es zu der Quinta Eſſentia: Von 
dieſen beyden Oelen nehmet ein Loth, und thut 
es in ein Glaß, laſſets zum Pulver eincoaguli- 
ren, das thut, biß ihr kein Oel mehr habt, ſo 
hat ſich die Quinta Eſſentia mit dem Wein⸗ 
ſtein⸗Oel figiret, und iſt das Pulver gantz lx wor⸗ 
den. Darnach nehmet einen Ducaten und vier⸗ 
mahl ſo ſchwer gemeinen Mercuriam, machet das 
von ein Amalgama, und gieſſet es in 1. Loth gu⸗ 
ten gelben Schwefel, reibet es alles zu Pulver und 
imbibiret es ſechs oder ſiebenmahl mit gutem Aqua 
fort, daß ſich der Mercurius wohl folvive und 
oͤffne. Hernach laſſet wiederum ein Quentlein 
Schwefel zergehen, und ruͤhret das Pulver dar⸗ 
ein, alſo, daß es feine Kuͤchlein werden: Die⸗ 
ſe nehmet, und ftratificiret fie mit dem obigen 
fixen Pulver, vermachet den Tiegel wohl, und 
hebet an zu cementiren, 3. Stunden gelinde, ſtaͤr⸗ 
cket, und 3. Stunden gar ſtarck, ſo iſt der Mer⸗ 
surius fix. Dieſes alles nehmet, und laſſet es 
| EINE N „ ent 
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mit gleichviel Bley⸗Glaß und gemeinen Salz 
flieſſen, darnach treibet es ab, ſo findet ihr ein 
Loth Gold. 1 = 


a 6 
n 1 2 5 Na a 
Ein austraͤglicher Zinnober⸗ 
i Proceſs. . 
Nehme Spiritus Salis vier Loth, ſolviret dar⸗ 
innen ein Loth fein Gold, ziehet das Waſ⸗ 
‚fer davon, biß auf die Olitaͤt, und laſſets zu 
Cryſtallen anſchieſſen. Darnach nehmet zwey⸗ 
mahl ſo viel Zinnober, als die Cryſtallen ſind, und 
ſo ſchwer gefeilet Silber, als des Zinnobers 
iſt, alles zuſammen, daß es, wie ſtratum ſu⸗ 
per ſtratum iſt, zu liegen komme, in ein Glaß 
gethan, etliche Tage in Sand geſetzet und Aigi- 
ret, alsdenn reduciret oder zuſammen geſchmol⸗ 
gen, abgerieben und geſchieden, fo findet ihr in der 
Qüart 7. Loth beftändiges Gold Ueberſchuß. 


8 . 5 
Ein koͤſtlicher Crocus Martis. 
Nehm ein Pfund Eifen- Feil, ein Pf. Arle 
IL nicum, ein Pf. Sal Gemniæ, ein halb 
Pfund Goldklatt, thut ſolches in einen Tiegel, 
wohl verlutirt, laſſet es 12. Stunden flieſſen in 
groſſer Glut, und alsdenn von ſich ſelbſt erkalten, 
denn zu Pulver geſtoſſg Weiter, nehmet Pl. 
ri | 3 . 
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Pf. Sſtber laſſet es wohl flieſſen/ denn ale 


8. oder 10. Loth von dieſem Pulver drauf, die⸗ 


ſes muß eine halbe Stunde wohl treiben, als⸗ 
denn ausgegoſſen, ſo iſt es bereitet. Dieſer Cro⸗ 


cus, wenn er vorgeſchriebener maſſen ausgear⸗ 


beitet wird, muß 3. Loth Silber auf ein Pfund 
augmentiren, alſo, daß ſolche drey Loth auf der 
Capelle beſtaͤndig ſtehen bleiben. Es kan auch 


6 
| 


# dieſer Crocus ſo groß gearbeitet werden, als 
man ſelber will, ſo, daß der Profit auf una ur 


gi PR Cent al ſich e 1 


Eine Tinctur 5 die alle Men 
vollkommen machet, auch ee 


0 


ö 
g 


eee heilet, und den in. 


Menſchen bey langen Le⸗ 1 


150 ben erhalt. an ee; 
180 Solphe aus denen Segen, darin⸗ | 
nen das Gold waͤchſet, reibet ihn klein, und 
debe ihn zum Schlich, damit er gar rein zwer⸗ 
e, trucknet ſolchen aufs beſte, thut ihn in eine 


Cucurbitam, gieſſet darauf folgendes Waſſer, 
daß es ziemlich drüber gehe, benuchet das Glaß 


mit Fleiß, ſetzet es zu putrificiren in Roß⸗Miſt 


auf einen Monath: Darnach ſo deftilliret das 
Waſſer davon, biß auf die Olirät, gieſſet ein 


Da daran, laſſets in Balneo‘ Mariæ ſtehen, 
0 Auf 8. Tage und, Da | darnach abet 
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a, . . SEE Sr 
die Wäßrigkeit davon biß zur Oeligkeit. Als⸗ 
denn ſetzet das Glas mit der Materie in ein 
Kohle Feuer per latus, in ein Fuͤrleg; deltilli⸗ 
rets erſtlich gemach, darnach ſtaͤreker, ſo wird 
ein blutrothes Oel heruͤber ſteigen; haltet das 
Feuer mit ſteter Hitze, biß alles iſt heruͤber gekom⸗ 
men, denn nehmet das Oel, rectificiret ſolches 
durch friſche Glaͤſer, wie ein verftändiger Labo⸗ 
rant wohl zu thun weiß. Nun nehmet 16, Loth 
lauffenden purgirten Mercurium, dieſen thut 
in ein gut Cucurbit-Glaß, gieſſet das gemachte 
Oel darauf, daß es ziemlich druͤber gehe. Sol⸗ 
ches oben wohl vermacht, ſetzet in lind gefegte 
warme Aſchen, laſſet es eincoaguliren, biß es 
ein harter Stein wird; darnach nehmet die 
Materie alle aus dem Glaſe, reibets klein auf 
einem Marmor, und thut es wieder in ein friſch 
Glas, gieſſet abermahl des obgemachten Oels 
drauf, daß es ziemlich drüber gehe, laſſet ſichs 
abermahl zu einem Stein coaguliven, fo iſt es 
alles Ax und durchdringend, wie eine wahre 


Tinctur ſeyn fol. 


Obgedachtes Waſſer wird pre- 
5 TABL, pariret. N 


| ar ſehr ſtarcken Wein⸗Eßig, ſchlaget 
M ihn vor ein Fuͤrlege Glas, und treibet 
aus einem erdenen Kruge die Spiritus darein, 
auf ein halb Pfund Eßig, Salpeter, caleinir- 

en R 4 l 
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ten Weinſtein, ana ein Pfund, mit ein halb 


Pfund Bolus Armena, fo ift DIE Waſſer ber 


reitet. | 


re 
Von dieſer Tinctur nehmet 1. Theil, laſſet 


100. Theile fein Gold flieſſen, ſo wirds lauter 


Tinctur, davon nehmet 1. Theil, laſſet 1000, 


Theile gereinigten Berg⸗Mercurium flieſſen, 
und traget es drauf, laſſets auf drey Viertel⸗ 


4 Stunden gehen, alsdenn gieſſet es aus, ſo habt 
ihr das beſte Gold. Alſo laſſet auch 1000. Theile 


fein Silber flieſſen, das wird das beſte Gold auf 
24. Grad. Dergleichen kan man auch mit an⸗ 
dern Metallen verfahren. ta 


„Durch diß Arcanum wird die Waſſer⸗ Sucht, 


Podagra, hinfallende Sucht, Peſtilentz und an⸗ 
dere groſſe Kranckheiten curiret; es treibet auch 


die Geburth bald fort, und verfuͤnget 


alte Leute. 
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. eiſſen Weyhrauch zu zartem Pulver 
G gerieben, und im Winter in Wein, 
im Sommer aber mit Waſſer, als 


IB | | 
einen Tranck, im zunehmenden Mond Morgends, 
Mittags und Abends, getruncken, ſtaͤrcket vor⸗ 


trefflich das Gedaͤchtniß, wie auch das Gehirn 


und den Magen. N 


BR 


Ein Waſſeſochtiger, oder auch wer die Gelb. 
ſucht hat, der trincke etliche Tage nach einander 
feinen» eigenen Urin; fo wird er merckliche Line 
derung verſpuͤren. 10 Ii ae. 


% 1 f i | 
Vor die hefftigen Zahn⸗Schmertzen ſoll man 


eines Menſchen Zahn an den Hals haͤngen; de⸗ 
ſto eher aber werden die Schmertzen vergehen, 
wenn man eine durchloͤcherte Bohne, worinn 
eine Lauß geſtecket, und mit Wachs die Löcher 
wieder vermachet ſind, darzu thut, in ein ſeiden 


Laͤppgen gewickelt und angehaͤnget. 


Wenn man vor dem vollen Mond, vom erſten 
Gehecke der Schwalben, die Jungen aus dem 
Neſte nimmet, und zerſchneidet, ſo findet man in 

„ dere 


ö 


— 
f 
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Mehr Fell gethan, und am Halſe oder Arm ge⸗ 
tragen, find gut für die fallende Sucht, oder böͤ⸗ 
ſe Kranckheit. | RE 
Diejenigen, ſo. in die Ohnmacht fallen, kom⸗ 
men wieder zu ſich ſelbſt, wenn man ihnen den 
Gold⸗Finger ſtarck reibet: Denn durch dieſen 
gehet eine erquickende Krafft nach dem Hertzen, 
als dem Brunn des Lebens. Deſto eher erwa⸗ 
chet der Ohnmaͤchtige, wenn man ihm auch zu⸗ 
gleich die Ohren mit ein wenig Saffran reibet. 
| * 60 


Unter denen Roſen, Lilien und Knoblauch 
iſt eine geheime Verwandſchafft: Denn wenn 

ſie nahe zufammen gefüct werden, daß ſie einan⸗ 
der anſchauen oder berühren, ſo riechen die Ro⸗ 
‚fen und Lilien deſto ſtaͤrcker und vortrefflicher. 


„ 7. 
Ceorallen werden durch dieſes Kunſt⸗Stuͤck 
nachgemacht: Machet geraſpelt Hirſch⸗Horn 
zu gantz zarten Pulver, gieſſet ſtarcke von Eſchen⸗ 


Holtz gemachte Lauge daruͤber, und laſſet es 17. 


Tage lang ſtehen: Darnach nehmet es heraus, 
vermiſchet es mit Zinnober, der im Waſſer zer / 
gangen iſt, und ſetzet es an ein gelind Feuer, biß 
es dicke wird. Wenn es nun die rechte ae 
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der Corallen bekommet, fo fort formitet 75 dach Be 
lieben, trucknet und e ſie nach der Fun: 


Vor die Fluſſe ber Augen fü nd otteeflich 
gut die Corallen von Agtſtein, im Nacken ge⸗ 
tragen: Dieſelben am Halſe gehangen verhin⸗ 
dern, daß die Fluͤſſe vom Haupte nicht ut 5 
Bruſt oder in die 1 fallen. 1 


Aus denen aufgerigeten Bircken fieſſet bey 
angehendem Fruͤhling eine groſſe Menge Waſ⸗ 
ſers heraus, welches die Krafft hat, daß, wenn 
1 es trincket, ber e . Eh en 
wird. | 


— Guldene Buchſtaben Az man a Gold ö 
glſo: Nehmet Auripigmentum und Ctyſtall, 


jedes eine Untze, machet es zu Pulver, vermiſchet 


es mit Eyerweiß, und ruͤhret es wohl unter ein⸗ 
ander, fo bekommet ihr daraus einen Liquorem y 
zum ſchreiben und Ban, | „ 


Man hat experimentiret, daß das 2 
zäme wenn es mit Juden ⸗Leim geraͤuchert 
wird, von der Mutter⸗Beſchwerung alsbald 
befreyet worden: Weßhalben einige, ſo dieſer 
Kranckheit unterworffen ſind, ſtets etwas davon 
in Baumwolle gewickelt am Halſe tragen, da⸗ 
mit fie durch ab 2 den Pa | 


sone ten. | 
| N u. ee 
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e e 12. 5 2 9 
„Silberne Buchſtaben machet man ohne Sil⸗ 
ber folgendergeſtalt: Nehmet 1. Untze Engliſch 
Zinn, Queckſilber 3. Untzen, laſſet es in einem 
Tiegel mit einander vermiſchet flieſſen: Dar⸗ 
nach reibet es zufammen mit Gummi- Waſſer, 
Nen itt mit ſolchem Waſſer nach Belie⸗ 
N en. RN 9 25 1 


> 13. Da ’ 
x Die Klauen von denen vordern Fuͤſſen der 
Kuͤhe verbrennet, und zu einem ſubtilen Pulver 
gemachet, vermehren denen Ammen die Milch, 
wenn man ſie ihnen in einer Bruͤhe, in Wein, 
oder ſonſt in einem Liquore, eingiebet. 


| 14. N . 

5 Beſagte Klauen auf Kohlen geleget toͤdten 
und vertreiben durch den Rauch die Maͤuſe. 
Mar . 15. Rute 

Brandtewein aͤuſſerlich gebrauchet iſt gut zu 
denen erfrornen Nerven, Muſculen und Glie⸗ 
dern, wie auch für alle ſchmertzhaffte Zufaͤlle, 
die von kalten Fluͤſſen entſtehen, weil er dieſelben 
mit ſeiner erwaͤrmenden Krafft geſchwind durch⸗ 
dringet und zertheilet. a 
. an eine ER. Sich 
8 Wer in ſeiner lincken Hand haͤlt ein Hunde⸗ 
Hertz, in deſſen Mitte ein Hunde, Zahn ges 
ſtecket iſt, der machet durch ſeine Gegenwart, 
daß alle Hunde verſtummen, abſonderlich urn | 
Voz. 02 . eye 


an 
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Be 


beydes von einem ſchwatzen Hunde genom⸗ 
men iſt. A eee 

ö NIE 7. % N 1 
Wenn einem von boͤſen Leuten die Manns 
heit genommen iſt, daß er ſeinem Weibe nicht 


ehelich beywohnen kan, ſo laſſe er ſein Waſſer 


durch ihren Trau⸗Ring, ſo wird er davon bes 
18. | 5 | ei 1 R 
Wer den Saamen von Sauerampffer, den 
ein keuſcher Knabe geſammlet, bey ſich traͤget, 
der kan weder wachend, noch im Schlaffe den 
Saamen von ſich laſſen; drum iſt er gut, fuͤr 
die pollutiones nocturnas zu gebrauchen. 
. ! | 1% 8 u N | 
Wenn man einen wahren Magnet feinem 


ſchlaffenden Ehe⸗Weibe unmiffend unter das 


Haupt leget, ſo ſoll ſie, wenn ſie keuſch iſt, ihren 
Mann gar freundlich embraſſiren; wo nicht, 
ſoll ſie, als wenn ſie ausgeſtoſſen wuͤrde, aus dem 
Bette ſpringen. Si fabula verena. 
% 26. % 
Ultramarin nachzumachen: Nehmet blaue 
Farbe, reibet ſie wohl ab mit Eßig, beſtrei⸗ 
chet damit ein gantz duͤnnes Blech von Sil⸗ 
ber, und leget es über ein mit Urin angefuͤlletes 
Gefaͤß, welches ſo lange uͤber gluͤenden Kohlen 
und heiſſer Aſche ſtehen muß, biß es zu Ultra- 
Marin werde, N 
ö | ‚30 Baum: 


rn 
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Baumoͤl über den Wein im Faſſe, oder 
auch über anderen Liqvorem gegoſſen, verhin⸗ 
dert, daß er nicht ſchimlich werde und verders 
be: Sintemahl es alle Duͤnſte, wie auch die 
aufjere Lufft, welche eine Faͤulung verurfachen 
koͤnnen, gleichſam durch eine Decke davon aus⸗ 
ſchlieſſet. Gleichwohl aber verfaulen die Staͤm⸗ 
me, wenn Oel darauf geſchuͤttet wird, wie Pli. 


D 


nius meldet. 


Wer ein Schwalben ⸗ Hertz bey ſich traͤget, 
der ſoll von allen geliebet werden. . 


Und wer ein Stuͤck von einem Haſen⸗Fell uns 

ter das Haupt leget, der ſoll immerfort ſchlaf⸗ 
fen, und nicht eher aufwachen, biß man ihm Ef⸗ 
‚fig mit einem Löffel in den Mund giebet. Viel⸗ 
leicht auch, wenn man ihm das Fell wieder weg 


Die Geſtalt des Eben⸗Holtzes bekommt alles 
Holtz, welches hart iſt, als von Buchs; Baum, 
Birn⸗Maulbeer⸗Baum und dergleichen, wenn 
man es 3. Tage lang in Alaun » Waſſer wei⸗ 

het, und darnach an die Sonne, oder an das 
Feuer leget, daß es nur warm und trucken 
werde. Darnach ſoll man es in Lein⸗Oel Eos 
chen, worinnen einer Haſel⸗Nuß groß Roͤmi⸗ 
ſcher Vitriol und Schwefel aufgeföfer iſt 6 je 
N | | ne 
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laͤnger es kochet, je ſchwaͤrtzer es wird; jedoch 
muß es auch nicht gar zu ſehr einkochen. 5. 
139 | 25. . 
Wenn man eine Schlangen⸗Zunge in Jung⸗ 
fer⸗Wachs einſchlieſſet, und daſſelbe einem Pfer⸗ 
de ins lincke Ohr ſtecket, ſo muß es uͤbern Hauf⸗ 
fen fallen, als wenn es todt waͤre: Wenn mans 
aber uͤber eine Weile wieder heraus nimmet, ſo 
erwachet es gleichſam wieder, und wird hernach 
viel munterer, als es zuvor geweſen. 


| | 26. Sr 

Laſur oder blaue Farbe zu machen, nehmet 
Sal armoniac 3. Untzen, Gruͤnſpan ſechs Untzen, 
pulveriſiret und vermiſchet es mit Aqua tartari, 
daß es als ein Muß werde: Darnach thut al⸗ 
les zuſammen in eine glaͤſerne Phiol, vermachet 
fie wohl, daß nichts ausduͤnſten koͤnne, und ver⸗ 
ſcharret fie acht Tage lang in warmen Mit: 
Wenn man ſie alsdenn aufmachet, ſo findet 
man den Gruͤnſpan in den beiten Laſur ver⸗ 
wandelt. 8 | 


Fruͤchte, als Feigen, Pflaumen und derglei⸗ 
chen werden gruͤn und friſch erhalten, wenn 
man einen friſchen Kuͤrbs in die Laͤnge mitten 
von einander ſchneidet, in deſſen Marek Loͤch⸗ 
lein machet, und die Fruͤchte mit ihren Stielen 
1 hinein leget, daß fie einander nicht anruͤhren: 
lsdenn muß man beyde Theile des Kuͤrbſes 
dichte wieder zuſammen legen, und hy 
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fen verbinden „daß keine Lufft darzwiſchen kom⸗ 
men kan. Dieſen Kuͤrbs haͤnget man an ei⸗ 


nr ſicher iſt. 


1 i 28. Ra 8 
„Die Buchſtaben kan man auf dem Papier 
alſo leichtlich auslöͤſchen, wenn man Haſen Fleiſch 


trucknet und pulveriſiret, auch mit ungeloͤſch⸗ 
ten Kalck vermiſchet, auf die Schrifft ſtreuet und 


nem ſchattichten Ort auf, da er vor Feuer und 


3. Tage lang darauf liegen laͤſſet, ſo wird man 


alsdenn nichts mehr davon ſehen koͤnnen. 


. 2 W 29. 15 } 
Einen Amerhyften nachzumachen, nehmet Sal 
Alcali 3. Untzen, pulveriſirten Cryſtall 4. Untzen, 
und gefeilet Kupffer eine halbe Untze: Dieſes als 
les laſſet in einem Schmeltz⸗Tiegel in ſtarckem 
Feuer flieſſen, alsdenn nehmet es heraus, und 
zerbrechet den Tiegel. 1 * 

. ab 2 
Saltz mit Sauerteig, Honig, Butter und 
Schweine⸗Schmaltz vermiſchet, giebt eine Sal⸗ 
be, die alle Beulen, auch ſo gar die Peſt⸗Beu⸗ 
len kraͤfftiglich eroͤffnet und vertreibet. N 


ar) ö J 5 RE 1 A 25 f i a 2 % 
Plantago, oder Wagrich, ſoll ein Martia⸗ 


* 


liſch Kraut, und deßhalb vor die Kopf Schmer⸗ 


tzen ſehr gut ſeyn, wegen des Zeichens des Wid⸗ 
ders, ſo das eine Haus Martis iſt, und das 
el Dieſes Kraut iſt auch heil⸗ 
A 

| culorum, 


m wider die Zufälle 1 — Geſchwuͤre der Teſti 


* 


neten zu faͤllen. 
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culorum, desgleichen wider die Gonorrhæam 


und Hæmorrhoides, wegen des Scorpions, 
welcher das andere Haus Martis, und dieſer 
Gliedmaſſen Beherrſcher iſt. Ein gleichmaͤßiges 
Judicium iſt auch von andern Kräutern der Pla⸗ 


Den verderbten oder verlohrnen Geruch zu ver⸗ 
beſſern und wieder zu bringen, nehmet ſchwartzen 
Kümmel Saamen, Stabwurtz, Raute, und ande⸗ 
re Dinge, welche einen ſtarcken und durchdrin⸗ 


genden Geruch haben. Auch iſt nuͤtzlich, abſon⸗ 
derlich alten Leuten, wenn ſie oͤffters an Krauſe⸗ 


Muͤntze riechen: Die davon eine Empfindung be⸗ 
kommen, wenn ſie gleich gar nichts riechen koͤnnen. 


33 10 S 
Folgendes ſoll ein gut Remedium ſeyn fuͤr al⸗ 


lerhand Zufaͤlle der Augen, als weiſſe Flecken, 


Felle, Nebel und dergleichen: Nehmet den 
Kopf von einer gantz ſchwartzen Katze, brennet 
ihn in einem neuen Topf zu Pulver, und wenn 
es zu einem gantz ſubtilen Staub gemachet iſt, ſo 
laſſet täglich 3. mahl durch einen Feder⸗Kiel et⸗ 
was davon ins ſchadhaffte Auge blaſen. Wenn 
es aber, abſonderlich des Nachts, Hitze verurſa⸗ 
chet, fo leget ein Stück oder drey in Waſſer getun⸗ 
ckete Eichen⸗Blaͤtter auf das Auge, und, wenn 
ſie eine Weile gelegen, ſo kehret ſie um. Durch 
diß Mittel ſoll einer, der nicht uͤber ein Jahr 
blind geweſen, wieder ſehend werden. 
„VVT 
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Faolgendes Remedium iſt zu den Wunden 
vortrefflich, und leicht zu bereiten: Man nimmt 
Griechiſch Pech, Schwefel und weiſſen Baum⸗ 
Oel, von jedem gleich viel, reibet und vermiſchet 
es mit Eyerweiß: Dieſes wird, wenn das Blut 
abgewiſchet, und die Wunden, wie gebraͤuchlich, 
zuſammen gedrucket worden, auf ein Tuͤchſein 
geſchmieret, aufgeleget, die Binde zugebunden, 
und kan mans etliche Tage darauf liegen laſſen. 


e ee . 
,ein Waſſer, welches das Geſicht gantz jung 
He Nehmet lebendigen Schwefel 1. Untze, 
weiſſen Baum⸗Oel 2. Untzen, Myrrhen 2. Un⸗ 
tzen, und Ambra 6. Drachmas: Machet alles zu 
Pulver, miſchet es unter einander, thut darzu 
1. Pfund Roſen⸗Waſſer und deſtilliret es in Bal. 
neo Marie: Dieſes hebet in einem wohlverſtopff⸗ 
ten Gefaͤß auf. Wenn man es gebrauchen will, 
ſo tuncket in daſſelbe ein weiß Laͤppgen, waſchet das 
Geſichte damit, wenn ihr ſchlaffen gehen wollet, 
des Morgens waſchet euch mit Gerſten⸗ oder 
auch nur mit Brunnen⸗Waſſer, ſo wird das 
Geſicht ſo ſchoͤn ſeyn, daß alle ſich Darüber ver- 
wundern werden. . 
ur | * 0 . . 

Oleum tartari, fo von den beſten Wein⸗Hefen 
gemachet iſt, nimmet vom Eiſen alle Flecken ſo⸗ 
fort weg, und wenn man den Roſt abgewiſchet: 
5 S2 wird 


1 
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wird es vortrefflich blanc. Es vertreibet auch 
alle Flecken und Sommerſproſſen, wie auch die 
Blattern und Finnen an der Stirn und im Ge⸗ 


ſichte. 
5. Grün Bilſenkraut unter das Haupt⸗Kuͤſſen 
geleget, machet, daß man wohl ſchlaͤffet. Die⸗ 
ſes geſchicht auch, wenn man die Fußſohlen mit 
Fett von einem Eichhorn oder Feld⸗Mauß be⸗ 
ſtreichet, indem man zu Bette gehet. Yin 
38. e. 
Wer die Fliegen von einem Orte vertreiben 
will, daß keine mehr dahin kommen ſoll, der gra⸗ 
be das Bild einer Fliege in den Stein eines Rin⸗ 
ges; oder auf ein Kupffer⸗Blatt, oder auch auf 
Zinn, grabe man, wenn lecunda facies das iſt, 
die mittlern Grad von ı1 bis 20. des Zeichens, 
der Fiſche, über den Horizont aufſteiget, die Fi⸗ 
gur einer Fliege, Spinne oder Schlange, ſo man 
vertreiben will. Und unter dem Stechen oder 
Graben ſoll man dieſe Worte ſagen: Dis iſt, 
das Bild, welches alle Fliegen vertreibet in 
Eſvigkeit. Darnach vergrabe es mitten im Hau⸗ 
ſe, oder haͤnge es darinnen auf. Wenn man 
Aber 4. ſolche Bilder hat, und dieſelben in die 
4. Winckel eines Hauſes vergraͤbet, oder auf⸗ 
haͤnget, oder in die Waͤnde verſtecket, daß es nicht 
weggenommen werden kan, ſo wird es deſto beſ⸗ 
ſer ſeyn. Aber dieſe Vergrabung oder Aufhaͤn⸗ 
gung muß geſchehen, wenn prima facies Tau- 
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ri aufſteiget, alsdenn wird in ſolch Haus keine 
Fliege kommen, auch nicht darinnen bleihen kön⸗ 
nen. - Prolomzus ſagt, er haͤtte das Experi⸗ 
ment geſehen in dem Haus Adebari, eines wei⸗ 
fen, und in Magia naturali ſehr erfahrnen Koͤ⸗ 
nigs, in deſſen Pallaſt keine Fliege, auch ſonſten 
kein ſchaͤdlicher Wurm geweſen; Ja, er habe le⸗ 


bendige Fliegen hinein gebracht, welche alſobald 


geſtorben waͤren. 
Die Maͤuſe werden vertrieben, wenn man ib» 
nen in ſolche Speiſe, die ſie gerne freſſen, vermi⸗ 


ſchet und vorwirffet getoͤdtet Queckſilber, oder 


gebrannt Bley, eiſern Hammerſchlag, oder 


ſchwartze Nieſe⸗Wurtzel. So weichen auch 


alle vergifftete und andere Wuͤrmer, wenn man 
einen Rauch machet von eben dergleichen Wuͤr⸗ 
mern und Thieren, wie Raſis meldet. 

5 ee ee 4 
Aus ſchwachen. Wein einen vortrefflichen zu 
machen, nehmet die Blaͤtter von Steinbrech, 
Hand voll, und thut es ins Faß. 

Einen truͤben Wein machet man alſo klar: 


Nimm von 6. oder 7. Eyern das Weiſſe, ruͤhre 


und ſchlage es wohl unter einander, thue es uns 
ter den Wein, und rühre es mit einem Stocke 
wohl um. 25 3 ö 255 BR 


ARD 


item, Eppich⸗Saamen und Fenchel, jedes eine 


10 5 5 S 3 | 42. 
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a .. . 
Es meldet Ariſtoteles und nach ihm Albertus, 
daß ein Smaragd am Halſe getragen die fal⸗ 
lende Sucht verhindere, und bißweilen gar ver⸗ 
treibe: Daher die Adelichen ihren Kindern die⸗ 
ſen Stein gern an den Hals haͤngen, daß ſie die⸗ 

ſe boͤſe Kranckheit nicht bekommen moͤgen. 


I ] N 10 
Noßmarien⸗Bluͤthe in weiſſen Wein gewei⸗ 
chet, und ein wenig aufgeſotten, machet ein ſchoͤn 
Geſicht, und einen guten Geruch aus dem Mun⸗ 
de, ſtaͤrcket das Haupt und den Magen, wenn 
man von dieſem gekochten Wein des Morgens 
nüchtern ein wenig trincket. . 


Noſen kan man grüß, gelb, oder blau machen, 
wenn man den Stock bey der Wurtzel aufſpal⸗ 
tet, oder durchbohret, und den Spalt, oder das 
Loch mit einer ſolchen Farbe, die einem beliebet, 
anfüllet: Zum Exempel, mit Gruͤnſpan, wenn 
man gruͤne Roſen haben will; mit Ultramarin 
oder Caſur, wenn man fie blau verlanget; mit 
Saffran, wenn ſie gelb werden ſollen. Man 
muß ſich aber vorſehen, daß man kein Auripig⸗ 
mentum oder ſonſten gifftige Farben darzu neh⸗ 
me, weil ſie entweder den Roſen⸗Stock verderben, 
oder die Roſen inficiren. Den Spalt muß 
man nachgehends verbinden, und das Loch mit 


1 f ’ AB En j ar 1 1 


85 5 N ch 
Sundert Kunſt⸗Stuͤcke. 279 


Es melden die Perſianiſchen Magi, daß aus 
der Salbey, die im Miſt verfaulet, wenn Sol & 
Luna in ſecunda facie Leonis befindlich, ein Vo- 
gel, wie eine Amſel, generiret werde. Wenn 
man dieſen Vogel zu Pulver brennet, und die 
Aſche davon in eine Lampe mit Oel ſtreuet, und 
anzuͤndet, ſo ſcheinets, als wenn das Hauß voll 


Schlangen waͤre. 


— & 7 ' 46. u 
Die Haupt Haar oder den Bart kan man 
alſo ſchwartz faͤrben: Nehmet gemeine Lauge, 
fo viel ihr wollet, thut darein Blätter von Mans 
gold, (betæ) Salbey und Lorbeern, mit Myr⸗ 
hen, und die aͤuſſerſte gruͤne Schale von Wel⸗ 
ſchen Nuͤſſen. Dieſes alles kochet mit einander, 
und waſchet mit ſolcher Lauge den Bart, oder 
das Haupt⸗ Haar; oder netzet damit einen 
Schwamm, druͤcket ihn ein wenig aus, und be⸗ 
feuchtet die Haare damit, ihr werdet euch uͤber 
den Effect verwundern. EN 
r * 
Wer des Morgens nuͤchtern zwo Nuͤſſe, zwo 
Feigen, zwantzig Rauten⸗Blaͤtter, und etliche 
Koͤrnichen Saltz genieſſet, der ift vier und zwan⸗ 
gig Stunden ſicher für Gifft und allen anſtecken 
den Kranckheiten. ee ee 
Der Stein Alectorius wird im Magen eines 
alten Kaphahns gefunden: Wer denſelben am 


8 Halſe 


8 


. 
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ſedermann beliebt, auch in re venerea potens 

Werden⸗ n eie an e e e 
eich . Wi 1 49. 9 1 u * B 1 5 8 
Die gute Corallen, wenn man fie am Halſe 
traͤget, fo ſtillen fie das Bluten der Naſen, und 


beym Frauenzimmer den allzu ſtarcken monathli⸗ 


chen Fluß: Sie helffen auch wider die Epile⸗ 
pie, oder fallende Kranckheit: Und wenn fie 


Halſe traget, der ſoll kuͤhn ‚ beftändig, und dey 


geſtoſſen in Waſſer zerlaſſen, und die Wurtzel 


der Bäume und Pflantzen damit beſprenget 
werden, ſo erfriſchen ſie dieſelben, und machen 


ſie ſehr fruchtbar. 


0 f 


Wenn man eine Quanricät Regen⸗Würmer 
zerquetſchet, und durch ein Tuch das Waſſer 


davon gusdruͤcket, ſelbiges mit gleichviel Ret⸗ 


tig Waſſer vermiſchet, fo ſollen die Degen ⸗ 
und Meſſer⸗Klingem und andere Inftrumente, fg 
2. oder 3 mahl, indem man ſie ſchmiedet, darin⸗ 
nen abgeloͤſchet werden, eine ſolche Härte befoms 


men, daß man Eiſen, wie Bley, damit ſchnei⸗ 


’ * 1 + 7 
ien » 4 3 . 
gro | 


4 


Ra 57 Ee 
„Nichts t befke, denen Kindem die Würmer 
abzutreiben, als wenn man Regen⸗Wuͤrmer 


nimmt, dieſelben in einem Tiegel zu Pulver bren⸗ 


net, und ihnen in Milch oder ſonſt einem Vehi« | 


culo davon eingiebet. 


* * N a 
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Ich kenne etliche, ſagt Galenus, welche denen⸗ 
jenigen, die an der fallenden Sucht, wie auch 
denen, ſo am Podagra laboriret, von gebrannten 
Menfchen » Knochen in einem Vehiculo eingege⸗ 
ben, jedoch, daß fie nicht gewuſt, was fie genoſ⸗ 
ſen, damit ſie nicht einen Eckel bekommen: Wo⸗ 
durch ihrer viel curiret worden. So ſchreibet 
auch Geſnerus, er habe den Knochen, wo die 
Sutura coronalis iſt, denen Epilepticis mit groſ⸗ 
ſem Nutzen beygebracht. = 
1. 17 807 6 9 BR * 
Einen bloſſen Saphir kan man folgender⸗ 
maſſen in einen Demant verwandeln, wenn man 
denſelben in einem Schmeltz⸗Tiegel mit Feil⸗ 
Spaͤhnen von Eiſen bedecket, und uͤber ein Kohl⸗ 
Feuer gluͤhet. Wenn er nun die rechte Farbe 
angenommen, ſo nimmet man ihn heraus, und 
ſetzet ihn gehoͤrig in einen Ring. e 
. 


nA KERNE 54. 1 1 
Eine von bittern Mandel⸗Oel, Honig, weiß 
Lilien⸗Wurtzel und Wachs gemachte Salbe iſt 
vortrefflich gut, die Runtzeln, Flecken und alte 
hand Mackeln aus dem Geſichte zu vertreiben. 


HR „ 

Thebit, ein in Magia wohl erfahrner Philo- 
ſophus, ſchreibet, wenn man eines gewiſſen 
Sterns Virtutes zuwege bringen wolte, ſolte man 


einen Ring machen laſſen, zur Zeit, wenn der 


Mond denſelben Stern, der in Medio Cceli, oder 
1 SS in 


RR 1 * 


* 

r 

en A * — 
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in Afcendente ſeyn muß, mit einem gluͤcklichen 
Trigon. oder Sextil. Schein anſchauet. Es muͤſ⸗ 
ſe auch die Materie des Rings ſeyn von ſolchem 
Metall, welches dieſem Stern zugeeignet wird, 
und ſolte in den Ring ein dem Planeten attri- 
buirter Edelgeſtein verſetzet, und demſelben ein 
Blaͤttlein von dergleichen conſtellirten Kraut 
untergeleget werden. n PL N Fe 

Wider das Chiragra und Podagra hat ein ge⸗ 
wiſſer Koͤniglicher Chirurgus folgendes Experi- 
ment gebrauchet: Nehmet eine Handvoll Bey⸗ 
fuß, laſſet ſes in fühlen Baum⸗Oel biß auf den 
dritten Theil einſieden, und beſtreichet damit den 
ſchmertzhafften Ort, ſo wird ſich in kurtzer Zeit 
der Schmertz legen:; 


Wen das rechte Naſen⸗Loch blutet, der beu⸗ 
ge oder ſchlage ein den kleinen oder Ohr⸗Finger 
der rechten Hand, und drücke denſelben mit der 
andern Hand, ſo ſtarck als er kan; blutet ihm 
das lincke Naſen Loch, fo beuge und druͤcke er 
den kleinen an der lincken Hand. e 


ER 38. % 

Das Queckſilber wird leicht und gemaͤchlich 
alſo coaguliret: Schuͤttet geſchmoltzen und 
von den Schlacken gereinigtes Bley in ein rei⸗ 
nes Naͤpffgen, und wenn es beginnet zu coggu⸗ 
liren, ſo druͤcket mit einem Eiſen, oder Holtz, ge⸗ 
ſchwinde ein Gruͤbgen darein, und Tee ſo⸗ | 
1 N | 25 fort, 
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fort, weil es noch warm iſt, den Mercurium dar⸗ 
ein, ſo erlanget man ſeinen, aber nicht den endli⸗ 
chen Zweck. Darum muß man alles heraus neh⸗ 
men, in einem Moͤrſel ſtoſſen, und reiben, auch 
alles wieder ſchmeltzen, und wieder, wie zuvor, 
Mercurium drein thun, und ſolches fo offt wies 
derholen, biß es hart und haͤmmerig wird. 


Attig⸗Blaͤtter in Wein gekocht lindern das 
Reiſſen in den Gliedern, wenn man fie auf den 
ſchmertzhafften Ort leget. Eben dergleichen Wuͤr⸗ 
ckung thut es auch, wenn man den Safft aus den 
Blaͤttern und Wurtzeln dieſes Krauts ausdruͤ⸗ 
cket, und mit Mayen⸗Butter in Wein kochet, 
und damit, als wie mit einer Salbe, ſich des 
Tages dreymahl beſtreichet. e 
i . 
Agtſtein kan man folgendergeſtalt machen: 
Nehmet das Weiſſe von einem oder etlichen 
Eyern, nachdem die Dotter davon ſind, ruͤhret 
daſſelbe ſo lange, biß es ſchaͤumet, und endlich zu 
Waſſer wird: Solches vermiſchet mit pre parir: 
ten oder gantz klein gepuͤlvertem Cryſtall und 
Saffran, thut es in eine Blaſe, oder glaͤſerne 
Bulle, ſetzet ſie ein wenig in ſiedend Waſſer, biß 
man ſiehet, daß es ſich ſetzet und hart wird; als⸗ 
denn nehmet es heraus, und poliret es, und for. 


miret daraus, was ihr wollet. Will man runde 


Kuͤglein, als Corallen, oder Degen⸗Griffe dar⸗ 
aus haben, ſo muß man ſie wache | 
5 | N HUREN 


. 
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trucken werden, und an die Sonne legen. Man 
kan dieſer Materie, nach Belieben, auch andere 
Farben geben, und alſo allerhand Edelgeſteine 
fiagiren. Es muß aber alsdenn die Materie, 


ehe ſie geſotten wird, durchgeſeiget werden, damit 


das Edelgeſtein hell und durchſichtig werde. he 


61, | 


Ultramarin nachzumachen, nehmet 1. Untze mit 


aqua fort caleinirtes Silber, 2. und ein halb 


drachma Salis ammoniaci, und Eßig, ſo viel 
hierzu genug iſt, vermiſchet es, und laſſets ſo lan⸗ 


ge ſtehen, biß ſich die Materie am Grunde ſetze. 
Wenn denn der Eßig druͤber gehet, ſo laſſet ihn 


allgemach ablauffen, thut die auf dem Grunde 


zurück gebliebene Materie in ein Glas, ſo oben 
enge und unten weit, vermachet es wohl, und 


vergrabet es 25. Tage lang in Pferde⸗Miſt, 


alsdenn nehmet es heraus, ſo werdet ihr das 


ſchoͤnſte Ultramarin finden. 


welchen der Patient auf einmahl gelaſſen, zu der 


TEN 18 g g 9171 Br N 
Wider das Quartan- Fieber nehmet den Urin, 


thut darzu Mehl, knetet, backet, und 9915 ei⸗ 
nem hungrigen Hunde zu freſſen. W 


enn ihr 


dieſes wiederholet, ſo wird der Patient curiret, 
und der Hund kranck werden. Man muß aber 


vor eine Mannes⸗Perſon ein Maͤnnlein, und 
vor eine Weibs⸗Perſon eine Tuͤffe oder Huͤn⸗ 
din er wahle. ] ;: 


— 


— 


en; 
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AZ ba 93. 
Klein pulverifirte Menſchen⸗Knochen in Pon- 
tac, oder andern rothen Wein eingenommen, 
vertreibet die rothe Ruhr. 5 
B | K | a 64. J € 
Eichene Miftel pulveriſiret und in guten weiſ⸗ 
ſen Wein eingenommen, heilet durch ihre wun⸗ 
derbare Krafft die fallende Sucht. 4 
| 967 | 

Will man erfahren, ob eine Frau ſchwanger 
ſey oder nicht, ſo laſſe man fie ihren Urin in ein 
kupffern Gefaͤß geben, darein lege man nur eine 
Nacht eine eiſerne polirte Nadel: Iſt die Frau 
ſchwanger, ſo wird man ſie voller rothen Flecken 
finden; iſt ſie aber nicht ſchwanger, ſo wird ſie 
ſchwaͤrtzlich, angelauffen, oder roſtig werden. 

. | 2.66; : 

Will man wiſſen, ob ein Krancker beym Le⸗ 
ben bleibe, oder nicht, ſo weiche man 24. Stun⸗ 


x 


den grüne Brenn⸗Neſſeln in des Patienten Urin ? 


bleiben fie grün, fo kommt er davon, wo nicht, 
ſo ſtirbt er. sch 0 


Wenn einer einen Fall von der Hoͤhe gethan, 
kan er mit folgendem Recept das geronnene Ges 
bluͤte zertheilen: Nehmet Mumia, Tormentill, 
Krebs, Augen, Rhapontici, ana 1. Drachma, 
Spermatis ceti 1. Scrupel, vermiſchet es zu ei⸗ 
nem Pulver, davon gebet dem Patienten r. 
E ABein N een 

C 69. Lein⸗ 5 


— 
- 
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| | „68 % Be 
Lein⸗Saamen in Rettig⸗Wurtzeln geſtecket, 
und ſofort in ein wohl geduͤnget Land vergraben, 
bringet eine Pflantze herfuͤr, die einem Drachen 
ahnlich iſt, und ſchmecket wie Eßig und Saltz, 
weshalben es gut zum Salat zu gebrauchen, 
weil man, wenn diß Kraut dabey ift, weder Eßig 


noch Saltz dazu vonnoͤthen hat, wie mich ein 


Koͤbiglicher Gaͤrtner berichtet. 


0 69. 155 | = $ 
Wider das Zittern der Hände iſt gut, wenn 


man die. Hände waͤſchet in Roſen⸗Waſſer, wor⸗ 
innen Beyfuß eingeweichet geweſen. 


. 70. nf 4 a 70 5 
Die Elends⸗Klaue iſt vortrefflich gut für die 
fallende Sucht: Denn wenn man einen Ring 
davon machen, oder nur ein Stuͤckgen davon in 


einen Ring ſetzen Käfer, felbigen an den fo genann⸗ 
ten Gold» Finger ſtecket, und das Theil, wo die 


Klaue eingeſetzet iſt, in die flache Hand drehet, ſo 
erquicket und ermuntert es den Gefallenen ſofort. 
Eben dieſes thuts auch, wenn man dem Gefalle⸗ 
nen in die zuſammen gedruckte Fauſt nur ein 
Stuͤckgen von der Elends⸗Klaue hinein ſtecket. 


uch iſt zu verwundern, daß, wenn man mit eie 


nem Stuͤckgen davon in dem lincken Ohr des 
Patienten kr atzet, derſelbe ſofort wieder zu ſich 
ſelbſten kommt. Wider dieſe Kranckheit kan 


1 


man auch, als ein Amuletum, ein Stuͤcklein da⸗ 


von anhängen, daß es die bloſſe Haut 1 
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Nicht weniger hilffts, wenn man dem Krancken 


von der Elends⸗Klaue ein wenig ſchabet, und in 


einem Vehiculo eingiebet. 


71. 5 
„Wenn eine Frau einen rechten aufrichtigen 


Adler⸗Stein an den Hals haͤnget, oder an der 


Bruſt traͤget, oder an den Arm bindet, und zwar 
an demjenigen Theil, wo eine Ader nach dem 
Gold⸗Finger lauffet, ſo bringet er derſelben die 
Krafft zu concipiren zuwege. Und wenn ſie 
dieſen Stein zur Zeit ihrer Schwangerſchafft 


unten an den Leib bindet, darf ſie nicht ſorgen, 


daß ſie abortire. 


N N 72. | » 1 
Wenn man von der Hirn⸗Schale eines Man⸗ 


nes etwas abſchabet, oder puͤlvert, und es einem 


anne, und von einer Weibes⸗Perſon einer 
Frauen etliche Morgen nuͤchtern in Wein ein⸗ 


giebet, ſo wird die fallende Sucht vergehen, und “ 


ihnen hierdurch geholffen werden. 


Es ſchreibet Simeon Sethi: Wer ein gut 
Gedaͤchtniß haben will, der beſtreiche die Adern 
an beyden Schlaͤffen mit der Galle von einem 
Rebhun, und reibe es wohl ein, ſo wird ſein Ge⸗ 
daͤchtniß ſehr geſtaͤrckt, wenn dieſes alle Mo⸗ 
nath einmahl geſchichht. „ 


nes Kindes in einen Ring, an ſtatt des Steines, 


W deine 


2 


| 74. 
Wenn man ein Stuͤcklein von dem Nabel ei⸗ 
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ſo iſt man ſicher für die fallende Sucht, item 


für Kopf ⸗Schmertzen und die Colle. 


N 2 75. , * 7 
Wenn man einem, der das Quattan Fieber 
hat, die Naͤgel von denen Fingern und Zaͤhen 
abſchneidet, dieſelben einem lebendigen Aal 
in einem Läppgen um den Halß bindet, und 
ihn in ein flieſſend Waſſer wirfft, ſo fol es 
vergehen! N ehen ene, eee 


Carduibenedieten Saamen iſt vortrefflich 
gut wider das Seitenſtechen und Grimmen im 
Die Degen und Meſſer⸗Klingen wohl zu 
hörten, thut in ein Pfund Urin von jungen 
Knaben eine Hand voll Ruß, und vier Untzen 
Lein⸗Oel, miſchet alles wohl unter einander, 
und wenn die Klingen geſchmiedet werden, und 
noch gluͤend ſind, fo loͤſchet fie in dieſem Deco⸗ 
co gebührend ab. 5 


Nichts iſt denen Baͤumen und Stämmen 
ſchaͤdlicher und verderblicher, als der Schnee 
und Eiß, zumahl wenn der Froſt lange Zeit 
anhalt. Damit aber die Stämme davon nicht 
incommoditet werden, ſondern davor ſicher ſeyn 
mögen, fü kan man ſie dafür verwahren, wenn 

man ſie unten biß auf den Boden mit on 
mi ö er⸗ 
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verbindet, und mit Aſche beſtreuet, weil ſol⸗ 
ches verhindert, daß die Kaͤlte nicht ſo ſehr durch⸗ 
dringen kan: Wie der Autor bey harten Bin⸗ 
tern, da die meiſten Nuß⸗ und Feigen⸗Baͤume 
erfroren, dieſes unterſchiedlichen guten Freun⸗ 


den mit Nutzen gerathen. 1 

* N E00 ER 
Kupffer geſchwind zu ſchmeltzen, werffet etwas 

von Pferde⸗Klauen in den Tiegel. u 


! U, 80. 
Pulveriſirte Miſpel⸗Kerne find ſehr gut wi⸗ 
der den Nieren⸗Stein, wie auch den verſtan⸗ 
denen Urin fortzutreiben. Die Krebs » Steine 
ſind auch gut dafür. f 


i 81. 7 . . 5 
Ein Rubin wird folgendergeſtalt nachge⸗ 
macht: Man nimmt Salalcali 4. Untzen, pulve- 
riſirtes Cryſtall 3. Untzen, und 6. Gran Gold⸗ 
blaͤtter; vermiſchet es, thut es in einen Schmeltz⸗ 
Degel, laͤſſets bey einem Reverberir · Feuer wohl 
flieſſen, und endlich von ſich ſelbſt erkalten. 


f W 82. ö 
> Henn man Glaß in Bocks⸗Blut und Creutz⸗ 
wurtzel⸗Safft einweichet, und hernach einſie⸗ 
det, ſo wird es ſo weich werden wie Wachs, 
daß man daraus formiten kan, was man will. 


i e | ER 
Wer behert ift, der foll einen Specht aufs 
ip und fich mit einem pulverifirten Menſchen⸗ 
Zahn raͤuchern, auch den gantzen Leib mit einer 
| 2 Raben: 
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Raben⸗Galle, ſo mit OleoSefamino vermiſchet 
iſt, beſtreichen. Ueber diß ſo kan man Queck⸗ 
ſilber in einen Federkiel, oder auch in eine hole 
Haſelnuß thun, ſelbige mit Wachs vermachen, 
und ſolches unter des Bezauberten ſein Haupt⸗ 
Kuͤſſen ſtecken, oder auch wohl unter die Thuͤr⸗ 

ſchwelle des Hauſes, oder der Kammer, wo er 
gus⸗ und eingehet. e 


eee dee 

Wer haben will, daß das Haupt, oder Bart⸗ 
Haar geſchwind wachſen ſoll, der brenne Bie 
nen zu Pulver, thue darzu Aſche von Haſel⸗ 
nuͤß⸗Caſtanien⸗Datteln⸗ und Bohnen » Schas 
len, vermiſche es mit Roſen⸗Oel, und beſtreiche 
ſich etliche mahl damit, ſo wird es geſchehen. 
Den Kroͤtenſtein zu bekommen, machens et ⸗ 
liche folgendermaſſen: Sie ſetzen die Kröte in 
einen Kefich, fo mit rothen Tuche beſchlagen, 
ſtellen ihn etliche Tage an die heiſſe Sonne, daß 
ſie allgemach vertrockne, und vor Durſt den 
Stein ausſpeye, welchen man durch ein Loch, 
fo mitten in dem Kefich gemgchet ſeyn muß, in 
einem darunter geſetzten Gefaͤß geſchwind auf⸗ 
faͤnget, oder ſonſten behende weg nimmet, da⸗ 
mit ſie ihn nicht wieder verſchlingen moͤge. An⸗ 
dere verrichten es leichter, indem fie die Kröte 
| in einen mit viel Löchern durchbohreten Topf 
thun, und ſelbigen in einen Ameiſen⸗Hauffen 
ſetzen: Denn Bi He er e 
LEE e mei⸗ 


wi. 
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Ameiſen abgefreſſen worden ſo findet man noch 
le Knochen davon, und dieſen Stein: Wie 
ſolches von vielen experimentiret worden. 


5 86. Ai | 
Schöne Bilder, Gefaͤſſe und andere Dinge, 
kan man mit geringen Koſten folgendergeſtalt 
machen: Nehmet die Rinden vom Ulmen⸗ 
Baum, und die Gipffel vom Aſpen Baum, ko⸗ 
chet es mit Waſſer, ſeiget es durch, und laſ⸗ 
ſets nochmahls ſieden, thut reinen geſtoſſenen 
Kalck darein, bis es wie geronnene Milch aus⸗ 
ſiehet, thut dazu pulverifirten und durchgeſieb⸗ 
ten weiſſen Marmor, gieſſet die Maffam in For⸗ 
men, und laſſets an einem ſchattichten Orte 
trucknenn RN ee 


Lindenbluͤth⸗Waſſer iſt denen Epilepticis 
gut, und kan gebrauchet werden, wie man will. f 


8. . 
Wegebreit⸗Safft mit ſieben Pfeffer⸗Koͤrnern 
eingenommen, it gut fuͤr das Quartan . Fieber. 
Es muß aber gebrauchet werden, wenn der Par- 
oxyſmus fommen will: Es wollen auch eint⸗ 
ge, man muͤſſe dieſes Kraut ſammlen, und den 
Soft ausdrücken an einem Donnerſtag, im Ab⸗ 
nehmen des Mondes. g 

J ER BEER 
Das Oel, worinnen Froͤſche fo lange, bis 
das Fleiſch von denen Knochen abgehet, geko⸗ 
chet worden, iſt ſehr gut für das Reiſſen in den 


\ 
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Adern und Gelencken, wie auch vor erfrorne 
Glieder, wenn man es warm auf dieſelben ſtrei⸗ 
chet und einreibet. | 2303 | 
0 f 5 90. 4 5 c . 2 ü 
Eine aus Oel, Neſſeln und ein wenig Saltz 


gemachte Salbe verwahret fuͤr ſtrenger Kälte, 


und iſt auch gut fuͤr die Geſchwulſt und Ge⸗ 
ſchwuͤre, ſo von Kälte herkommen. . 

91. 15 „ 
Geronnen und getrucknetes Haſen⸗Blut ver⸗ 
treibet die rothe Ruhr und allen andern Durch⸗ 
fall des Bauches. Eben dieſes thun auch gantz 
klein pulveriſirte Menſchen⸗Knochen, wenn ſie in 
etwas ſtrengen Weine eingenommen werden. 


/ 5 o 

Wer aus ſeinem Hauſe die Diebe verban⸗ 
nen und vertreiben will, der mache aus Ertz ein 
Manns⸗Bild, wenn prima facies Arietis auf- 
ſteiget, und Luna darinnen befindlich iſt. Er 
muß aber, indem er das Bild machet, dabey 
ſagen: Durch dieſes Bild verbanne und ver⸗ 
treibe ich alle Diebe und Moͤrder in Ewigkeit. 
Alsdenn wickele er das gemachte Bild in ein 
ſchwartz Tuch, und vergrabe es mitten in das 
Hauß, ſo wird, ſo lange es allda vergraben lie⸗ 
get, kein Dieb und Moͤrder in daſſelbe Hauß 
kommen. eben 2 | 


\ 


Wenn man machen will, daß die Froͤſche der 
e 1 Nachts 


Me 
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Nachts nicht quacken, und einen mit ihrem un⸗ 
angenehmen Geſchrey nicht mehr incommodi- 
ren ſollen, ſo ſetze man bey dem Fluß oder See, 
wo ſie ſich aufhalten, eine oder etliche angezuͤn⸗ 
dete Laternen, nach dem der Ort groß oder klein 
ift, fo werden fie bald aufhören zu ſchrehen. 


944 
Edelgeſteine von allerhand Farben kan man 
alſo 7 : Es werden die gantz weiſſen und 
hellen Kieſelſteine in einem Glaß⸗ oder Toͤpffer⸗ 
Ofen ſo lange gebrennet, bis man ſie zu Pul⸗ 
ver machen kan. Davon nimmt man ein Theil, 
ſo durchgeſiebet, vermiſchet es mit 3. Theil 
gereinigter Bley⸗ Menge, thut es in einen 
Schmeltz⸗Tiegel, daß er davon voll werde: 
Will man einen Topaſer, oder Hyacinth ha⸗ 
ben, fo thue man Goldblätter dazu: Soll es 
ein Smaragd werden, ſo nehmet ein wenig 
gefeileten Stahl darunter: Verlanget ihr aber 
einen Saphir, oder Amethyſten, ſo vermiſchet 
es mit ein wenig Laſur oder blauer Farbe, und 
ſo weiter mit andern Farben. Alsdenn ſetzet 
es in ein ſtarck Reverberir - Feuer, fo lange 
bis es flieſſet, und dicke wird. Endlich laſſets 
von ſich ſelbſt erkalten, zerbrechet den Tiegel, 
und nehmet die Materie heraus, welche denn 
geſchnitten, poliret und in Ringe verſetzet wer⸗ 
den kan. Einige ſtoſſen die gebrannten Kieſel⸗ 
ſteine in einem eiſernen Moͤrſel, und mit einem 
00 9 ER eiſer⸗ 


1 


N. 
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eiſernen Stempel wenn ſie einen Smaragd 


machen wollen; ſoll es aber ein Topaſier wer⸗ 
den, in einem küpffernen, ohne Zuthun einiger 
Farben. Nimmt man aber an ſtatt der Kie⸗ 
ſelſteine, calcinirten Cryſtall, fo wird alles viel 
ſchoͤner und härter werden. | 


Ba 


a 95. 
Wermuth bey die Kleider geleget, oder in 
dieſelben geſtecket, . n e datein 
kommen. N | 
- 96. N 15 

Die ſchaͤdlichen Thiere aus denen Gärten zu 
vertreiben, ſoll man von einem allererſt ge⸗ 


ſchlachteten Hammel den Magen, ſo noch mit 
ſeinem Unflath angefuͤllet iſt, nehmen, ſelbigen 


an den Ort, wo ſich das meifte Ungeziefer auf 
haͤlt, vergraben, und mit ein wenig Erde bede⸗ 
cken, ſo wird man nach zweyen Tagen ſehen, 


daß es ſich alles daſelbſt verfammiet > welches 


man denn toͤdten, und, wenn mans einmahl 
oder drey alſo gemachet, endlich OURLANEN Tan. 1 


1 97. 


Ein wunderbares Waſſer, 80 mit keinem 
Golde zu bezahlen iſt, kan man gar leichtlich 
folgendermaſſen duwege bringen: Thut 10 
| | un 


an" 1 | » 


Sundert Nunſt⸗ Stücke. 1 


Up 2 ? OUT U ee eee eee 
und klares Waſſer in einen neuen Topf, wor⸗ 
innen noch nichts geweſen, laſſet es ſieden, und 
ſchuͤttet es auf friſchen lebendigen Kalck, wel⸗ 
cher gleichfalls in einem neuen Topffe liegen ſoll, 
laſſet es ſo lange darüber ſtehen, bis der Schaum 
hinweg genommen, und es hell u d klar er⸗ 
ſcheine, und der Kalck als ein Brey ſich am 
Boden geſetzet. Davon gieſſet nun allmaͤhlich 
das Waſſer ab, daß der Kalck ſich nicht übe 
re, in eine ſaubere Boureille , verſtopffet fie © 
wohl, und hebet fie auf zum Gebrauch. Die⸗ 
ſes Waſſer hat groſſe Krafft, und thut Wun⸗ 
der in allen veneriſchen Geſchwuͤren und Beu⸗ 
len. Denn wenn man ein Laͤppgen in daſſelbe, 
ſo ein wenig laulich warm gemacht ſeyn ſoll, 
eintuncket, und als ein Pflaſter auf das Gel 
ſchwuͤr leget, dieſes auch oͤffters wiederholet, 
fo trucknet es den Eyter, ſtillet die Schmertzen, 
machet im Geſchwuͤr Fleiſch wachſen, und ver⸗ 
treibet in kurtzer Zeit die Inflammation, nicht 
ohne groſſes Wunder, weil ſonſten der Kalck 
durch ſeine hefftige Hitze Entzuͤndung cauſiret. 
Der Leſer gebrauche dieſes vortreffliche Secret, 
fo ich ſonſten vielen, die mich offt und viel dar⸗ 
rum erſuchet, und ein vieles dafuͤr geboten, ab⸗ 
geſchlagen habe. Me 


98. | 5 


Wenn man einer Fendegen Kroͤte zu der 


6075 
25 


DR & 


Zeit, wenn der Mond zur Sonne eilet, das iſt. 
Ne. n einen 


2 4 
ya 


ö 
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einen oder zween Tage vor dem neuen Mond, 

die Beine oder Fuͤſſe abſchneidet, und einem, der 

einen Kropf hat, an den Halß haͤnget, fo bol er 
1 nik der Seit davon 15 werden. 


Wer fin Waſſer nicht laſſen kan, der 790 
m einen 185 18 und lege ihn uͤber die Nie⸗ 


d wird das Waſſer haͤuffig von ihm ges 
Wie denn durch dieſes Mittel etliche, die 


an einer Art der Waſſerſucht, fo man Aleitem 
e Iaborikt, völlig curiret worden. 1 


= 100. ; 
Maulwürffe zu fangen, ſoll man in 9 


gr und Hauffen BUN oder Knoblauch 


0 ſo werden 


bald, als waͤren ie. J. 
toll, hervor 0 5 | 
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in der ER naturali, 5 
Kunſt'⸗ „Cabinet, 5 
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enthalten. 
en 
ale zu generiren —— 5 221 
Abortum zu verhuͤten a 
Adio animalis und naturalis, was fie fe? 5 
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der, wenn ſolche geſchwoll 300 

ol ler, follen ein Aas auf 2. bi 300. Meilen rechen 45 
ein a flieget Käpfer Maximiliano a 


Adler⸗ Stan, deffen Wuͤrckung | 8. 0 2% 4 
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